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anderen ähnlichen Büchern kaum oberflächlich erwähnt , keineswegs aber

ſo vorgetragen ſind , daß ein Vorſteher von Laboratorien irgend einen

praktiſchen Nutzen daraus ſchöpfen kann . Man wird ſich überzeugen ,

wie ungerecht Dietrich , der ein alter Praktiker war , durch eine ziem⸗

lich einſeitige Recenſion mißhandelt worden iſt , weil er bei der Verfaſ —

ſung ſeines Werks mehr den Vorſteher eines Laboratoriums , als den

nach chemiſchen (oft ſehr feuergefähelichen ) Präparaten und kleinlichen

Spielereien lüßernen Dilettanten im Auge hatte . Dietrich ſchrieb für

Manner , denen die Feuerwerkerei eine Pflicht , nicht blos eine Lieb —

haberei iſt . Sein Werk iſt in en S originell und das beſte was

unſere Literatur aufzuweiſen hat . Dem alten würdigen Manne kann

nichts zum Vorwurf gemacht werben , als daß er ſich weniger mit den

bunten Flammen befaßt hat , weil er die chemiſchen Präparate zu ſeiner

Zeit ſo wenig genau kannte , als dieſes vielleicht bei ſeinem Recenſenten

damals als Dietrich ſchrieb , der Fall geweſen ſeyn möchte , und weil er

ſie als gewiſſenhafter Mann in ſeiner Umgebung für gefährlich hielt ;

denn ihm war , was man wiſſen muß , ein Laboratorium mit bedeuten⸗

den Vorräthen von Pulver und dergleichen anvertraut . Wer dieſes Werk

kauft , wird gewiß viel prakliſche Belehrung darin finden , die man in an⸗

deren ähnlichen Schriften , ihrer Oberflächlichkeit und Einſeitigkeit wegen ,

vergeblich ſuchen wird .

Da wir nun das Nöthige über die Vorarbeiten geſagt haben , ge⸗

hen wir in den folgenden Kapiteln auf die Bereitung der einzelnen

Feuerwerkſtücke ſelbſt über und machen den Anfang mit den gebohrteon

oder hohlgeſchlagenen , weil dieſe die effectvollſten ſind .

— — 0 — . —

Viertes Kapitel .

Von den mit Bohrung oder hohlgeſchlagenem Satze verſehenen

beweglichen Feuerwerkſtücken ; insbeſondere von der

Anfertigung der Raketen .

§. 34. Die Rakete .

Eins der älteſten , bis jetzt aber immer noch das impoſanteſte

unter den beweglichen Feuerwerkſtücken iſt die majeſtätiſche Rakete ,

wie ſie mit weithin vernehmbarem Rauſchen ſchon aller Zuſchauer Auf⸗

merkſamkeit auf ſich lenkt , wenn ſie gravitätiſch ihre praͤchtige F§euer⸗
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ſäule hoch zu den Wolken erhebt , oben gleichſam mit einer Verbeugung
( dem ſogenannten Kompliment ) , ihr Aufſteigen endigt , und dann die

zauberiſchen Gebilde ihrer verſchiedenartigſten Verſetzung blitzähnlich aus

dem Dunkel der Nacht aufleuchten läßt , wo ſie, in ſolcher Hoͤhe er —

ſchaut , mit dem hellſtrahlenden Glanze und ihrer Farbenpracht den

überraſchendſten Effect , eine wahrhaft zauberiſche Wirkung hervor —

bringt . Sie iſt unbeſtritten das großartigſte und herrlichſte Stück , was

die ältere Schule erdacht hat , ſo daß wir ſie mit Chertier das Mei —

ſterſtück ( wenigſtens der älteren ) Feuerwerkkunſt nennen müſſen . Ihr

gebührt eine umſtändliche und ausführliche Beſchreibung , wobei wir uns

durchaus nicht übereilen dürfen , wie viele unſerer Vorgänger gethan
haben . Denn der Rakete verdankt jedes großartige Feuerwerk gewöhnlich
am meiſten , daher Moritz Meyer mit Recht ſagte : „ Nur die Abende im

Vaurhall in London und die großen Feuerwerke in Rom an dem Oſter⸗
und Petri - Paulstage mit ihrer Girandola vermögen einen entfernten
Abglanz von dem zu geben , was die Feuerwerkerei unter Ludwig XIV

und XV in Frankreich leiſtete . Wer es geſehen , wie ſich die alte En⸗

gelsburg in dieſen Feuerſchmuck hüllt , wer die Strahlenkrone von zehn—
tauſend Raketen über des Engelshaupt hinaufrauſchen ſah , der wird

eingeſtehen , daß keine Kunſt einen ſo gewaltigen , ja magiſchen
Eindruck hervorzubringen im Stande iſt , als eben die Feuerwer —
kerei . “ —

Die Steigrakete erhebt ſich durch ihre eigene Kraft in vertikaler

Richtung , ihr Strahl bleibt dem Auge ſichtbar , ſo lange ihr Aufflug
dauert und bezeichnet noch den Weg, welchen ſie durch die Luft zurück⸗
gelegt hat , wenn ſie ſchon oben hoch über den Zuſchauern ihre Ver⸗

ſetzung ausſtößt , oder mit einem weithin ſchallenden Knalle zerſpringt ,
Es wird am zweckmäßigſten ſeyn , die Theorie des Steigens der Rakete

vorauszuſchicken , da ſich hierauf das Verhältniß ihrer einzelnen Theile
ſowohl , als die Anwendung zweckmäßiger Werkzeuge ꝛc. ꝛc. bei ihrer
Anfertigung gründet , wovon in den folgenden Paragraphen die Rede

ſeyn wird .

§. 35. Erläuterung des Steigens der Rakete .

Die älteren Feuerwerker ſtritten ſich lange über die Urſache des

Steigens der Rakete , welches denſelben viel Kopfzerbrechens koſtete . Eine
ältere Meinung , welcher ſelbſt Webszy noch zu huldigen ſcheint , war ,
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z. B. folgende : „ Sobald “ ſagte man „eine Rakete angezündet worden ,

entbinden ſich aus dem Satze eine gewiße Menge Gaſe , welche ausge —

gedehnt durch die entſtandene Hitze , mit einer gewiſſen Kraft ) ge⸗

gen die Hülſe und gegen die Zehrung der Rakete drücken ; hier finden

ſie jedoch einen ihrer Kraft angemeſſenen Widerſtand und ſind daher

genöthigt , durch die Kehle oder das Brandloch auszuſtrömen ; dieß ge —

ſchieht nun mit einer ſolchen Heftigkeit kie ) , daß ſie vermöge des Anſtof —

ſes an die atmoſphäriſche Luft , rückwirkend , die Rakete in die Höhe wer —

fen, die Wirkung wird alſo mehr oder weniger ſtark ſeyn , je nachdem

das Verhältniß der Kraft der ſich entbindenden Gaſe mehr oder weni —

ger groß zu dem Volumen der Rakete iſt . Websky kennt , wie man aus

einer Anmerkung ſieht , eine etwas richtigere Anſicht , jedoch nicht voll —

kommen , ich meine die Erklärung des Steigens aus der ſogenannten

Expanſionskraft , welche er mit der Repulſionskraftkun ) verwech⸗

ſelt ; — er bleibt aber deſſenungeachtet aus einer gewiſſen Vorliebe bei

ſeiner alten Theorie ſtehen , weil er wahrgenommen haben will , was

auch ganz richtig und zugegeben wird , daß die mindere oder größere

Kraft , mit welcher die Raketen ſteigen , ungemein von der jedesmaligen

größeren oder minderen Dichtigkeit der Luft abhängig iſt , welche Erſchei —

nung mehr für die ältere A nſicht ſpräche . “ Es iſt dieſes aber den

noch keineswegs der Fall , auch kommt es nicht darauf an , ob das Mi⸗

ſchungsverhältniß von der Art iſt , daß aus dem Raketenſatz die größte

Menge kohlenſauren Gaſes entbunden werde , denn die Menge des Ga —

ſes bedingt noch keine Kraft , ſondern es kommt darauf an , wie ſtark

die Expanſionskraft iſt , die aus dem Salpeter entwickelt wird , ob

dieſe ſchnell genug die Atome zerſtreut , und dadurch die Gaſe zu einem

raſchen Ausſtrömen befähigt kk ) . Dieſe Kraft iſt nichts anderes , als

) Welche Kraft iſt es aber , die jene Atome mobil macht und zum Ausſtrömen

befähigt ? — Antwort : Freiwerdende Sonnenelektrieität .

K ) Richtig ! Aber woher kommt denn die Heftigkeit ? Der Satz könnte ja auch

langſam verbrennen und allmählig ebenſoviel Gas entwickelt werden und nach

und nach mit der größten Bequemlichkeit durch die Oeffnung entweichen ; auf

die Menge kommt weniger an, als auf die Zeit , in welcher die Bewegung vor

ſich geht . —

u ) Websky erklaͤrt das Steigen der Raketen aus der Repulſionskraft dieſes

iſt aber unrichtig , man muß es vielmehr aus der Expanſionskraft oder der

Sonnenelektricität erklären .

känn ) Mit andern Worten : es kommt auf die durch elektriſche Ausdehnung vor ſich

gehende Bewegung an .
5 *
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Elektricität und zwar poſitive oder Sonnenelektricitä t, welche bei

ihrem Freiwerden aus dem gebundenen Zuſtande , wie ſie in dem Sal⸗

peter enthalten iſt , ein augenblickliches Zerſtreuen der Atome nach allen

Richtungen hin zur Folge hat . Die Sonnenelektricität ) zerlegt augen —
blicklich die Oberflaͤche des Satzes , verwandelt ihn in Gasgeſtalt , befä —
higt das Gas raſch auszuſtrömen , indem ſie die Atome in centifugale
Bewegung ſetzt und zerſtreut , ſo daß dieſe alsdann keinen anderen Weg
haben , als durch das Brandloch zu entweichen . Denke man ſich zum
Beiſpiel bei der raſchen , durch die Elektricität auf
das kräftigſte vermittelten und fortgepflanzten Ent⸗

zündung der Oberfläche des Raketenſatzes im In⸗

neren der Raketenhülſe , längs der Bohrung , oder

an jedem beliebigen Punkte z. B. im Mittelpunkte
bei D. Figur 1. eine größere Menge Gas entwi —

ckelt , als der Raum faſſen kann und fortwährend
eine Kraft thätig , den Aggregatzuſtand der einzel⸗
nen Beſtandtheile des Satzes plötzlich zu ändern ,
das heißt : die Atome derſelben raſch vom Mittel⸗

punkt aus zu zerſtreuen , ſo wird gewaltſame Aus⸗

dehnung erfolgen . Wäre nun die Rakete ringsum
verſchloſſen und die ſie umſchließenden Wände

ſtark genug , jener Kraft zu widerſtehen (ſie mechaniſch zu binden ) oder
dem durch ſie erzeugten Druck des raſch und plötzlich entwickelten Ga⸗
ſes das Gleichgewicht zu halten zkik) ſo würde das Gas nach allen Rich⸗
tungen gleichmäßig auf die Wände der Hülſe drücken . Wenn wir uns
nun dieſen Druck durch die punktirten Linien DA, DB, De, DE verſinn⸗
licht denken , ſo wird dem Druck von D nach B wie oben ſchon an⸗
gegeben iſt , der entgegengeſetzte von D nach C das Gleichgewicht hal —
ten , dem Druck von D nach 4 wird der Druck von D nach E das
Gleichgewicht halten und die Kraft würde im Innern gegenſeitig auf —
gehoben erſcheinen , es kann deßhalb durch dieſe Kraft nach keiner Rich —
tung hin eine Bewegung veranlaßt werden , mithin muß entweder die
Hülſe zerſpringen , oder vollkommen Ruhe eintreten . Wenn wir aber die

*) Unrichtig chemiſche Verwandtſchaft oder Anziehung ! es giebt keine Affinität ,
was die Chemiker ſo nennen , iſt bloße Folge der Solar - oder Planetar⸗
Elektricität .

** ) Oder wäre eine comprimirende Kraft da, die der expandirenden gleich wäre auſ⸗
ſerhalb der Hülſe und wirkte auf dieſelbe ein, ſo ꝛc. ꝛc.
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bei Rakete Figur 1. uns bei E geöffnet denken , wie das in der That bei

al⸗ den Raketen der Fall iſt , ſo zwar der Druck von D nach B

llen und C compenſirt , bei E iſt aber aller Widerſtand aufgehoben , welcher

en⸗ vorher den Druck von D nach & im Gleichgewicht erhielt , es kann alſo

fä⸗ nun der Druck von D nach A frei wirken , wovon eine natürliche Folge

zale die iſt , daß eine Bewegung in der bezeichneten Richtung nämlich von

Beg D nach A erfolgt . Denkt man ſich nun die Richtung D A nach oben

um unnd zugleich an die Rakete einen Stab befeſtigt , welcher bei der Bewe —

gung in gerader Richtung den geringſten Widerſtand der Luft findet ,

und ſich vermöge ſeiner Schwere ſenkrecht zu ſtellen ſucht , wodurch die

Rakete während ihrer Bewegung immer in einer ſolchen Stellung er⸗

halten , alſo bewirkt wird , daß die Spitze & beſtändig nach oben gerich⸗

tet bleibt ( ſo lange nämlich die Kraft wirkt ) ſo iſt es ganz natürlich ,

daß die Rakete ihre Bewegung aufwärts in der einmal genommenen

Richtung ſortſetzen , alſo ſteigen wird . Weil aber die Rakete mit ihrem

Stabe eine beträchtliche Schwere hat , welche der Steigkraft entgegen⸗

wirkt , ſo iſt es nöthig , daß im Inneren derſelben eine ſo bedeutende

Menge Kraft entwickelt werde , als zur Ueberwindung ihrer eigenen

Schwere erforderlich erſcheint . Aus dieſem Grunde hat man der Rakete

eine Bohrung oder Seele gegeben , damit eine größere Satzfläche auf

einmal ſich entzündet , wodurch mehr Kraft entwickelt , und zugleich auch

der wehr Gas entbunden werden kann , als wenn der Satz , wie zum Bei —

ba - ſpiel bei den maſſiv geſchlagenen Brändern , nur ſchichtweiſe in den Quer —

ch⸗ ſchnitten ſenkrecht auf die Are der Rakete fortbrennen würde .

ns Die Rakete wird von Alters her koniſch gebohrt , d. h. das Dorn⸗

mn⸗ loch hat die Geſtalt eines nur an der oberſten Spitze b Figur 2 in

in⸗ der vorſtehenden Abbildung Seite 100 , etwas abgerundeten Kegels ,

al⸗ und es iſt dieſes in der That auch diejenige Form , bei welcher die re⸗

as tegelmäßigſte Zu - und Abnahme der brennenden Satzflächen , alſo auch

if⸗ der treibenden Kraft vorkommt , weßhalb auch der regelmäßigſte Gang

ch⸗ der Raketen von dieſer Bohrungsform zu erwarten iſt . Wenn der Trei —

die beſatzt der Rakete gut gemengt und gleichförmig verdichtet ( comprimirt

die oder geſchlagen ) iſt , ſo muß die Erweiterung der Seele während des

Steigens beſtändig gleichförmig ſtatt finden und wir können uns in

ät, der Figur , welche Seite 100 vorgekommen iſt , eine recht deutliche

ar⸗ Vorſtellung davon machen , wenn man ſich unter a bie die urſprüng⸗

liche Geſtalt der Seele , welche hier dunkel ſchattirt iſt , vorſtellt . Der

Satz wird ſchichtweiſe verbrengen und zwar wird die brennende
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Flaͤche immer größer werden , bis zu dem Punkte , wo die Spitze des

Brennkegels in d kommt , und ſeine Grundfläche elf aus der

Durchſchnittsfläche oder dem inneren Kaliber der Raketenhülſe beſteht,
weil bis dahin ſowohl die Höhe des Brennkegels , als auch der Durch⸗
meſſer ſeiner Grundfläche beſtändig im Zunehmen war . Von dieſem
Augenblicke an wird aus der Kegelgeſtalt des brennenden Raumes ein

ſogenannter abgekürzter Kegel ; die Oberfläche nimmt mehr und mehr
ab, da ſeine Höhe durch das allmählige Aufwärtsrücken der Grundfläche
geringer wird .

Wir erſehen aus dieſen Betrachtungen , daß die Treibekraft der

Rakete in zwei Momente zerfällt , den erſten : das beſtändige Zu⸗
nehmen , den anderen : das fortdauernde Abnehmen und der Zeit —
punkt des Uebergangs aus dem erſten Moment in den zwei ten , muß,
wenn die in unſerer Zeichnung angegebene Conſtruction beibehalten
wird , genau in der Hälfte ihrer Brennzeit liegen . Man verlangt zwar
von einer gut gemachten Rakete , daß ſie ſobald ſie Feuer bekommt, ab⸗

gehe , ohne zuvor einige Zeit brennend auf dem Nagel zu verweilen , das

Steigen ſelbſt darf aber darum doch nicht zu raſch , wie wenn etwas

verpufft , und ſie dadurch gewaltſam in die Luft geſchleudert worden

wäre , geſchehen , ſondern es ſoll mit einer Art majeſtätiſcher Ruhe und

ſtarkem Rauſchen vor ſich gehen , was durch ſein Creſcendo ebenſo ſehr
imponirt , als die hohe , dem Auge nun ganz ſichtbare , Feuerſäule , welche
durch den langen ſchönen Strahl der ausſtrömenden fortwährend glühen⸗
den Funken von der Erde an bis hinauf zu den Wolken ſich bildet , den

Zuſchauer in Erſtaunen ſetzt . Hat die Rakete ihr höchſtes Ziel erreicht,
ſo ſoll ſie noch einige Secunden , gleichſam ſtille ſtehend , fortbrennen,
und hierauf ehe ſie verlöſcht , in einem zierlichen Bogen , den die alten

Feuerwerker das Kompliment nannten , ſich neigen . Nur bei den Fall —
ſchirmraketen und manchen Sternraketen nimmt es ſich zuweilen noch
beſſer aus , wenn das Ausſtoßen ſchon geſchieht , während die Rakete ſtille
ſteht und ehe ſie ſich geneigt hat , weil größere Leuchtkugeln in dieſem
Falle aufwärts getrieben werden und nicht ſo ſchnell herabfallen , da ſie
über dem Aufwärtsfliegen über und über in Brand gerathen , und von

Gewicht ſchon etwas verlieren . Auch kehren ſie dann die untere von
dem Zündſatz zuerſt entflammte Seite , den Zuſchauern zu, was beſon⸗
ders dann zu berückſichtigen iſt , wenn die Leuchtkugeln nicht gehörig an —

gefeuert d h. mit Zündmaſſe oder Streupulver umgeben ſeyn, oder die⸗

ſes theilweiſe wieder verloren haben ſollten .
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Um nun eine ſolche Rakete zu bekommen , darf die Bohrung nur

ſo groß gemacht werden , daß die durch die elektriſche Kraft raſch ent —⸗

wickelte und in Bewegung geſetzte Gasmenge nur eben im Stande iſt ,

die Rakete zu heben , weil das weitere Steigen ſich dann von ſelbſt

giebt , da ja die treibende Kraft , wie man ſchon an dem Creſcendo des

Geräuſches wahrnimmt , womit das Gas ausſtrömt , vom Augenblicke

des Entzündens an , ſogleich zu wachſen beginnt . Wenn man alſo die

Bohrung oder Seele auf die beſchriebene Weiſe ( koniſch und weder zu

lange noch zu kurz ) einrichtet , ſo geht nichts von der Brennzeit für das

majeſtätiſche Steigen verloren und die Rakete erreicht eine um ſo

beträchtlichere Höhe , was für den Effect allerdings von großer Wich —

tigkeit iſt .

Für ein ſchönes und gleichförmiges Steigen iſt ferner die Lage des

Punktes von Wichtigkeit , welcher der Schwerpunkt genannt wird ; wir

verſtehen nämlich darunter den Punkt , in welchem die Rakete , wenn

dieſer Punkt gehörig unterſtützt wird , im Gleichgewicht ſowohl liegen

als auch hängen kann , alſo balanciit , weswegen ihn die Feuerwerker

den Balancepunkt *) nennen .

Man nimmt dieſen zwar gewöhnlich außerhalb der Rakete im Stabe

faſt eine Hand breit vom Brandloch entfernt an , weil dann die Rakete ,

wenn der Stab etwas weniges ſchwerer iſt , lieber auf dem Nagel hän⸗

gen bleibt , allein ich habe mich durch vielfältige Verſuche überzeugt ,

daß es beſſer iſt , wenn man dieſen Balancepunkt nicht ſo weit vom

Brandloch entfernt annimmt , weil dieſes gar keinen Nutzen , jedenfalls
aber den Nachtheil hat , daß der Rakete eine unnöthige Laſt aufgebürdet

wird , die ſolche am Steigen hindern , und darum ihre Wirkung beein⸗

trächtigen muß . Um zu einem richtigen Urtheil über die Anordnung der

hier erlaͤuterten Verhältniſſe zu gelangen , wird es noch nöthig ſeyn ,

den Einfluß des Verbrennens auf die Lage des Balancepunkts und den

Einfluß des Letzteren auf das Steigen der Rakete näher zu beleuchten ,

wobei ich gelegenheitlich eine irrige Anſicht widerlegen will , durch deren

Verbreitung der Königlich Preußiſche Lieutenant Carl Hoffmann , ſich

kein ſonderliches Verdienſt um die Theorie erworben hat .

Hoffmann ſagt Seite 69 ſeines Taſchenbuchs für Kunſtfeuerwer —⸗

ker : „ Es iſt keinem Zweifel unterworfen , daß die Rakete während des

) Man ſucht dieſen Punkt nämlich , wie wir ſpäter zeighen werden , indem man die
Nakete mit dem Stab unter der Mündung auf den Finger legt und balaneirt.
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Steigens , da ihr Satz immer mehr und mehr ausbrennt , fortdauernd
an Gewicht verlieren muß , und es iſt eben ſo unbedenklich klar , daß
dadurch der Balancepunkt ſich verändern muß , da man die Rakete als
einen doppe

umtge
en Hebel anſehen kann , in welchem der Unterſtützungs —

punkt der Balancepnnkt iſt , und der Stab auf der einen , die Rakete

auf der anderen Seite die Armes ) bildenz und es iſt deutlich , daß der

Unterſtützungspunkt hier im Stabe nach ſeinem Ende zu, fortſchreiten
muß , je leichter die Rakete wird , wie z. B. bei dem doppelarmigen He⸗
bel der Unterſtützungspunkt um ſo weiter nach dem Ende hinrücken muß,
wo das gleiche Gewicht bleibt , je mehr man das Gewicht am entge⸗
gengeſetzten Ende verringert . Eben ſo deutlich iſt aber auch , daß, je

länger der eine Hebelsarm bei einem doppelarmigen Hebel wird , um

deſto weniger Kraft dazu gehört , abwärts zu drücken zk*) und das fort⸗
dauernde Sinken deſſelben ( natürlich beim phyſiſchen , körperl ichen , oder

ganz bezeichnend praltiſchen Hebeh hervorzubringen . Dieſe erwie⸗

ſenen Erſcheinungen ( glaubt Hoffmann ) wirken auf die Rakete bedeu⸗

tend ein , und von ihnen ſey ihre Bahn beſonders abhängig . „ Beim
Verbrennen des Treibeſatzes in der Rakete wird “ ſagt er bis zu dem

Moment , wo die treibende Kraft ihre größte Stärke erreicht hat , durch
die immer zunehmende Geſchwindigkeit des Steigens der, Einfluß des

Verrückens vom Balancepunkt nicht bemerkbarz ſobald aber die Kraft
abnimmt und auch die ſchnellere Verrückung des Balancepunktes einttitt ,

machen ſich die ſtatiſchen Geſetze geltend , und die Rakete onn Ueber⸗

gewicht kuuuk) oder neigt ſich mit der Spitze nach unten . kiuk) Iſt nun

in dieſem Augenblick noch viel Treibeſatz zu r . ſo vereint ſich
die aus dem brennenden Satz entwickelte Kraft und die Schwerkraft der

Mfallenden Rakete , und ſie kommt außerordentlich ſchnell zu Boden und

) Dieſe Hebelthevrie paßt deßwegen durchaus nicht auf die Raketen , weil bei die⸗
ſen der Balancepunkt nur u nterſtützt gedacht , nicht aber wirklich unter⸗
ſtützt werden kann , auch eine ſolche Unterſtützung durchaus nicht nöthig iſt
wie wir ſogleich zeigen werden .

) Es iſt ſpaß haft , die Hebeltheorie auf die Raketen auzuwenden , da doch bei
dieſen niemals der Schwerpunkteu nterſtützt werden kann . —

**e ) Eine ſeltſame Gelehrſamkeit , was ſich doch nicht alles in der Welt erklären
läßt ! die Rakete bekommt , indem ſie vornen leichter wird , vornen das
Uebergewicht , weil der Schwerpunkt im Stab nach hinten rückt 11

Ik ) Sollte man nicht denken , Hoffmann wäre mit der Rakete geflogen und hätte ,

r

—⏑
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ſtößt meiſt * ) erſt kurz über der Erde , oder ſchon auf derſelben liegend

ihre Verſetzung aus , eine Erſcheinung , die zu den größten Fehlern ge —

hört , aber dennoch oft genug vorkommt , wie wir ſelbſt geſehen . Der

hier bezeichnete Fehler entſteht nur offenbar dann , wenn die Satzhöhe ,

welche man die Zehrung nennt , zu bedeutend iſt ; auch kann das zu

frühe Umbucken der Rakete durch einen verhältnißmäßig zu kurzen Stab

herbeigeführt werden . — “

So weit Hoffmanns Theorie ! wir fügen hier bei, daß die Rakete

ſicherlich weit lieber umbucken und ſchneller fallen würde , wenn ſie durch

das Ausbrennen blos die Kraft , nicht zugleich auch ihr Gewicht verlo —

ren hätte . Ein wohlunterrichteter Oeſterreicher , der wohl einſah , daß die

Sache mit dem Balancepunkt ſich etwas anders verhalten möchte , in⸗

dem, wenn der Balancepunkt bei einem leichten Stabe bis zur Mitte

vorgerückt iſt , gar kein Köpfen mehr ſtatt findet , ſondern das Stäbchen

in horizontaler Lage herabfallen würde , — ſagte : „ Schauen ' s ! es iſt

halt eine Curioſität und preußiſche Gelehrſamkeit , laſſen ' s nur gut

ſehn, der Mann will mehr wiſſen , als er weiß , und hat ſich halt ein

wenig verſtiegen , indem er den Raketen bis zu ihrem höchſten

Punkt gefolgt iſt , wo er die Balanee verloren hat , weil er ſie daſelbſt

nicht über den Finger legen konnte . “

Wenn man einen Räaketenſtab ſtatt mit einer Rakete vorn mit ei —

nem Gewicht beſchwert und in die Höhe ſchleudert , ſo kann man bei

Tag ſehen , und jedermann weiß das , daß die ſchwere Seite , welche den

Widerſtand der Luft am kräftigſten zu überwinden vermag , ſo lange die

Kraft dauert , voraneilt , aber auch ſobald die Kraft aufhört , ohne daß

der Schwerpunkt im Stab nach hinten verrückt zu werden braucht , am

eiſten wieder zur Erde kommt . Nehmen wir aber an , das Gewicht ver —⸗

ſchwinde oder löſe ſich hoch oben in der Luft ab, ſo daß der Schwer⸗

punkt nun micht mehr auf die eine Seite , ſondern gerade in die Mitte

des Stäbchens fiele , ſo würde dieſes , von der Luft getragen , in horizon⸗

taler Lage herniederfallen . Das Ausbrennen der Rakete hat alſo gerade

die entgegengeſetzte Wirkung . — Bloß im Nachlaſſen der Kraft liegt es,

um das Köpfen zu bewirken , den Finger , worauf er ſie im Steigen balaneirt ,

plötzlich weiter zurückgerückt ? — 11 —

“) Wenn Hoſſmann hier ſagt : „meiſt “ ſo ſpricht er von ſeineneigenen nicht etwa

von den Raketen , wie wir ſie anfertigen d. h. aus eigener Erfahrung da⸗

her wir ihm gerne jedes Wort glauben bis zum Punkt nach geſehen .
5 *0
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daß die Schwerkraft die Oberhand bekommt . Hierin hat Hoffmann ge⸗
irrt , doch nicht ganz geirrt , ſondern nun halb geirrt , denn angenom —

men , der nach oben geſchleuderte Stab würde plötzlich im Aufwaͤrtsflie—
gen von dem an ſeinem einen Ende befeſtigten Gewicht entbunden , ſo
wird er alsbald die ſenkrechte Richtung in eine horizontale umändern

und nicht mehr weiter in die Höhe ſteigen . Die Kraft im richtigen
Verhältniße zu der Schwere der Rakete bedingen ihre gute Wirkung , doch
darf der Schwerpunkt oder Balancepunkt nur etwa eine Dornlänge
weit von der Mündung d. h. der Würgung der Rakete entfernt im

Stabe liegen.

Alle hier entwickelten Einwirkungen auf das Steigen der Raketen

zuſammengenommen , müſſen über die beſte Konſtruktion derſelben und

ihrer Verhältniſſe entſcheiden , und wenn wir die Erfahrungen der be—

währteſten Schriftſteller über dieſen Gegenſtand mit unſeren eigenen Er⸗

fahrungen vergleichen , ſo ergeben ſich die in dem folgenden §. mitge⸗
theilten Verhältniſſe als die rathſamſten und zuverlaͤßigſten. —

§. 36 . Ueber das richtige Verhältniß der einzelnen Theile einer
Nakete zum Kaliber der Hülſe .

Die bewährteſten Schriftſteller ſind nicht einig über das richtige
Verhältniß der einzelnen Theile einer Raͤkete zu dem Kaliber ihrer Hülſe ,
Jeder hat ein eigenthümliches Verfahren bei der Verfertigung der Ra —

keten , welches ihm ſein gewähltes Verhältniß als das beſte und ſicherſte
erſcheinen läßt . Schon die Art der Anfeuerung veranlaßt darin einen Un —

terſchied . Der eine ſchlägt äußerſt feſt , oder bedient ſich der Ramme ,
ein anderer ſchlägt locker und mit hölzernem Schlägel von der Hand,
der nicht einmal ein verhältnißmäßiges Gewicht hat . Der eine wech—
ſelt bei jeder Labeſchaufel voll Satz regelmäͤßig den Setzer und nimmt

dafür einen anderen mit engerer Oeffnung , einem Anderen gilt das

gleichviel , der reicht ſelbſt mit einem einzigen Hohlſetzer für ſeine paar
kleinen Raketen aus und ſchreibt dennoch ein großes Buch . Allen die⸗

ſen Oberflächlichkeiten zu begegnen , habe ich Verſuche mit den renomir —

teſten Vorſchriften angeſtellt , dabei genau das Verfahren der Verfaſſer
mehrerer Schriften beobachtet , und hoffe meinen geneigten Leſern eine

ſehr intereſſante Mittheilung zu machen , wenn ich die Reſultate dieſer
meiner , der Kunſt gewidmeten , Forſchungen hier vorlege .

Natürlich haben Verſchiedenheiten in der Behandlung auch verſchie—
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denartige Angaben der einzelnen Verhältniſſe zur Folge . Gerammte Ra —

keten zum Beiſpiel bekommen höchſtens 1 / Kaliber Zehrung für die

größeren langt 1Kaliber ſchon hin ; Websky , welcher locker ſchlägt , den

Setzer kaum einmal wechſelt und keinen genau proportionirten Schlägel
anwendet , ſteigt bis auf 2½ Kaliber Zehrung und hat überdieß unter

allen Feuerwerkern den ſchwächſten Raketenſatz . Sein Satz iſt um den

Dorn herum weniger feſt , weil er den Setzer nicht oft genug wechſelt

und nur kleinere Raketen zu machen ſcheint , bei denen dies allenfalls

noch angeht ; dieſes lockere Schlagen und ſeine Art eine Stopine in der

Seele zu verbrennen, hilft dem faulen Satze etwas ; daß er aber ſchr

locker ſchlägt , beweist die enorme Höhe, die er der Zehrung geben muß .

Chertier ſcheint dagegen mit ſeinem eiſernen Schlägel tüchtig zuzuſchla —

gen , denn ſeine Zehrung iſt nur halb ſo hoch ; die übrigen Feuerwerker

liegen ſo ziemlich in der Mitte , wie es auch am vernünftigſten und

zweckmäßigſten iſt , denn mit 1 bis 1½ Kaliber langt man für die größ —

ten ſowohl als die kleinſten Raketen aus , vorausgeſetzt , daß die Rakete

nicht übermäßig , doch immerhin gehörig feſt geſchlagen iſt . Schon vor

Simienowicz war unter den älteffen Feuerwerkern , über die Rake —

tenverhältniſſe Streit , den dieſer im Jahr 1650 durch ſeine ars magna

artilleriae für die damalige Zeit ziemlich umſichtig und befriedigend ent⸗

ſchied . Er ſtellte in ſeinem Werk folgende Verhältniſſe feſt : Er ſagt

nämlich : Man theilet den ganzen Diameter der Rakete in 100 Theile ,

nimmt davon

zur 1 pfündigen : 100 Theile multiplicirt mit 7 giebt die

rechte Länge des Stocks .

zur 2 pfuͤndigen 98 Theile multiplicirt ꝛc. ꝛc.

96 — 3 — —

94 — 33

8 — — 92 . — —

993

90 — —

88 — —

855335 — 3

98 84 155

80 751 —

5 66 — —. —. —

1 87 —

Die Läͤnge des Winders nimmt Simienowicz auf 7bis 8 Kaliber
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an , die Papierſtärke der Huͤlſe bei den großen “ sbei den kleinen ,
Kaliber , dieſe Verhältniſſe ſind ſo richtig , daß nicht das Geringſte daran

abgeändert werden ſdllte . Die Seele ſoll unten ½; Kaliber , oben nur

½ Kaliber betragen und 5 Kaliber lang ſeyn . Es iſt wohl zu mer —

ken, daß Simienowicz hier äußere Kaliber oder die Oeffnung des

Raketenſtocks meint , dennoch iſt die Bohrung nach neueren Erfah —
rungen und mit aller Genauigkeit angeſtellten Verſuchen etwas zu

kurz * ) wenigſtens für kleinere Kaliber , denn bei dieſen muß die

Bohrung vollſtändig 7innere Durchmefſer , bei den allerkleinſten

ſogar noch etwas mehr betragen , wie wir unten näher beſchreiben werden .

Da die Franzoſen ihre Raketen an ber Brandöffnung nur ſo lange
gebunden laſſen , bis ſie geſchlagen ſind , dann den Bindfaden von der Kehle
wieder abnehmen , damit die Hülſe elaſtiſch wird und nachgiebt , ( weil

die Kraft des brennenden Satzes mit jeder Secunde wächſt und dann

ein weit ſchönerer Strahl ſich bildet , wenn die Brandöffnung ſich zur

rechten Zeit gehörig erweitern kann ) ſo ſind ihre Angaben von denen

der deutſchenFeuerwerker , welche die Würgung gewöhnlich gebunden

laſſen , verſchieden . Ich habe mich inzwiſchen überzeugt , daß eine Ra⸗

kete , weit ſchöner wird , wenn man nach dem Schlagen die Schnur
wieder abnimmt . Die Würgung hält , wenn anders die Hülſe ſtark

genug iſt , doch und gerade ſo lange , bis die wachſende Gewalt des

Feuers eine weitere Oeffnung erfordert . Hier iſt das Claſtiſche der

Hülſe ſehr erwünſcht , denn ſie giebt nicht mehr nach , als gerade nö —

thig iſt . Man büßt in der That ſehr viel an der Vollkommenheit ein ,

wenn den Raketen ſo zu ſagen ein Strick am Hals liegt , wann ſie

ihre ganze Kraft zeigen ſollen . Die Erfahrung ſpricht ſo deutlich da —

für , daß man behaupten darf : ein Knüpfer hat noch niemals

eine vollkommen ſchöne Rakete zu Stande gebracht . Wer

die Probe macht , wird finden , daß dieſes die Wahrheit iſt . Ruggieri
und andere haben hunderttauſende von Raketen gemacht und an allen

den Bindfaden von der Kehle wieder abgelöst , weil ſie ſich überzeugt
hatten , daß der Strahl dadurch weit vollkommener und ſelbſt zu —

letzt , wenn nur noch die Zehrung brennt , bei weitem ſtärker iſt ; warum

will man alſo , frage ich, den Raketen mit Gewalt die Kehle zuſchnüren ?
Sobald ſich das ausſtrömende Feuer an der feſtgebundenen Würgung
ſtößt , entſteht ohnehin ein Druck , der der Richtung die eine aufſteigende

*) Etwa 1½ Kaliber bei den kleineren Raketen .
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Rakete nehmen ſoll , geradezu entgegengeſetzt iſt , ſie alſo im Steigen

hindert , ihre Kraft zum Theil ſchwächt und den Effekt jedenfalls ſtört .

Ich wiederhole , daß die Elaſticität des feſtghewürgten Papiers das Er—⸗

wünſchteſte iſt , was der Künſtler für ſeinen Zweck nur verlangen kann .

Der Widerſtand den die Hülſe in dieſem Zuſtande leiſtet , ſteht im ge —

naueſten Verhältniß zu dem Kaliber und der Kraft , die eine Erweite —

rung des Mundloches verlangt .

Das durch vielfältige Verſuche ermittelte beſte Verhältniß der ein⸗

zelnen Theile einer Rakete iſt :

Hülſenlänge für große, 8 Kaliber Weite der Seele an der

dtto für kleinere 9 — — Mündung 3 — —

Papierſtärke für große /) — — ditto oben an der Svitze

ditto für kleinere —. — des Dorns / bis / . ——4 * )

Länge der Bohrung 5 — — Höhe der Zehrung bei

fuͤr kleinere 7 innere — — der größten 1 — —

für größere 6½ innere — — Zehrung bei kleineren 1½ — —

Länge des Stabs 56 — 60 — —

oder 7 bis 8 Hülſenlängen .

Websky nimmt 15 innere Durchmeſſer als Hülſenlänge an und

macht den Stab 120 innere Kaliber lang . Selten findet man Holz,

welches ohne zu ſchwer zu werden , dieſe Länge giebt , und doch dabei

noch die erforderliche Feſtigkeit beſitzt , daß es nicht zu ſchwank und bieg⸗

ſam würde , wenn man es ſo dünn hobeln wollte , daß der Stab nicht

viel ſchwerer würde , als die Rakete ſelbſt . Iſt der Stab allzulang , ſo

fällt das Kompliment nicht gut aus , d. h. die Rakete iſt unbehülflich

und beſchreibt beim Umbucken keinen zierlichen Bogen und es nimmt

ſich doch immer ſehr gut aus , wenn ſie nach beendigtem Steigen einen

Augenblick verweilt und dann mit Leichtigkeit einen zierlichen Bogen be⸗
ſchreibt , ehe ſie endigt . Bei einem allzulangen Stabe wird der Bogen

nicht zierlich werden , weil der Stab ſo ſchnell den Widerſtand der Luft

nicht überwinden kann , daher wird der Bogen entweder zu weit , oder

die Rakete beſchreibt , ohne oben zu bucken , einen Winkel , ſinkt zurück

) Bei den gerammten großen Raketen wird die Seele am Brandloch beinahe ½

inneren Durchmeſſer und oben / innern Kaliber weit gemacht , wie weiter un⸗

ten vorkommen wird . Vergl . den Folgenden §.
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und buckt erſt über dem Herunterfallen , nach⸗
dem ſie ſchon geendigt , geknallt oder ihre

Verſetzung ausgeſtoßen hat , welches ſich dann

ſehr ſchlecht ausnimmt .

Der Fehler , daß die Rakete ſtatt des

Bogens einen Winkel beſchreibt , kommt bloß
von einem unverhältnißmäßig langen Stabe ,
wie ihn Websky anwendet . Die Rakete kann

nicht zur gehörigen Zeit bucken , ſie neigt ſich
wohl etwas und der ſchwach treibende Satz
der Zehrung läßt ſie nur langſam finken ;
da ſie ſich nun etwas geneigt hat , ſinkt ſie
in ſchiefer Richtung bis ſie ihr kläͤgliches Ende

erreicht , beſchreibt alſo ſtatt einen Bogen einen ſpitzen Winkel , wo⸗
bei der Stab immer noch nach unten gekehrt bleibt , bis er nach dem
Knall oder Ausſtoßen in faſt horizontaler Lage herabfällt . Auf
dieſe Weiſe ſollen aber die Raketen nicht conſtruirt ſeyn . Ich will
damit keineswegs behaupten , daß Websky ' s Raketen , hauptſächlich
diejenigen , die er ſelbſt ſchlägt , dieſen Fehler hätten , ich will damit nur
ſo viel ſagen , daß allzulange Stäbe leicht Veranlaſſung dazu geben
können ; ein Pyrotechniker wie Websky der hundert Thalerh ) wet —
tet , daß ihm keine Rakete , die er ſelbſt geſchlagen , mißlingen darf , muß
ſeiner Sache wohl gewiß ſeyn, dennoch wird nicht jeder , der ſeine Vor —
ſchrift befolgt , mittelſt der möglichſt langen Stäbe eben ſo ſicher die

Wette gewinnen , wie Websky ſelbſt ; ich meines Theils möchte
nicht hun dert Groſchen auf ſolche Raketen mit eingeklemmten Sto⸗
pinen und 120 Kaliber langen Stäben riskiren , obgleich ich ebenfalls
zu wetten bereit bin , daß eine Rakete , die ich ſelbſt conſtruire und ſelbſt
ſchlage, ohne Tadel gehen muß , ſelbſt , wenn ich den Satz nur mittelſt
einer Prieße auf einem Fidibus prüfen und keine Proberakete ſchla —
gen darf .

Was das Verhältniß der Verſetzung und des Huts zur Rakete
betrifft , ſo wird davon ſpäter die Rede ſeyn , weil z. B . die Flügelra —
keten mehr Verſetzung vertragen , als diejenigen , welche mit einem Stab
belaſtet ſind , der ſchon ſo viel wiegt , als die Rakete ſelbſt ; auch die

*) Websky ſelbſt ſchrieb mir , daß er 100 Thaler auf das Gelingen jeder Rakete
die er ſelbſt ſchlage , wetten wolle . —
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Länge des Kopfs iſt verſchieden , gewöhnlich iſt der Kopf nur halb ſo

ang , als die Hülſe ohne Kopf und macht alſo den dritten Theil der

fertigen Rakete aus . Bei den Raketen die keinen förmlichen Hut ſon —

dern blos eine Kappe ( ſogenannte falſche Kappe ) bekommen , welche ich

einfach vorgeſchuhte Raketen nenne , kann der Theil , welcher die

Verſetzung enthält , etwas länger als die Hälfte der Hülſe ſein , bei den

Fluͤgelraketen muß er ſogar an Länge der Hülſe gleich doch nur um

ſo viel länger , wie die Hülſe ſelbſt iſt , ſeyn , als das Papier , welches

an die Hülſe gekleiſtert werden muß , dieſe bedeckt , wovon bei den Flü —

gelraketen die Rede ſeyn wird . Da der §. 35 und 36 nicht für An⸗

fänger in der Feuerwerkerei geſchrieben iſt , ſo bitte ich diejenigen , denen

dieſes noch nicht verſtändlich ſeyn ſollte , ſich zuvor aus den folgenden Pa⸗

ragraphen mit der Anfertigung der Raketen ſelbſt bekannt zu machen , für

den Geübteren ſtehen dieſe Notizen hier am rechten Platze .—Es würde

ſtörend ſeyn , wenn ich die Beſchreibung der Bereitung ſelbſt mit derglei —

chen eingeſtreuten Bemerkungen unterbrechen wollte .

§. 37 . Die Bohrung .

Der Zweck der Bohrung iſt bereits im §. 35 erläutert worden ,

und die Länge der Bohrung wird im folgenden §. Terörtert werden , wir

haben daher hier nur einige Worte darüber zu ſagen , wie die Bohrung

am zweckmäßigſten geſchieht . Wir haben im S. 31 ſchon geſagt , daß

die Feuerwerker darüber nicht einig ſind , ich glaube , daß die Praxis

bereits dahin entſchieden hat , daß Raketen , die man von der Hand ſchla —

gen kann , beſſer über den Dorn geſchlagen werden , bei den groͤßeren
Kalibern aber , welche gerammt werden müſſen , das Bohren auf der

Bohrbank unbedingt den Vorzug verdient . Wir wollen darüber den

practiſchen Major Dietrich reden laſſen , weil er über dieſen Punlt mit

viel Umſicht ſpricht . Er ſagt Seite 50 : „ Die Seele oder Bohrung der

Raketen herzuſtellen , gibt es zweierlei Mittel . Man muß nämlich die

Raketen entweder über einen eiſernen Dorn ſchlagen , welcher in der

Mitte des Unterſatzes des Raketenſtocks ſenkrecht befeſtigt iſt und die

Figur der Ausbohrung hat , oder man ſchlägt die Raketen völlig maſſiv

und bohrt die Seele mittelſt einer horizontalen Bohrmaſchine in die

Raketen .

Die erſtere Art ſcheint die kürzere , hat aber viele Nachtheile , und

iſt meiner langen Erfahrung nach , die zweite der erſten vorzuziehen .

Denn wenn auch nicht zu leugnen iſt , daß verſtändige aufmerkſame



Feuerwerker auch auf die erſte Art eine gute Rakete anzufertigen im

Stande ſind *) , ſo iſt in einem großen Laboratorium , wo eine große
Anzahl von Raketen angefertigt werden ſoll , ſchon darin ein Hinderniß

zu finden , daß völlig angelernte Feuerwerker in neueren Zeiten ſehr ſel —
ten ſind ; dagegen iſt eine Rakete auf der Rammmaſchine maſſiv zu

ſchlagen ſo leicht , daß es ganz ungeübte Leute verrichten können ;
wenn ſie nur guten Willen dazu haben .

Fernere Nachtheile des Schlagens üäber den Dorn möchten fol—

gende ſeyn :

1) Der Dorn verbiegt ſich leicht , ( 2 ) wodurch die Rakete die in

Arbeit iſt , ganz unbrauchbar wird . k * )

2) Der Raketenſatz kann in der Rakete nie ſo feſt eingetrieben
werden , als wenn dieſelbe maſſiv geſchlagen wird ; der Grund davon

liegt ſchon im Wechſel der Stempel . kk ) .

3) Es geſchieht ſehr oft, daß aus einer völlig fertig und feſt ge⸗

ſchlagenen Rakete der Dorn nicht herausgehen will , wo dann öfter

ſolche gewaltſame Mittel angewendet werden muſſen , daß dadurch die

Rakete völlig unbrauchbar wird . Knk )

*) Wir wollen hier berichtigend hinzuſetzen , und daß dieſe Arbeit beim Schlagen
von der Hand viel ſchneller , ohne Satz zu zerſtreuen , und gefahrloſer von ſtat⸗
ten gehe .

) Ich kann über das Verbiegen eines Dorns nicht klagen , bei einiger Aufmerk —
ſamkeit wird ber Fall gar nie vorkommen , daß ſich der Dorn verbiegt . —

kän ) Dieſes ſcheint wahr zu ſeyn , wenigſtens wird viele Vorſicht erfor⸗
dert , namentlich bei der Ramme . Doch fann man bei jeder Satzportion
den Setzer wechſeln . Man ſchlägt Z. B. die erſte Portion und meßt dann ,
wie weit das Loch des zweiten Setzers ſeyn muß und ſo fort . Da die Por⸗
tionen abgewogen werden , wenn man die Setzer bohren läßt , ſo iſt bei gehb⸗
riger Achtſamkeit nicht zu beſorgen , daß der Setzer ſich ſpäter auf den Dorn
feſiſtecke , nur muß man jedesmal einige leichte Schläge mit dem Hammer ge⸗
ben und dazwiſchen den Setzer lüften , damit ſich kein Satz hinein ſte⸗
cken kann . —

kunt ) Dieſem Uebel hilft man dadurch ab, daß man den Dorn polirt und ihm eine
koniſche Geſtalt giebt , ihn niemals Roſt ziehen läßt , und bei gerammten Raketen
mit trockener Seife beſtreicht . Da ein eiſerner Dorn ſehr leicht roſtet , muß er
nach gemachtem Gebrauch mit feingepulvertem Aezkalk von aller Säure befreit ,
bierauf mit einem Lappen abgerieben und ehe man ihn zurückſtellt mit Kno⸗
chenfett beſtrichen werden , damit der Dorn blank und glatt bleibt und ſtets

gerne aus der Rakete geht , ſelbſt wenn ſie möglichſt feſt geſchlagen wird . Dies

ſchlagen aber die Aufſeher der Laboratorien , die nicht elbſt arbeiten , weniger

—
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Wenn endlich alle Feuerwerker das Bohren der Raketen als ſehr

feuergefaͤhrlich verſchreien , ſo kommt dieß größtentheils daher , weil ſie

nicht verſtehen damit umzugehen . Ich habe ſelbſt dergleichen alte Leute

unter mir in Arbeit gehabt , welche ſich nun bequemen mußten , die Ra⸗

keten zu bohren , und hernach geſtanden , ſie hätten nie geglaubt , daß

dieſe Arbeit ſo leicht zu verrichten ſei, ? ) und hätten ſich überzeugt , daß

bei einer richtigſen Behandlung von Feuersgefahr keine Rede ſei. Als

Beiſpiele möchte hier zu erwähnen ſeyn , daß auf der Bohrmaſchine in

meinem Laboratorium in 25 Jahren , in welcher Zeit wenigſtens 100,000

Raketen gebohrt wurden , auch nicht eine ſich entzündet hat .

Die zum Bohren der Raketen anzuwendende Maſchine gewöhnlich

Bohrmaſchine ( Bohrbank ) genannt , hat ziemlich die Figur einer Drech⸗

ſelbank .

Bohrmaſchine für Raketen .

Auf ihrer langen

Seite iſt ein hoͤzerner (
DDes N

Trog befeſtigt , wel —

cher durch ein genau

paſſendes Stück Holz

ausgefüllt wird , auf

deſſen oberen glatten
Seite der Länge nach
und genau in deſſen

Mitte , ein prismati⸗

ſcher Ausſchnitt zum

Legen der Raketen

während des Boh⸗

rens ſich befindet .
Der erwähnte — ſelbſt kann , durch unter der Bohrmaſchine ange —

brachte eiſerne Schrauben nach Maßgabe der Kaliber der Raketen hoch

und tief geſtellt werden , und wird bei dem Gebrauch mit einer Waſſer⸗

waage völlig horizontal geſtellt . Das Hoch - und Tiefſchrauben des

— ———

an, weun ſie nur jeden Soldaten dazu gebrauchen können , was bei dem Schla⸗

gen über den Dorn freilich nicht möglich iſt .

*) Das iſt wehl wahr , inzwiſchen iſt es noch leichter , wenn man gar nicht zu

bohren braucht . Es wird viel Satz ausgebohrt , der um ihn zu benutzen aufs

Neue geſchlagen werden muß , wodurch man nur aufgehalten iſt .
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Trogs iſt deßhalb nothwendig , damit man die zu bohrende Rakete nach

Maßgabe ihres Durchmeſſers immer mit der Mitte ihres Brandloches
vor die Spitze des eingeſetzten Bohrers bringen kann .

Der Bohrer ſelbſt iſt ein gewöhnlicher ſogenannter Schußbohrer ,

ganz ſo, wie ihn die Drechsler zur Ausbohrung eines Pfeifenrohrs an —

wenden ; zur Befeſtigung iſt er in ein hölzernes Futter geſetzt , das mit

einer Schraube endigt , mit welcher er in die metallene Docke der Bohrbank

eingeſchraubt wird . Dieſe metallene Docke wird beſſer durch eine ſ. g. Wippe

als durch ein Drehrad in Bewegung geſetzt. Der Grund , warum die Wippe
dem Drehrad vorzuziehen iſt , beſteht

darin : da der Schußbohrer mit zwei . — — — . . — —

Schneiden verſehen iſt , ſo muß man

annehmen , daß der durch die Wippe bewegte Bohrer , wenn er mit ei—

ner Seite ſchneidet , mit der anderen nachhilft , dahingegen , wenn der

Bohrer durch ein Rad bewegt wird , derſelbe nur mit einer Seite bohrt
und ſchneidet , wobei der Bohrer ſehr erhitzt wird , während er bei der

erſten Art des Bohrens kalt bleibt . Um nun eine Rakete zu bohren ,
muß man erſtlich den auf den Treibeſatz geſchlagenen Thonpfropfen bis

auf den Treibeſatz durchbohren ; * ) man bedient ſich hierzu gewöhnlich
eines kurzen Schußbohrers . Zu dem weiteren Verfahren mißt man mit

einem Viſitireiſen ( einem Stück ſtarken ſpitzigen Drahts ) wie tief die

Oeffnung durch den Thonpfropfen iſt , und bemerkt es äußerlich an der

Hülſe durch einige kleine Stiche in das Papier derſelben ( 2) worauf
man das Maß der Zehrung von dieſem Punkte ab mit einem Cirkel

nach dem Kopf der Rakete zu abmißt und ebeufalls mit Stichen äußer —
lich bemerkt . Bis zu den zuletzt bezeichneten Punkten muß die Ra —

kete durchbohrt werden . Dazu muß man erſtlich den vor dem Schla —
gen eingelegten Papierpfropfen aus dem Keſſel des Kopfes der Hülſe
herausnehmen ; hierauf bemerkt man mit einem Stifte in dem aus dem

Brandloch zu ſehenden Treibeſatze den Mittelpunkt der Rakete ; legt dann

die Rakete in den prismatiſchen Ausſchnitt des in dem Troge befindli⸗
chen Stückes Holz und ſieht zu, indem man den Bohrer durch den Fuß⸗

*) Wenn wir in der Folge lehren , daß die Raketen nicht gebunden bleiben dür⸗
fen, verſteht es ſich wohl von ſelbſt , daß der Thonvorſchlag wegfällt . Hier iſt
jedoch nicht von einem Vorſchlag die Rede , ſondern von den ſogenannten
Schlagſcheiben , die zwiſchen der Zehrung und der Verſetzung ſich befindet , wozu
Dietrich ebenfalls Thon nimmt , andere nehmen Pappendeckel , Lehm oder zu
den kleinen eine Knopfform .

Reeeeeeeeeee
—
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tritt bewegt , ob die Spitze deſſelben genau auf den bemerkten Mittel⸗

punkt der Rakete einſpielt ; iſt dieſes nicht der Fall , ſo hilft man ſich

durch die Schrauben , um nach Befinden der Umſtände den prismati⸗

ſchen Einſchnitt höher oder tiefer zu legen, vergeſſe aber niemals am

Ende dieſer Arbeit die Waſſerwage aufzuſetzen , damit die Rakete völlig

horizontal zu liegen komme . ) Man beſtreicht den Löffel des Bohrers

mittelſt eines kleinen Pinſels oder einer Feder mit Baumöl und wie⸗

derholt dieß waͤhrend des Bohrens mehrere Mal . Das Bohren ſelbſt

geſchieht ſo, daß man die Rakete , wie ſie die Figur Seite 113 zeigt,

indem mit den Füßen der Bohrer bewegt wird , gegen denſelben

drückt, Anfangs nicht ſtark , weil man ſonſt leicht den Bohrer ver⸗

biegt , wenn man aber ſchon etwas in die Rakete eingebohrt hat , ſo

kann man etwas ſtärker drücken . Sobald man gewahr wird , daß

der Bohrer etwas in der Rakete vorgerückt iſt , ziehe man ſie von dem

Bohrer ab und klopfe ſie aus , damit der loſe Satz , ſo wie die ent⸗

ſtandenen Bohrſpäne des Satzes herausfallen , auch kann man den

Staub mit einer Feder auskehren . Sobald man bemerkt , daß der

Bohrer ſehr warm wird , halte man ein wenig mit der Arbeit ein ,

laſſe ihn wieder abkuͤhlen und ſchmiere ihn hin und wieder aufs Neue

mit Baumöl ein * ) .

Es iſt vortheilhaft , wenn man ſchon vor dem Anfang des Boh —

rens die Rakete auf oder neben den Bohrer legt und die Spitze des

Bohrers genau an den in die Papierhülſe eingeſtochenen Punkt , welcher

das Ende der Bohrung bezeichnet , einrichtet ; man hält nun den Boh⸗

rer an der Rakete feſt und bezeichnet an ſeinem anderen Ende , an dem

Kopfe der Rakete durch einen Strich mit ( Kreide oder ) Rothſtift , wie

weit der Bohrer in die Rakete eingebohrt werden muß , bis die richtige

Länge ( der Seele ) gebohrt iſt .

*) Es iſt zwar nicht zu leugnen , daß bei einiger Uebung dieſe Arbeit ziemlich ge⸗

ſchwind geſchehen kann , doch iſt ebenſo ſchnell eine zweite Rakete über den

Dorn geſchlagen , bis die erſte maſſiv geſchlagene , gebohrt wird , des Nachſchla⸗

gens des ausgebohrten Satzes nicht zu gedenken . — Da nun das Bohren nicht

weniger Accurateſſe erfordert als das Schlagen über den Dorn , ſo würde bei den

kleinen Kalibern , die von der Hand geſchlagen werden , ein unnöthiger Zeitver⸗

luſt ſtatl finden , wenn man ſie bohren wollte .

* ) Man hüte ſich zu viel Baumöl auf einmal zu nehmen , weil dieſes den Satz

verdirbt .
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In der hier folgenden Figur iſt Dietrichs

Zeichnung einer Bohrmaſchine angegeben , aus

welcher das etwa noch Fehlende zu erſehen

ſeyn möchte . ) 5

Da die Seele einer Rakete aber keines - 0

wegs cylindriſch ſeyn darf , ſondern wenn dieſe — — — —
ſteigen ſoll , eine coniſche Geſtalt haben muß , „, 9
ſo bedient man ſich hierzu eines dreikantigen 5 9
coniſchen Bohrers , in der Kunſtſprache ( der 761 4
Feuerwerker ) Aufräumer genannt . Seine “

Geſtalt iſt die einer abgeſtumpften dreiſeitigen Pyramide .

VDie abgeſtumpfte Spitze dieſer Pyramide muß im Durchmeſſer dem

auf der Bohrmaſchine angewendeten Schußbohrer gleich ſeyn ; mit dem
K Ende aber wird das Brandloch der Rakete hergeſtellt . Als

Maaß für dieſen Bohrer dient für alle Kaliber von Raketen , daß er in

der ganzen Länge der Bohrung an der Spie ½ inneren Durchmeſſer
der Papierhülſe , am Brandloch aber /½ Durchmeſſer ſtark iſt ; jedoch
kann man auch für / , ½ und 1 pfündige Raketen mit einem Schuß⸗
bohrer und einem einzigen Aufräumer iik ) auskommen , welcher bei einer

Länge von 8½ Zoll an der Spitze , / Zoll und an ſeinem ſtarken
Ende / Zoll

85
iſt. Der zweipfündige Aufräumerkak ) iſt an ſeiner

Spitze , ebenſo der Schußbohrer 0,40 Zoll , und am Brandloch 0,80 Zoll
ſtark . Der Apffindge Aufräumer endlich iſt an ſeiner Spitze ſo wie

der Schußbohrer ½ Zoll ſtark und hat am Brandloch 1 Zoll Durch⸗
meſſer und die Länge von 0,60 Zoll .

Kleine Kaliber kann man mit den Händen aufräumen , indem man
mit einer Hand die Rakete hält und mit der anderen mit dem Auf —
räumer bohrt zu großen Kalibern iſt aber ein ſogenannter

) Ich hoffe, daß meine Zeichnung oben beſſer iſt als dieſe , die Dietrich gelie —
fert hat .

* * ) Alſo für drei verſchiedene Kaliber einen Aufräumer , doch darf man
bei den kleineren weniger tief bohren .

* * k ) Soll heißen der Auftäumer für zweipfündige Raketen .

Ekk ) Auf dieſe Weiſe hilft man zuweilen auch lang gelegenen Raketen , wenn ſie zu
faul geworden ſind , und nicht mehr recht treiben .
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Bohrbock nothwendig , wie ihn die Figur

zeigt, dieß iſt nichts anderes , als eine Art

langer Trog , welcher mit 4 Füßen verſehen

iſt, in welchen die Rakete eingelegt wird und

mittelſt einer darüber angebrachten Stell —

ſchraube , an deren unterem Ende eine aus —

gerundete Platte mit kleinen vorſtehenden Ha⸗
cken ſich befindet , feſtgehalten wird . Um aber

zu vermeiden , daß die Hacken keine Eindrücke

in dem Papier der Raketenhülſe zurücklaſſen ,

lege man bei dem Einlegen der Raketen et⸗

was Papier auf dieſelben . Bei dem Aufräu⸗

men ſelbſt hat man daſſelbe zu beobachten , was ſchon bei dem Bohren

erwähnt wurde , nämlich , daß man während der Arbeit von Zeit zu

Zeit die Rakete ausklopft und mit einer Feder ausfegt . Da der eiſerne

oder ſtählerne Aufräumer an ſeiner Spitze nicht bohrt oder ſchneidet ,

ſo folgt ſolche beſtändig der ſchon gebohrten cylindriſchen Oeffnung und

iſt an ein Verderben der Rakete durch einen ungeſchickten Arbeiter nicht

zu denken ; auch wird der Aufräumer nie eingeſchmiert , und man wird

finden , daß auch bei ſteter Arbeit mit dem Aufräumen derſelbe immer

ganz kalt bleibt . Zu beſſerer Deutlichkeit

zeigt hier die Figur einen ſolchen Aufräu⸗

mer : Im Allgemeinen möchte noch zu er—⸗

wähnen ſeyn , daß , wean auch bei dem

Rammen der Rakete mit Treibeſatz der Fehler gemacht worden wäre ,

daß die Satzhöhe um Zoll differirte , dadurch dieſelbe noch nicht un⸗

brauchbar wirdz denn wäre die erwähnte Satzhöhe um Zoll zu

hoch, ſo wird man bei dem Durchbohren des Thonpfropfens von oben

nie mit demſelben Bohrer / Zoll in den Satz einbohren , fehlt aber

½ Zoll , ſo beſtimme man doch die richtige Höhe der Zehrung , laſſe
aber / Zoll an der Länge der Bohrung fehlen . Bei dem Abbrennen

der Rakete wird auch das geübteſte Auge eines Sachverſtändigen dieſen

Fehler nicht zu bemerken im Stande ſeyn ( weil Stab und Rakete et⸗

was leichter werden und alſo doch die nöthige Kraft da iſt , daß die

Rakete ſteigen kann ) . —
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§. 38. Ein Mittel das richtige Verhältniß des Dorns bei allen
Kalibern zu finden ( nach Chertier . )

„ Das Verfahren , die Dornlänge zu beſtimmen , ſagt Chertier in ſei—
nem neueſten Werk iſt einfach : Man zieht eine horizontale Linie , gleich —
gültig von welcher Länge, z. B. von 26 Millimeter . Man errichtet
über dem Anfang derſelben einen Perpentikel , der genau die Länge
des Dorns einer Rakete von 9 Millimeter inneren Durchmeſſers ha—
ben, d. h. 72 Millimeter lang ſeyn muß . “

Man beſchreibt ferner eine zweite vertikale Linie , welche auf das

andere Ende der Horizontalen trifft und die die Länge des Dorns einer

Rakete von 54 Millimeter inneren Durchmeſſers hat , d. h. 380 Milli⸗

meter lang iſt . Sofort legt man an beide Enden der vertikalen Linien

ein Linial an und macht einen Strich , der die ungleichen Höhenpunkte
beider Linien verbindet .

Wenn man nun die Höhe des Dorns aller Kaliber die zwiſchen
den beiden bekannten vorkommen können ( angenommen nämlich , daß je—
des Kaliber um 2 Millimeter größer wäre ) , zu erfahren wünſcht , ſo

zieht man das kleinſte Kaliber von dem größten ab , alſo 9 Millimeter

von 54 Millimeter , bleibt eine Differenz von 45 Millimeter . In ſo viele

gleiche Theile hätte man folglich den Zwiſchenraum zwiſchen dem größ⸗
ten und kleinſten Dorn zu theilen . Man zieht über den Theilungspunk⸗
ten die Linien in vertikaler Richtung bis zur Diagonale aus . Die Länge
dieſer Linien wird alsdann die Länge des Dorns ſeyn , der zu dem Ka —

liber gehört , welches mit ſeiner Zahl in Millimetern unten an jeder

Theilungslinie angegeben wird .

Wollte man diſſeits vom erſten vertikalen Strich und jenſeits vom

letzten beide Linien die horizontale und Diagonale , welche die Grenzen
der Striche bezeichnen und die Länge des Dorns , angeben , ſo wird man

auch die Länge derſelben ( nämlich die Dornlänge ) für Raketen unter

9 Millimeter und über 54 Millimeter Kaliber erfahren . Man darf nur

mit dem Zirkel dieſſeits vom erſten Strich und jenſeits vom letzten an

die Punkte nach gleichen Zwiſchenräumen , wie bisher markiren . Errich —
tet man dann über jedem Punkt eine vertikale Linie , ſo bezeichnet dieſe
die Länge des Dorns von jedem Kaliber , welches mit einer Zahl unter
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jeder Linie angegeben iſt . Zu mehrerer Deutlichkeit geben wir hier

Chertiers Zeichnung :

Figur 1. , ſtellt einen Dorn vor

mit der Warze , wie er zu dem Schla —

gen der Raketen , wenn man ſie nicht

bohren will , gebraucht wird . Der Raum

unter der Warze bekommt ein einfaches

Schraubengewind . Chertiers Zeichnung

iſt nicht ganz richtig , weil die Schrau —

be faſt ausſieht , wie an einer Preſſe .

Figur 2. iſt die Zeichnung , welche

die Länge des Dorns für Raketen von

allen Kalibern angiebt . Die Einthei —

lungen der Kaliber ſind durch kleine

Striche angezeigt , wenn man dieſe in

vertikaler Richtung verlängert bis an

die Diagonale , wie man an den bei⸗

den äußeren ſieht , ſo hat man genau

die Länge des Dorns von jedem Ka⸗

liber . Fig . 1.

„ Wenn man ſich die Mühe nicht geben will , dieſe zu meſſen , ſagt
Chertier weiter , ſo kann man den Dorn eines jeden Kalibers 7 inne —

ren Durchmeſſer lang machen , das iſt ſo ohngefähr die mittlere Höhe
(bei den ganz kleinen gibt man etwas zu, bei den größeren bricht man

etwas Weniges ab . Raketen die man über dieſe Dorne ſchlägt , gelin —
gen gemeiniglich . — “

§. 39. Der Raketenſtock .

Unter dem techniſchen Ausdruck Raketenſtock verſteht der Feuer⸗
werker nicht den Stab , welchen er an die Rakete , wenn ſie fertig iſt ,

anbindet , denn dieſen nennt er Banlancierſtab oder Richtſtab

Directionsruthe , ſondern er bezeichnet mit dem Wort Raketenſtock , eine

Röhre , in welcher er ſowohl die Hülſen macht , als auch die Raketen über

den Dorn ſchlägt ; ſie iſt ein hölzerner oder metallener Köͤrper, dem man
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ſeit alten Zeiten eine Kanonen ähn⸗ Abgehobener Raketen ſtock .

liche Geſtalt zu geben pflegt , wie man . J.

eine der Obertheil (Fig. 1. ) das andere
4 A0

aber der Unterſatz Fig. 2 mit Zapfen ,
8

Warze und Dorn *) genannt wird .

Der Obertheil iſt ſeiner ganzen Länge
nach durchbohrt , und zwar ganz ge⸗

nau cylindriſch . Dieſes cylindriſche

Loch hat mit einer Bleikugel von dem⸗

ſelben Kaliber gleichen Durchmeſſer
und danach wird der Stock benannt ,

ſo daß er ein z. B. zweilöthiger Stock

heißt , wenn in die cylindriſche Oeff —

nung deſſelben eine zweilöthige bleier —

ne Kugel genau paßt . Da die Ver⸗

fertigung der Raketenſtöcke eine Ar —

beit der Drechsler iſt , und in Feſtun⸗

gen ſogar zu ihrem Meiſterſtück ge —

rechnet wird , ſo ſollte man denken , daß jeder Drechsler dergleichen ma⸗

chen würde , wenn man ihm nur die Stärke der Kugel oder mit andern

Worten , das Kaliber bezeichne , wonach derſelbe durchbohrt ſeyn ſolles ;
allein nur zu oft kommt man in die Verlegenheit , Arbeiter zu finden ,
die ein ſolches Ding in ihrem Leben nicht geſehen, viel weniger ſelbſt
gemacht haben ; daher muß man denſelben eine Zeichnung vorlegen kön —

nen und dieſe gehörig erläutern .

Man macht die Raͤketenſtöcke aus hartem , vorzüglich weiß buche —
nem oder auch Buchsbaum - Holz und zwar den Obertheil 7/ͤ bis 8“

Durchmeſſer der Kugel , lang , nach welcher derſelbe durchbohrt werden

ſoll ; der Drechsler muß den Bohrer dazu ſorgfältig auswählen , damit

derſelbe ſcharf und von gehöriger Stärke ſey , wozu man das Mas nach
dem Kaliberſtab gibt . Das genau eylindriſch gebohrte Loch muß gut

ausgeputzt und mit Fiſchhaut und Schachtelhalm gut ausgeglättet wer —

in Figur 1. ſieht , doch ſind die äuße⸗
ren Verzierungen willkührlich . We —

ſentlich iſt , daß die Form aus zwei W
Stücken zuſammengeſetzt iſt , wovon das

) Andere ſagen : Zapfen , Dorn und Eichel .
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den, damit die Hülſen gern

aus dem Stock gehen , wenn

ſie geſchlagen ſind . Iſt das

Loch gebohrt und aus geglät⸗

tet , ſo wird der Oberſatz auf
der Außenſeite abgedreht . Die

Verzierungen , die man ihm

geben will , ſind zwar will⸗

kührlich, doch giebt man ihm

gerne ſolche wie ſie in

Figur 1. zu ſehen ſind , ſo

daß da , wo der Dorn inwen⸗

dig aufhört , äußerlich eine

Verzierung angebracht wird ,

von dieſer Verzierung an

wird dann die Rakete vol -

lends maſſiv geſchlagen , wel - “

ches man die Zehrung nennt .

Der Stock oder die Form

muß gehörig ſtark ſeyn , da⸗

mit die hineingebrachte Hülſe
den Schlägen des Hammers

widerſtehen kann , auch muß man ſie bequem anfaſſen können , und an den

angedrehten Reifen einen Anhaltspunkt haben , wenn man den Obertheil

vom Unterſatz abheben oder die fertig geſchlagene Rakete aus dem Stock
ziehen will . Da die hier vorgeſtellte , allgemein gebräuchliche Form allen

Anforderungen entſpricht , ſehe ich nicht ein , warum man ſie mit einer

zwar einfacheren aber auch weniger zweckmäßigen vertauſchen ſollte .
Jeder Drechsler wird nach dieſer Zeichnung arbeiten können, wenn ihm
der Durchmeſſer der Kugeln gegeben wird , wonach er Raketenſtöcke ma⸗

chen ſoll .

Der Fuß oder Unterſatz Figur 3 iſt von eben dem Holze 2½ bis
3 Durchmeſſer hoch , er hat auf ſeiner Mitte den ſogenannten Zapfen ,
einen Cylinder a. welcher genau ſchließend in das Loch des Obertheils
paßt , und alſo damit gleichen Durchmeſſer hat , ſo zwar , daß der Zap⸗
fen nicht zu willig ein - und ausgeht , ſondern in dem Loch ſtecken bleibt ,
bis man ihn herauszieht . Die Hoͤhe dieſes Cylinders iſtungefähr “½ Durch⸗

6
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meſſer . Mitten auf dem Zapfen ſieht man die Warzen ) oder Eichel
b. in Geſtalt einer Halbkugel , die à Kaliber , bei den großen / , bei

den kleineren Raketen zu ihrem Durchmeſſer , und bei den großen

/ Kaliber bei den kleinen zu ihrem Durchmeſſer hat . Der Rand um

die Eichel oder Warze ſo viel der Zapfen dicker iſt als die Warze , iſt
die Papierſtärke der Hülſe , die in dem Stock gemacht werden ſoll , da —

her hat die Warze mit dem Winder gleichen Durchmeſſer . Der Feuer —

werker ſagt : Warze und Winder bekommen ein inneres Kaliber zum

Durchmeſſer . Auf allen Seiten dieſer Halbkugel oder der War ze bil⸗

det der Zapfen einen Abſatz oder Vorſprung , welcher bei den kleinen

Raketen /8 Kaliber , bei den großen „ ; beträgt .

Figur 1, ſtellt einen Raketenſtock vor , bei welchem der Obertheil

auf den Zapfen geſteckt iſt . Beide Theile müſſen ſo genau zuſammen

paſſen , daß ſie gleichſam nur ein Stück zu ſeyn ſcheinen . Aus der

Warze endlich ragt der Dorn hervor , welcher in der Figur 2 abgebildet

iſt , ſeine Angel geht durch den Zapfen und Unterſatz hindurch , ſo daß

Eichel und Dorn , was am beſten aus einem Stück gemacht wird , mit⸗

telſt einer ins Holz verſenkten ( eingelaſſenen ) Schraubenmutter feſt auf —

geſchraubt werden kann , wie die Zeichnung dieſes deutlich machen wird .

Wenn Alles ſo zuſammen gepaßt iſt , ſo wird ein Loch e k eingebohrt ,

welches mitten durch den Cylinder und ebenſo durch die Angel des

Dorns gehen muß , doch nur ſo weit zu ſeyn braucht , daß man einen

verhältnißmäßig ſtarken Eiſendraht hindurchſtecken kann , welcher beide

Theile feſt zuſammen hält und der Vorſtecker heißt .
Da bei den kleinſten Raketenſtöcken die Angel des

Dorns zu ſchwach würde , als daß man ein Loch für den

Vorſtecker hindurch bohren könnte , ſo macht man bei

dieſen am beſten Dorn , Warze und Zapfen aus ei⸗

nem Stückchen Eiſen , welches dann mittelſt der An⸗

gel bloß auf den Unterſatz befeſtigt zu werden braucht ,

Nebige Figur ſtellt einen ſolchen Dorn mit

Warze und Zapfen vor , ehe er auf den Unterſatz be —

feſtigt iſt : à iſt der Dorn , dudie Warze , oder Eichel
e der Zapfen oder Cylinder mit einem kleinen Loch

für den Vorſtecker . Alles iſt aus einem Stück gemacht ,

*) Im Franzöſiſchen heißt dieſer Theil des Raketenſtocks tetine . Dieſer Ausbdruck
wird auch von der Bruſtwarze und der Zitze am Euter , ja ſogar vom
Euter ſelbſt gebraucht, dazer überſetzte ein unwiſſender Menſch Seite 80 ei⸗
ner gewiſſen Schrift : „ Der Theil iſt ein runder Vorſprung , Euter genannt . ,

reeee
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ſo wie auch die vierkantige Angel b, welche in den Unterſatz befeſtigt
wird und verhindert , daß ſich der Dorn und Zapfen drehen kann ; an
dieſe vierkantige Angel iſt die Schraube e geſchnitten , die vermittelſt ih —
rer Schraubenmutter kden Dorn , die Warze und den Zapfen mit dem

Unterſatz feſt zuſammenhält , und in dem Unterſatz eingeſenkt iſt, ſo daß
der Stock auf einer ebenen Fläche gerade ſteht . Hat der Schlagklotz
einen vorſpringenden Bolzen , ſo wird die Oeffnung in dem Unterſatz
ſo groß gemacht , daß derſelbe außer der verſenkten Schraube auch noch
den Bolzen , welcher den Unterſatz am Verſchieben auf dem Schlagklotz
hindert , aufnehmen kann . Da dieſes bei den kleineren Stöcken nicht
möglich iſt , ſo hilft man ſich auf andere Weiſe . Man nagelt ein Stück —

chen Strick als einen Ring auf den Klotz , ſo daß der Stock in dieſen
Ring leicht paßt , wodurch das Verſchieben des Stockes beim Schlagen
verhindert wird .

Chertier ſchlägt feine Raketen , weil ſie dickere Hülſen haben , bloß
über einen Dorn , ohne einen Stock oder Obertheil anzuwenden . Er ſagt :
der Dorn einer Steigrakete iſt ein Eiſendraht , der dazu beſtimmt iſt, in
der Mitte der Hülſe ein Loch offen zu halten , welches dem Feuer eine

größere Oberfläche darbietet , daher es die Haupturſache des Steigens
der Rakete iſt . Dieſer Dorn iſt von koniſcher Gerjüngter ) Geſtalt
an der Spitze etwas abgerundet , ſeine untere Dicke nimmt einen Theil
der Warze ein und muß ſtark , des inneren Durchmeſſers der Hülſe ,
die man daruber ſchlagen will , betragen , oder eigentlich % ( 15 )
oben darf er nur halb ſo dick ſeyn , d. h. ſtark / , oder / Kaliber .

Die Warze ( auch Eichel genannt ) iſt eine unten am Dorn befind⸗
liche Wölbung ; dieſe hat die Geſtalt einer Halbkugel ; ihr Durchmeſſer
muß genau der des Innern der Hülſe ſeyn , ihre Höhe / 7
7. 0 Diameter . Unter der Warze muß eine chlindriſche ) Angel hervor —
ſtehen, die etwas dunner iſt als die Warze , und unten ein hinreichend
langes Schraubengewinde hat , damit man es mit einer Schraubenmut⸗
ter an den Unterſatz feſt anſchrauben kann . Die Warze ſowie die

Schraubenangel unten ſind Theile , die zum Dorn gehören und ſind zu⸗
gleich mit demſelben aus einem einzigen Stück Eiſen geſchmiedet .

Die Länge des Dorns iſt verſchieden , ſie richtet ſich nach dem Ka⸗
liber . Ich will die Höhe, welche die Erfahrung für die beſte zu den

) Beſſer iſt es, wenn dieſe Angel vierkantig gemacht wird , wie wir oben ge⸗
zeigt haben .

6 *
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‚ kleinſten Raketen ( die 9 Millimeter inneren Durchmeſſer haben d. h. unge⸗ ü

fähr 4 Linien ) anerkannt hat , und die ebenfalls als die beſte für einer der u

dickſten Raketenk ) erprobte Länge angeben . Der Dorn einer Rakete 6

von 9 Millimeter inneren Durchmeſſers muß 72 Millimeter oder 8 in — n

nere Kaliber hoch ſeyn . 9

Der Dorn einer Rakete von 54 Millimeter inneren Durchmeſſers 1

muß 380 Millimeter oder 6 innere Durchmeſſer hoch ſeyn —
Wenn man die Länge des Dorns der kleinſten und der größten

Kaliber kennt , wird es leicht ſehn nach §. 38, die Länge des Dorns E
für jedes in der Mitte liegende Kaliber zu finden , und man kann ſelbſt e
auf das Verhältniß des Dorns für noch kleinere und noch größere Ka⸗

liber als die beiden bezeichneten ſind , ſchließen . Dieſe ſind die Verhäͤlt⸗—

9 niſſe des Raketenſtocks , die für alle Kaliber mit alleiniger Ausnahme 9
der Dornlänge und des Durchmeſſers der Warze ſich gleich bleiben . 6

§. 40. Die Setzer . L

Unter dieſem techniſchen Ausdrucke verſteht der Feuerwerker Cy⸗ t⸗

linder von Metall oder hartem Holz , die im Durchmeſſer um eine Pa⸗ 6

pierſtärke dünner ſind als der Winder , über welchen die Hülſen ge — 80
macht wurden , damit ſie leicht ein⸗ und ausgehen ( doch dürfen ſie nur ſe

ſehr wenig dünner als der Winder ſeyn ) , Sie dienen dazu , den Satz in ( u

der Hülſe mittelſt der auf die Setzer gegebenen Schläge zuſammenzu — 50

preſſen . Da Chertier dieſen Artikel gut beſchrieben hat und jedem 2

ö Feuerwerker gewiß intereſſant iſt , zu erfahren , was dieſer Gründer der 2

neueren Schule in Frankreich darüber zum Beſten giebt , ſo wollen wir n

ihn hier reden laſſen . i

Chertier ſagt alſo : „ Man macht die Setzer gewöhnlich von har — 5

tem Holzk ) z. B. Buchs , Cornelkirſchen ( Speierling ) oder Weiß⸗ 9

dorn (Elſebeerſtrauch ) es würde gefährlich ſeyn , ſich zum Schlagen me⸗

tallener Setzer zu bedienen , kuuk ) der Satz könnte ſich über dem Schla - 2
gen erhitzen und Feuer fangen k * Ek ) . — 3

Zum Schlagen der Raketen braucht man 6 Setzer , 4 durchbohrte .

*) Die 54 Millimeter inneren Durchmeſſer haben . U
* * ) In Deutſchland gewöhnlich von Weißbuchen .

* ˙ ) Zru den kleineren Kalibern bedient man ſich in Deutſchland häufig meſſingener
Setzer , dazu gehören aber hölzerne Schlägel .

„ kiß ) Die Erfahrung hat bereits das Gegentheil bewieſen , vergl . §. 32.
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und zwei maſſive , den einen der letzteren um mafſſiv zuſſchlagen
und einen von etwas ſtärkerem Durchmeſſer , um die Hälfte der Hülſe
( die inneren Windungen des Papiers oder der Hülſenpappe ) damit

niederzuſchlagen , ( weil man bei den verſetzten Raketen einen Theil des

Papiers auf die Zehrung niederzuſchlagen pflegt , damit die Rakete oben

nicht durchſchlägt . )

Dieſe Setzer ſind ganz von derſelben Form , wie jene , womit man

Fontainen ſchlägt . Wir werden unten eine Zeichnung von ſechs ſtufen —
weiſe verſchiedenen Setzern nach ihren reſpektiven Größen geben . Der

erſtesiſt ſtets etwas länger als die Hülſe . Er iſt in der Mitte ſeiner
ganzen Länge nach durchbohrt , d. h. jedoch ſo, daß der Kopf des

Setzers hier nicht mitbegriffen iſt . Das Loch hat die Weite wie der

Durchmeſſer des Dorns unten zunächſt der Warze . Dieſer erſte Se —

ber dient blos dazu , die Hülſe auf den Dorn zu ſtecken . Der zweite
Setzer iſt etwas kürzer , als der erſte . Er iſt ebenfalls ſeiner ganzen

Länge nach durchbohrt , (d. h. ſo lange der cylindriſche Theil des Se⸗

tzers iſt , ſeinen Kopf nicht mitgerechnet ) . Das Loch deſſelben hat die

Größe wie der Dorn “ Kaliber über dem unteren Ende . Ohgleich
der Dorn oben dünner iſt , als unten , ſo muß das Loch der Setzer doch
ſeiner ganzen Länge nach gleichweit ſeyn , damit ſich der Satz nicht ſteckt
und man leicht aufräumen kann ; ohne dieſe Vorſicht anzuwenden , würde

der Setzer ſich verſtopfen , und könnte über dem Schlagen zerſpringen .
Dieſer zweite Setzer iſt dazu beſtimmt , um die Hülſe bis zum dritten

Theil der Höhe des Dorns damit zu laden . Der dritte Setzer ,
noch kürzer als der zweite , hat ein Loch, welches im Durchmeſſer gleich
iſt der Dicke des Dorns im erſten Drittel ſeiner Höhe . Mit dieſem
dritten Setzer wird die Hülſe bis zum zweiten Drittel des Dorns

geladen .

Der vierte Setzer immer der ganzen Länge ſeines eylindriſchen
Theils nach durchbohrt , muß ein Loch von der Dorndicke im zweiten
Drittel ſeiner Länge haben ; mit dieſem wird der noch übrige Raum ,
welchen der Dorn einnimmt a) geladen .

Der fünfte Setzer , welcher kein Loch hat , iſt dazu beſtimmt , den

übrigen leeren Raum in der Hülſe vollends voll zu laden , dieſes iſt der

) D. h. ſeine Oeffnung muß ſo weit ſeyn als das letzte Drittel des Dorns dick

iſt , weil damit geladen wird , ſo weit der Dorn von dort an noch neicht .
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Theil den der Franzoſe Maſſiv ( der Deutſche die Zehrung ) nennt , er
muß / Durchmeſſer à ) über den Dorn einnehmen .

Der ſechste Setzer , welcher ebenfalls maſſiv , wie der vorherge⸗
hende iſt , muß ſehr kurz und im Durchmeſſer um „ ½ ſtärker ſeyn ; er
iſt dazu beſtimmt , die Pappe der Hülſe am oberen Ende niederzudrü⸗
cken, wovon die Hälfte der Papierſtärke über der Zehrung einwärts
niedergeſchlagen wird , um zu verhindern , daß die Rakete oben durch⸗
ſchlägt .

Die Raketenſetzer , welche zum Schlagen gebraucht werden , können
in der Mitte des Kopfes durchgebohrt ſeyn , daß ' das Loch mit der Oeff —
nung , welche den Dorn aufnimmt , zuſammentrifft ; dieſes erleichtert das
Aufräumen des Setzers u.

zu gleicher Zeit verhindert

es , daß der Satz nicht

durch comprimirte Luft ſich

entzünde . Man ſehe hier
das Bild . Sechs Setzer

langen zum Schlagen der

Raketen von mittlerer Grö —

ße aus , aber für die dicke⸗

ren iſt eine größere An⸗

zahl erforderlich .
Wenn z. B. das Ka⸗

liber einmal 27 Millime⸗

ter ( 1 Zoll ) überſteigt , ſo

braucht man für jedes Ka⸗

liber einen Setzer , d. h,. wenn man mit einem Setzer ſo viel Satz ge —
laden hat , daß ein innerer Durchmeſſer der Höhe angefüllt iſt , muß
man den Setzer wechſeln , und dafür einen anderen mit einem engeren
Loche nehmen ; wenn man für die ſtärkeren Raketen die Anzahl der Se⸗

tzer nicht vermehrt , ſo wird der Satz , welcher die innere Wand des
Raketenloches bildet , nicht genugſam comprimirt und das Feuer dringt
dann zu ſchnell ein . Da die übrigen Raketen nach denſelben Verhält⸗
niſſen gemacht ſind, ſo könnte man vielleicht Anfangs fragen , wozu fuͤr

*) Miſt zu wenig , das rechte Maaß iſt bei den großen 1 Kaliber bei den kleine⸗
ren 1½ Kaliber , nur wer locker ſchlägt , macht die Zehrung 2 bis 2 / Kaliber
hoch d. h. bei den allerkleinſten , die einen raſch brennenden Satz haben .
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die ſtärkeren mehr Setzer nöthig ſeyn ſollten , als für die kleineren ! Ich
will es verſuchen , hiervon den Grund anzugeben . Wenn man findet ,

daß, nachdem man eine Ladeſchaufel voll Satz geſchlagen hat , das Loch
des Setzers , welches mit dem Satz ' in Berührung kommt , noch genau

den Durchmeſſer des Dorns hat , ſo wird oben auf der geſchlagenen

Satzſchichte der Theil , welcher den Dorn zunächſt umſchließt , ebenſo gut

niedergedruͤckt ſeyn , als der an den Seiten .

Wenn man aber wieder eine Ladeſchaufel voll in die Hülſe ſchüt —

tet und mit denm nämlichen Setzer ſchlägt , ſo wird nach dem Schla —⸗

gen das Loch im Setzer viel größer ſeyn , als die Dicke des Dorns in

dieſer Höhe noch iſt , folglich wird im Mittelpunkt der oberen Schichte
ein Theil des Satzes nur loſe zuſammengedrückt erſcheinen . Daſſelbe

findet ſtatt auch bei kleineren Raketen , das iſt wohl wahr , aber ſehen
Sie „fährt Chertier hier fort “ das ſchadet nicht ; der Mittelpunkt der

zweiten Laͤdung iſt ſchlecht zuſammengedrückt , aber die nächſte Ladung
drückt ( weil alles mehr gepackt iſt, ) die Oberfläche der darunter befind⸗

lichen mit nieder , denn die Hülſenwände ſind die Stützpunkte , da ſie
bei den kleinen der Mitte näher ſind . Das Zuſammenpreßen auf der

äußeren Seite wirkt hier mehr auf die Mitte zurück , dagegen iſt bei den

großen Raketen der Zwiſchenraum zwiſchen der Hülſenwand und dem

Centrum größer , und deßhalb zeigt ſich weniger eine Rückwirkung .

Streng genommen , ſollte man , um eine Rakete gut zu ſchlagen , bei je —
der Ladung Satz den Setzer wechſeln , damit das Loch des Setzers nach
der Zuſammenpreſſung niemals größer iſt , als der Duchmeſſer des Dorns

an der Stelle , welche der Satz einnimmt .*k) Man geht oft von dieſem

Grundſatz ab , um ſich die Arbeit zu erleichtern , aber das iſt gewiß nicht

gut . So weit Chertier , ich habe noch hinzuzufügen , daß ich zu den klei —

neren Kalibern meſſingene Setzer von der Geſtalt , wie ſolche bei dem

Raketenſtock abgebildet ſind nehme , und mich, damit dieſe nicht beſchä —

digt werden , der hölzernen Schlägel bediene . Die Setzer ſind ganz

durchbohrt , doch ſo, daß man den Setzer umwenden kann , wenn die un —

tere Oeffnung zu weit wird . Die Bohrung darf nicht koniſch , ſondern

jede Hälfte muß cylindriſch gebohrt ſeyn , damit ſich der Satz nicht

ſteckt . Da die metallenen Setzer theuer ſind , ſo erſpart man auf

*) Wenn man die Satzportionen zählt und den Dorn in eben ſo viele gleiche

Theile theilt , ſo läuft man , wenn hiernach die Setzer gebohrt werden , nie Ge⸗

fahr , daß ſich ein Setzer ſteckt, das Loch wird immer noch Raum für den

Dorn haben und doch nicht zu weit ſeyn .
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dieſe Weiſe Etwas . Bei den größeren Kalibern geht das jedoch nicht an ,

weil die Setzer von Holz ſind und entweder ſchwere eiſerne Schlägel
oder die Ramme angewendet werden muß , wodurch die Setzer , wenn ſie

nicht oben dicker ſind , bald unbrauchbar werden .

§. 41. Die Ladeſchanufel .

Die Ladeſchaufeln für Raketen haben die nämliche Geſtalt wie

jene , welche für die Fontai⸗

nen ꝛc. beſtimmt ſind , nur müſ⸗

ſen ſie für Raketen um die

Hälfte kleiner ſeyn , einmal wegen des Dorns und weil für die übrigen
Bränder jede Ladeſchaufel einen Durchmeſſer hoch auffüllen muß , bei
den Raketen dagegen nur einen halben Durchmeſſer . Bei dem Arti⸗
kel Laden und Ladeſchaufel im §. 30 haben wir die Art angege —⸗
ben , wie man den Maaßgehalt der Ladeſchaufel nach dem Durchmeſ —⸗
ſer der Hülſen einrich tet , um Wiederholungen zu vermeiden , verwei⸗

ſen wir auf das dort Geſagte .

§. 342 . Das Naketenſchlagen ( nach Chertier ) .

Die Anfertigung der gee

Raketen „ſagt Chertier “ ,

erfordert viele Sorgfalt .
Man muß ſehr vorſichtig
dabei zu Werke gehen
Es kommt hauptſächlich
viel darauf an , daß der

Satz in der Hülſe ihrer

ganzen Länge nach gleich⸗
förmig verdichtet iſt .

Um ſie zu ſchlagen ,
legt man auf den frü —

her ſchon beſchriebenen mit

einem Rand verſehenen Tiſch , die zu dieſem Geſchäft nöthigen Ge —

räthſchaften alle zuſammen , deren ſind : die Hülſen , die vier hohlen und
die beiden maſſiven Setzer , die Ladeſchaufel zum Meſſen der Ladungen ,
eine Mulde oder viereckigen Kaſten , welcher mit Schiebdeckel verſehen
iſt , und den Satz enthält , ſo wie der Schläagel , Bindfaden , Pfriemen ,
Scheere und dergleichen . Man ſchraubt den Dorn auf den Unterſatz
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des Raketenſtocks , wenn dieſes nicht ſchon geſchehen iſt , ſeift ihn etwas

mit trockener Seife , damit man ihn leicht aus der Hülſe ziehen kann ,

und ſieht nach , ob der Dorn nicht etwa roſtig geworden iſt . Man ſtellt den

Obertheil des Raketenſtocks über den Unterſatz , daß der Zapfen die cy⸗

lindriſche Oeffnung des Obertheils unten ausfüllt und der Dorn in

der Mitte des Stocks bis an die Verzierung emporragt . Dann ſtellt
man den ſo zuſammengeſteckten Raketenſtock auf den Klotz , der letztere
dient zu allen Sorten Hülſen zu ſchlagen und ſteht an ſeiner Stelle feſt .
Man nimmt eine Raketen⸗Hülſe , wie ſie zu dieſem Stocke paßt , welche
an der Kehle gebunden iſt , damit ſie bei dem Schlagen ihre Geſtalt
nicht verliert , ſetzt dieſe auf den Dorn à*) ſteckt den längſten hohlen Se —

tzer in die Hülſe und ſchiebt ſie damit in den Stock , bis ſie feſt auf der

Warze aufſitzt . Man hält den Setzer mit der linken Hand in vertikaler

Richtung und giebt mit dem Schlägel ( in der rechten Hand ) einige Hiebe ,
( 10 bis 15 ſind nicht gerade nöthig wie Chertier vorſchreibt , 3 bis 4

langen auch zu dieſem Zwecke ſchon hin ) denn es kommt blos darauf an ,

daß die Hülſe gehörig auf der Warze aufſitzt , welches man ſowohl am

Ton als über dem Schlagen bemerkt und ein weiteres Schlagen würde ,
wenn dieſer Zweck erreicht iſt , ſelbſt wenn der berühmteſte Feuerwerker
50 Hiebe dictirt haͤtte, unnöthig und höchſt überflüſſig ſeyn . Sobald

alſo die Hülſe gehörig aufſitzt , zieht man den erſten Setzer ab , ſchüttet
in die Hülſe eine Ladeſchaufel voll Satz , nimmt dann den zweiten Se —

tzer , welchen man in die Hülſe ſteckt und preßt den Satz zuſammen , in —

dem man mit dem Schläͤgel ſoviele Schlaͤge thut , als oben angezeigt ſind .
Wenn der Satz gehörig geſchlagen iſt , darf er nur „ inneren Durch —
meſſer in der Hülſe auffüllen . Es iſt folglich nöthig , daß die Ladeſchau⸗
fel genau abgemeſſen ſey . Man zieht den Setzer zurück , ſchüttet in die

Hülſe eine zweite Ladeſchaufel Satz , welche man mit demſelben Setzer
niederſchlägt und dabei immer die nämliche Anzahl Hiebe thut . Man

fährt mit dem Laden fort , lädt Schaufel um Schaufel mit dem nämli —

chen Setzer bis zur Höhe des dritten Theils vom Dorn , dann nimmt

man den dritten Setzer und ſchlägt mit dieſem Setzer ganz auf dieſelbe
Weiſe, wie man es bei dem zweiten gemacht hat .

Wenn man mit dem dritten Setzer bis zum zweiten Drittel von
der Länge des Dorns geladen hat , ( welches man ſich am beſten durch

) „ Auf den Dorn “ ſetzen heißt ſie, ſo aufflecken , daß der Dorn in das Brandloch
der Hülſe eingeht .

6 *
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einen um den Setzer gemachten Strich bemerkt , ( der alsdann nicht mehr

in die Hülſe kommt ) ſo legt man dieſen ebenfalls zurück , und bedient ſich

des vierten Setzers , mit welchem man immer Schaufel um Schaufel

ſchlägt , wovon jede , wenn ſie zuſammengepreßt iſt , einen halben inneren

Durchmeſſer in der Hülſe einnimmt , man ſchlägt , ſag ' ich, mit dieſem

vierten Setzer , das obere Drittel des Dorns d. h. den übrigen Raum

voll , ſo weit der Dorn in der Hülſe herauf reicht .

Hierauf nimmt man den fünften Setzer , welcher maſſiv iſt , mit

welchem man immer fortladet und dabei die nämliche Vorſicht beobach⸗

tet , bis der übrige Raum in der Hülſe , den man die Zehrung nennt ,

vollends angefüllt iſt .

Der ganz kurze und etwas dickere ſechste Setzer dient alsdann

dazu , die Hälfte der Hülſenpappe oben an der Hülſe einwärts nieder⸗

zuſchlagen , damit die Rakete verhindert wird , oben durchzuſtoßen ) .
Man preßt dieſe niedergedrückte Hülſenpappe feſt zuſammen , indem man

mehrere kräftige Schläge mit dem Hammer auf den Setzer thut .

Die deutſchen Feuerwerker ſchlagen dafür eine Thonſchicht ein, oder

ſetzen Schlagſcheiben , welche man mit Durchſchlägen aus Leder , Papp —

deckel ꝛc. in der Größe der Oblaten ausſchlagen kann und in der Mitte

mit einem Locheiſen durch⸗

ſchlägt ein . Die hierzu nö⸗

thigen Inſtrumente ſind aus

nebiger Zeichnung zu erſe —

hen , womit man Schlag —

ſcheiben anfertigt , die einer

Knopfform ähnlich ſehen und

verſchiedene Größe haben .
Um durch dieſe Schlagſchei —
ben ein Loch zu bringen ,
welches ſich nicht wieder zubegiebt und verſtopft , nimmt man ein gewöhn⸗
liches Locheiſen , wie man bei

den Sattlern antrifft , und ſchlägt
damit ein Loch in der Mitte oder bei größeren drei Löcher im Trian —

gel hindurch , damit wenn eins verſagt , ein anderes dafür das Feuer

der Verſetzung mittheilen kann . Die Schlagſcheiben werben gewöhnlich

RR — — — — —

*) Chertier ſagt : déloncer den Boden hinausſtoßen ober die Kappe worin

die Verſetzung iſt , abſtoßen .
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eingeleimt , dieſes Verfahren verdient deßhalb empfohlen zu werden , weil

im Fall man die Hülſe hinter dieſer Schlagſcheibe mit der Reitſchnur
etwas verengt , die Rakete weder oben durchſtoßen , noch die Zehrung bei

dem Verengen der Hülſe ſo leicht beſchädigt werden kann , als wenn

keine Schlagſcheibe zuvor eingeſetzt worden iſt .

§. 43. Verhältniß der Raketenzehrung .

Da von der Raketenzehrung vorzüglich die Güte und Schönheit

der Rakete abhängt , ſo kann man dieſem Theil nicht zu viel Sorgfalt
bei der Bereitung widmen , und hat ganz beſonders darauf zu ſehen ,
daß der maſſive Satz nicht vor dem Gebrauch wieder locker gemacht
oder beſchädigt werde . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß die Zehrung beim

Schlagen der Rakete gehörig verdichtet und zuſammengepreßt worden

ſey. Unter dieſer Vorausſetzung nimmt man

für ½ bis Alöthige 1 % Kaliber für 16 — 24 löth . 1¾ Kal .

— 3 — 6 — 1/ — — 1 pfündige 11＋8 —

— 7 — 10 — 1 / — — — 2 und zpfündige 1 / — —

— 12 — 14 — 1½½ — — — 4 pfündige 1 —

Dietrich und Chertier nehmen weit geringere Zehrung als Norm an ,

ich habe mit tadelloſen Sätzen alle nur denkbaren Verſuche angeſtellt
und gebe dieſes als das Reſultat meiner eigenen Forſchungen . Bei dem

kleinen habe ich ſogar noch /i und ½ Kaliber zugeſetzt , weil zu die —

ſen oft Mehlpulver genommen wird , wo alsdann der Satz fehr raſch
brennt und in ſeiner Wirkung ſelten gleich iſt .

Die Zehrung , ſagt Chertier , iſt der Theil des zuſammengepreßten

Satzes , welcher ſich über der Spitze des Dornes befindet . Dieſer Satz

hat in der Mitte keine Oeffnung mehr , und iſt mittelſt eines maſſiven

Setzers geſchlagen . Wenn man die ſtrenge Theorie befolgen wollte ,

dürfte die Zehrung nur einen halben inneren Durchmeſſer der Rakete

betragen . Denn das Feuer dringt im naͤmlichen Augenblick durch das

ganze innere Loch der Rakete , und wirkt ebenſo auf den Satz , welcher

die Seitenwände auskleidet , wie auch die maſſive Oberfläche Zehrung ge —

nannt . ) Da nun der Satz vom Mittelpunkt der Rakete , die Dornöff⸗

nung nicht in Anſchlag gebracht , bis zur Hülſenwandung nur / Durch⸗

meſſer beträgt , ſo ſollte man eigentlich auch der Zehrung nur /½ Durch⸗

meſſer Dicke geben , damit die Brennzeit derſelben mit der des Satzes

auf der Seite des Dorns ſo ziemlich zuſammenträfe ; aber die Erfahrung
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hat gelehrt , daß ein halber Durchmeſſer bei der Zehrung nicht hinrei⸗
chend iſt , und daß die Rakete dabei nicht ſo hoch ſteigt , wie ſie ſtei —
gen ſoll . )

Der Grund dieſer Art von Widerſpruch liegt darin , weil es faſt
unmöglich iſt , die oberen Schichten des Satzes ſo feſt zuſammen zu
treiben , als die unteren Schichten , wenn man an die letzten Ladungen der

Raketen nach oben gekommen iſt , leiſten auch die Hülſenwände nicht mehr
den gehörigen Widerſtand . Die Pappe giebt etwas nach und dehnt ſich
aus , man iſt alſo genöthigt , aus dieſem Grunde an der Höhe der

Zehrung etwas zuzuſetzen , aber das Maaß läßt ſich nicht genau beſtim —
men . Man kann der Zehrung für das kleinſte Raketenkaliber eine Höhe
von / inneren Durchmeſſer geben “ * ) für die mittleren / und für
die großen ½2 .

Wenn man mehrere Raketen von demſelben Kaliber zu ſchlagen
hat , iſt es gut , wenn man eine oder zwei davon probirt . Sinkt die

*) Dietrich ſagt : die Zehrung iſt beſtimmt , ſo lange zu brennen , als die Rakete
aufſteigt , und nach deſſen Aufhören die Verſetzung oder den Knall zu entzün⸗
den ; ihre Höhe beträgt bei einer gut gerammten und mit Thonpfropfen verſe⸗
henen halbpfündigen und pfündigen Rakete gewöhnlich 1½/1ĩ9Kaliber , oder in
Zollmaaß 1,40 Zoll , doch kommt hier viel auf die Feſtigkeit des Treibeſatzes
und die Güte der Satzmaterialien an, und es iſt zu rathen , wenn man eine
größere Zahl von Raketen zu ſchlagen hat , daß man einige Raketen in dieſer
Hinſicht verſucht , indem die Zehrungsals ein Hauptſtück für das gute Aufſtei⸗
gen und das rechtzeitige Auswerfen der Verſetzung zu betrachten iſt . Denn iſt
die Zehrung zu lang , ſo wird die brennende Rakete wieder eine Strecke nach der
Erde zurückfallen , ehe ſie die Verſetzung auswirft , was geſchehen ſoll , ſo wie
ſie in der Luft anfängt , ſich nach der Erde zu neigen , iſt aber die Zehrung
zu kurz , ſo wird ſie ſchon während des Aufſteigens und ehe die Rakete ihre
völlige Höhe erreicht , die Verſetzung auswerfen , beides ſind Fehler , welche bei
einer gut gearbeiteten Rakete nicht vorkommen müſſen , (ſoll heißen vorkommen
dürfen . ) Die große Nützlichkeit , des Erwähnten iſt ſchon bei der Arbeit mit der
Ramme hinlänglich erwieſen worden , und iſt hier nur noch zu erwähnen , daß der
Satz die einzige Urſache iſt , warum bei dem ſcharfen Zuſammentreiben det oberen
Satzſchichten die Zehrungen hier ( von Dietrich ) kleiner angegeben werden , als
in allen früheren Büchern , die über Luſtfeuerwerkerei geſchrieben wurden . —

˙ ) Dieſes iſt ein Nachtheil den die Manier der Franzoſen mit ſich bringt , ihre Ra⸗
keten ohne Stock von freier Hand über einen Dorn zu ſchlagen , denn im Stock
kann die Hülſe nicht nachgeben , ſich nicht dehnen .

) Websky nimmt 2½ inneren Durchmeſſer an ; der Unterſchied beider Angaben
beträgt 1¾8 Kaliber und dieſer Unterſchied dürfte wohl das rechte Maaß der
Zehrung für die kleineren Raketen ſeyn .
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Rakete wieder zu weit herunter , bevor ſie ihre Verſetzung ausſtößt , ſo

zeigt dieß an , daß die Zehrung zu ſtark iſt , man muß ſie alſo etwas

ſchwächer machen . Wenn im Gegentheil die Rakete nicht hoch genug

ſteigt , obgleich ihr Aufſteigen raſch iſt und Kraft genug verräth , ſo iſt

dieſes ein Zeichen , daß ſie nicht genug Zehrung hat , und man muß
alsdann an der Zehrung etwas zuſetzen . Chertier ſchlägt ein Werk —

zeug vor , um die Zehrung der Raketen bei längeren ſowohl als kürze —
ren Hülſen zu meſſen , welches bei den Raketenſtöcken nicht praktiſch iſt ,

daher ich ſolches hier weglaſſe , die Verzierung des Raketenſtocks giebt
den Anfang und der Anfang der oberen Randverzierung am zweckmäſ —

ſigſten das Ende der Zehrung an k*). Man laſſe die Verzierung ſo

machen , daß ſie genau die Höhe der Zehrung bezeichnet , ſo hat ſie zu —

gleich einen recht praktiſchen Zweck .

Chertier ſagt weiter : „ Um zu verhindern , daß die Raketen nicht
die obere Wandung durchſchlagen , d. h. daß die Kraft des Feuers nicht
die Zehrung durch die Hülſe hinausſchleudert , wie ſich bisweilen der

Fall ereignet , ſchlägt man ungefähr die Hälfte der Papierdicke am obe —

ren Ende der Hülſe über der Zehrung nieder , nachdem man ſie zuvor

mitteſt eines Pfriemens oder irgend eines anderen ſpitzigen Inſtruments
einwärts gebogen hat . Zum Feſtſchlagen bedient man ſich des dickſten
und kürzeſten maſſiven Setzers . Man hat jedoch Sorge zu tragen , daß

das nieder gefaltete Papier in der Mitte noch eine Oeffnung behält ,
und ſollte es die ganze Oberfläche der Zehrung bedecken , ſo müßte man mit

irgend einem ſpitzen Inſtrument , (die Feuerwerker haben dazu folgendes

erfunden , welches man

den Durchſchlag nennt ) in

der Mitte ein kleines Loch

machen , wobei man Obacht zu geben hat , daß man nicht , was ſehr wich —

tig iſt , in die Zehrung ſelbſt hineinbohrt und dieſe auflockert “ ) , ſon —
dern bloß in der Mitte eine kleine Stelle frey macht , damit ſich das

ä —————

*) Es bleibt dann noch ſo viel Raum übrig , die Hülſen über der eingeſetzten

Schlagſcheibe etwas verengen zu können . Die Hülſen der Signalraketen ragen

aus dem Stock hervor , da der Theil , welcher mit Kornpulver gefüllt wird ,

nicht geſchlagen zu werden braucht , alſo den Stock nicht nöthig hat . —

**) Wenn man mit der Viſitirnadel auf der anderen Seite des Durchſchlags zu

weit in den Satz einbohrt , ſo macht dieſes leicht / Kaliber aus , wo bei klei⸗

nen Raketen die Zehrung dann höher feyn muß , ich bediene mich deßhalb blos

der Schlagſcheiben mit runden Löchern .
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Feuer der Verſetzung mittheilen kann . Nach dieſer Operation nimmt

man den Bindfaden , womit die Kehle der Rakete umbunden geweſen ,
weg , damit ſich die Oeffnung der Hülſe erweitern kann und eine dickere

Feuerſäule herausläßt , ſobald ſich ihre Kraft vermehrt ; denn würde das

Feuer bei einem hinlänglich kräftigen Satz alsdann ein Hinderniß fin⸗
den , ſo müßte entweder die Rakete zerſpringen oder ſie würde durch
den Gegendruck im Steigen aufgehalten , ſo daß ſie bei weitem nicht
die Hoͤhe erreicht und einen weniger ſchönen Strahl bildet . Die Figur
hier zeigt den Durchſchnitt einer geſchlagenen Rakete und Chertiers
Werkzeug die Zehrung zu meſſen , einen Draht der außen hingehalten
die Höhe der Zehrung bezeichnet , der untere Theil muß der Hülſe
gleich ſtehen , wenn der

„
obere Theil auf der Zeh⸗

rung ruht . — Bei Stö⸗

cken nicht anwendbar .

Bevor ich die letzten
Arbeiten beſchreibe , die

zur Vollendung einer Ra⸗

kete noch gehören , will

ich erſt noch einige nützliche Bemerkungen über das Raketenſchlagen mit —

theilen . So oft man eine Ladeſchaufel voll Satz in die Hülſe thut ,
ſchlägt man immer einigemal mit dem Setzer an die äußeren Wände
der Hülſe , damit der Satz , welcher ſich etwa inwendig an die Hülſe
angelegt hat , hinabfalle . Man bringt den Setzer darauf ganz langſam
in die Hülſe , ſetzt ihn Anfangs immer ganz gelinde in der Folge jedoch
kräftiger auf . Man giebt die 2 oder 3 erſten Schläge ſehr gelind . Dieſe
Vorſicht könnte manchem Leſer kleinlich erſcheinen , ſie iſt indeſſen von

großer Wichtigkeit , denn wenn man den Setzer zu haſtig tief in
die Hülſe hineinſtieße und dann gleich bei ' den erſten Hieben raſch zu —
ſchlüge, ſo würde dieſes zur Folge haben, daß der Satz , indem er Luft
ſchöpfte, bei dem heftigen Ausſtrömen der Luft zum Theil wieder mit

heraufgeblaſen würde oder ſich unregelmäſſig an der Hülſenwandung
oder am Setzer anhängte . Eine Folge davon würde ſeyn , daß der Se —

tzer nicht mehr gehörig in die Mitte der Hülſe käme und man hat zu
befürchten , daß der Dorn alsdann verbogen wird .

Wenn die Raketen ſo weit geſchlagen ſind und entweder die Hälfte
der inneren Hülſe einwärts niedergeſchlagen oder eine Schlagſcheibe von

Pappe eingeſetzt oder von Thon eingeſchlagen worden iſt, zieht man den
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oberen Theil des Raketenſtockes über der Hülſe weg , wonach dieſe frei

auf dem Unterſatze ſteht ; nun nimmt man die Hülſe in die linke , den

Unterſatz des Raketenſtocks in die rechte Hand , und zieht vorſichtig den

Dorn aus der Rakete , indem man die Rakete ſelbſt mit der linken

Hand ) feſthält , den Unterſatz aber etwas dreht , wobei man jedoch

behutſam zu Werk gehen muß , damit die Spitze des Dorns die innere

Bohrung der Rakete nicht beſchädige , was ſehr leicht geſchieht, wenn

man den Dorn zu raſch herauszieht . Der Satz , welcher in die Hülſe

eingeſchlagen wurde , hat nunmehr in der Mitte ein ganz glattes Loch,

welches die Geſtalt des Dorns angenommen hat , dieſes Loch iſt das ,

was die Feuerwerker die Seele oder die Bohrung der Rakete nen —

nen . Die ſo geſchlagene Rakete wird eine hohl geſchlagene oder

eine über den Dorn geſchlagene Rakete genannt , zum Unter⸗

ſchied von der gebohrten , wovon oben die Rede war , welche mafſiv

geſchlagen und dann erſt auf dem Bohrbank gebohrt wird . Bei gut

gemachten Hülſen darf , wenn die Raketen gehörig , nicht überm äßig

geſchlagen werden , der Fall nicht vorkommen , daß eine fertig geſchlagene
Hülſe nicht aus dem Stock gebracht werden kann , daher iſt das oben

angegebene Mittel , wie die älteren Feuerwerker ihre maſſiv geſchlage —

nen Raketen aus dem Stock zu ſchieben pflegten , bei den hohlgeſchlage —
nen nur ausnahmsweiſe im Nothfall mit der Vorſicht anzuwenden , daß

man in die Seele , damit dieſe nicht beſchädigt werde , einen Dorn

bringt , und dann die Rakete aus dem Stock ſchiebt , wie die Figur

Seite 77 . zeigt . —

Will man die Raketen mit einem bloßen Knall endigen laſſen , in

welchem Fall man ſie Signalraketen auch Schlagraketen , Knall⸗

raketen keineswegs aber Farzraketen , wie ein unwiſſender Ue —

berſetzer aus dem Franzöſiſchen des Ruggieri uͤberſetzt hat , nennt , ſo

hat man , ehe man ſie aus dem Stock nimmt , auf die Schlagſcheibe ei —

nige Ladeſchaufeln voll ſehr gut getrocknetes Kornpulver zu ſchütten und

dann die Hülſe mittelſt eines darauf geſetzten Papierpfropfes zu ſchlieſ⸗

ſen , welcher nur einige gelinde Schläge bekommt . Zu dem Pfropf nimmt

man am beſten weiches Druckpapier oder Makulatur . Die Menge des

Papiers , welche man dazu nimmt , richtet ſich nach der Größe des Kali⸗
bers . Die Erfahrung lehrt , daß man ohngefähr die hier angegebene

4*) Websky nimmt die Rakete in die rechte Hand , wobei die Bohrung noch leich⸗
ter beſchädigt wird , da ein Aibeiter der nicht links einiges Geſchick hat , den

Dorn weniger geſchickt herausziehen kann . —
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Größe braucht , wenn das Papier gewöhnliches Druckpapier von mittle⸗
rem Format und nicht zudick iſt .

Zu einer 1 löthigen braucht man / ,

2ee e e AOltav⸗

i Blatt .

E
3 — — 8 — — —f — — 7
— — 12 — — — 1 Bogen

416 75 Papier .
e

Größere Raketen ſchließt man mit einer genau hineinpaffenden Scheibe
von Pappdeckel , worauf eine halbe oder ganze Ladeſchaufel voll Thon
geſchlagen und oben darauf wieder eine paſſende Scheibe von Pappdeckel
gelegt , die Hälfte der Hülſe ſofort einwärts niedergeſchlagen wird , die

äußeren Umgänge aber zugeritten , gebunden und über dem Bund mit
dem Schlägel breit geklopft werden . Den Signalraketen noch außerdem
ſpitze Kappen zu geben , damit ſie die Luft beſſer durchſchneiden , iſt über —

flüſſig und beruht auf einer unpraktiſchen Theorie . Die Luft iſt ein ſo
leicht ausweichender Körper , daß ich die Erfahrung gemacht habe , daß
blos zugewürgte Raketen vollkommen eben ſo ungehindert die Luft
durchſchneiden , wie die mit ſpitzen Kappen , was ſie nicht durchſchneiden,
ſchieben ſie mit in die Höhe und an dieſem mit in die Höhe geſchobe —

5 nen Luftkegel gleitet dann die Luft noch leichter und mit weniger Rei —

bung ab, als an der Spitzkappe . Wenn auch dieſe ſpaßhafte Behaup⸗
tung nicht den Beifall des Theoretikers haben ſollte , ſo lehrt die Er —

fahrung doch, daß die Spitzkappen an den Signalraketen überflüſſig ſind .

2 Will man gleichwohl bei ganz großen Kalibern die Rakete oben ſpitz
machen , damit ſie die Luft leicht durchſchneiden , wie Websky ſagt ,
ſo rathe ich ſtatt des Thonpfropfes eine hoͤlzerneScheibe
hinein zu leimen , die oben einen etwas kleineren Kegel
hat . Ueber dieſer eingeleimten Scheibe wird ein Theil
des Papiers einwärts niedergedrückt , bis man die äuſ⸗
ſeren Umgänge zwiſchen der Scheibe und dem Kegel
würgen und binden kann . Das etwa überflüßige Papier wird wegge—⸗
ſchnitten .



* 9

§. 44. Verſetzte Raketen .

Mit dem techniſchen Ausdruck verſetzte Raketen benennt der

Feuerwerker diejenigen , welche nicht blos mit einem Knall endigen , ſon —

dern nachdem ſie ihre Bahn aufwärts durch Hinterlaſſung eines feuri —

gen Strahls bezeichnet , hoch oben in der Luft noch allerlei kleinere zur

Verſchönerung des Schauſpiels ihnen mitgegebene Feuerwerkkörper ent⸗

zünden und plötzlich aufleuchten laſſen . Dieſe Feuerwerkkörper , welche

die Rakete aus einem ihr aufgeſetzten Kopf ausſtößt , bezeichnet der

Feuerwerker mit dem Kunftausdruck die Verſetzung der Rakete . Derglei⸗
chen Verſetzungen ſind :

1) Flammenfeuer , durch zwiſchen anderen Stücken eingelegte ,
mit großer farbigen Flamme brennende Baumwolle hervorgebracht .

2 ) Sternregen und Leuchtkugeln in allen Farben .

3 ) Strahlenfeuer in mehreren Farben , bunte Schlangen oder

farbige Schwärmer .

4 ) Granaten und Kanonenſchläge , Fröſche u. dergl .

5 ) Lanzenfeuer mit Schlägen oder Schlagſterne .

6) Strahlenfeuer mit Schlägen , Serpentoſen .

7 ) Strahlenfeuer und Flammenfeuer , irrende Sterne .

8) Drehende Sonnen oder Kreiſelſchwärmer .
Um die Raketen mit dergleichen

Raritäten auszuſtatten , braucht man

noch zwei Geräthſchaften , wovon wir

hier eine deutliche Abbildung geben :

Figur 1, ſtellt eine cylindriſche Form
von einem maſſiven Stück Holz vor ,

die gebraucht wird , um den Kopf wel⸗

cher die Verſetzung der Rakete auf —

nehmen ſoll , außen darüber zu rollen .

Figur 2 und 3 ſtellen coniſche Hut⸗
3 Form zum Rake⸗ Form zum Rake⸗
formen vor . tenkopf. tenhut .

1) Die Form des Kopfes .

iſt von Holz, cylindriſch abgedreht und doppelt ſo weit als die Rakete
ſelbſt , von unbeſtimmter Länge , ſie kann wenigſtens die Hälfte ſo lang

ſeyn , als die Rakete . Dieſer Cylinder muß eine Art von Griff haben ,

welcher ebenfalls ganz cylindriſch abgedreht ſeyn muß , in der Dicke etwa
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dem inneren Durchmeſſer der Rakete gleich aber lieber etwas dünner als

dicker , damit man ihn bei dem Wuͤrgen in die Hülſe ſtecken kann .

2) Die Form des Huts

iſt ebenfalls von Holz. Der untere Durchmeſſer der Hutform iſt et⸗

was größer , als der obere des Kopfes , damit der Hut einen vorſtehen —
den Rand bekommt , welchen man als kleine Zähne einſchneiden kann ,

um ihn vermittelſt dieſes eingeſchnittenen Theils auf den Kopf befeſti —

gen , das heißt , ankleiſtern zu können . Dieſe koniſche Hutform muß

ebenfalls einen kleinen Griff haben , damit man ſie daran halten kann .

Bequemer noch iſt es , wenn man zugleich einen vertieften Konus oder

Trichter hat , der auf die Hutſorm paßt und dazu dient , den darüber

gerollten Hut ſo lange feſt zu halten , bis der Leim etwas hart oder

trocken geworden iſt .——
§. 45 . Verfertigung des Raketenkopfes .

Wenn diezu einer verſetzten
Ralete mit Schwärmern .

Rakete beſtimmte Hülſe vollſtändig Rakete mit Hut . 4
geſchlagen und die Hülſenpappe
über der Zehrung einwärts gebo⸗

gen und gehörig niedergedrückt iſt ,

ſo hat die Oberfläche , wenn man

in die Hülſe hineinſieht , das Anſe—⸗

hen wie Figur 1 hier zeigt : denn

in der Mitte muß ein Loch offen

gelaſſen werden , durch welches ſich
das Feuer , wenn die Zehrung ver —

brannt iſt , auf der Verſetzung fort⸗

pflanzen kann . Die Hülſe muß über

der Schlagſcheibe , oder , da wo man

das innere Papier über der Zeh—⸗

rung auf die beſchriebene Weiſe
2 niedergeſchlagen hat , etwas ver⸗

engt und dann in geringer Ent⸗

fernung von dieſer Verengung ab —

geſchnitten werden , wie Figur 2

zeigt. Nun wird der Kopf gemacht ,
welchen die Figur 31vorſtellt . Die⸗

ſer Kopf iſt eine dünne Hülſe , in
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welche die Verſetzung kommen ſoll , hier ſtellt ihn die Zeichnung ſchon
mit dem darauf befeſtigten ſpitzen Hut vor , von dem erſt im ſolgenden
§. die Rede ſeyn wird . Um den Kopf anzufertigen , verfährt man am

beſten folgendermaßen : Man ſchneidet einen Streifen von ſtarkem Pa⸗
pier zu , welcher etwas mehr als den dritten Theil der Höhe der Rakete

haben muß und deſſen Länge hinreichend iſt , bei kleinen zweimal , bei

größeren dreimal , die im vorigen §. beſchriebene Kopfform zu umgeben .
Man rollt den Streifen über dieſe Form ſo, daß die erſte Umwindung
trocken gemacht , das Uebrige aber gekleiſtert wird , wodurch die Hülſe
hinlängliche Feſtigkeit bekommt . Nachdem man die erforderliche Anzahl
ſolcher Cylinder gemacht hat , und dieſe etwas ( doch nicht ganz ) trocken

geworden ſind, werden ſie mit der Reitſchnur an dem einen Ende ſo
weit zuſammengezogen , daß die dadurch entſtehende Verengung etwas

weniger im Durchmeſſer als die Rakete hat , die den Kopf bekommen

ſoll . Dazu kann der Griff der Form als Norm oder Richtholz dienen .

Man ſchnürt nämlich die Hülſe bis ſie auf dieſem
Griff rund herum aufliegt , und bindet ſie hier mit
Bindfaden , den man , wenn die Hülſe vollends trocken

geworden iſt , wieder abnimmt , und in den zuſammen⸗

gezogenen Theil zunaͤchſt der Schnürung kleine Ein —

ſchnitte mit der Scheere macht , welche man , ehe man

den Kopf auf die Rakete aufſetzt , inwendig mit gu —
tem Kleiſter beſtreicht . Nun wird die Rakete , wie

man ſie in der Figur 2 geſehen hat , mit dem über

dem Vorſchlag zuſammengezogenen Theil in den Kopf

Figur 3, welcher jetzt noch keine ſpitze Kappe hat , eingeſchoben . Da der

gewürgte Theil des Kopfes an der Schnürung , wenn dieſe trocken gewor —
den iſt , ſo viel Elaſticität bekommt , daß die Kehle des Kopfes den obe —

ren verengten Theil der Raketenhülſe , wenn man diefe hindurchſteckt , leicht

faſſet , und wenn beides gehörig gemacht iſt , frei feſt zu halten vermag ,

ehe dieſer Theil noch mit Kleiſter ausgeſtrichen , angeklebt und mit Bind —

faden feſtgebunden worden iſt , ſo ſagt man von dem Arbeiter der dieſes
Geſchaͤft gut verrichten kann , „ er verſteht ſeine Raketen zu

behaupten, “ d. h. ihnen vorläufig einen netten Kopf oder Haupt
zu geben und anzupaſſen . Erſt wenn alle Raketen vorläufig be—⸗

hauptet ſind , werden ſie ausgeſtrichen oder beſchmiert , das heist :
man kleiſtert den eingeſchnittenen und gewürgten Theil der Kopfhülſen
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inwendig und klebt ihn auf die

Hülſe , worauf man die Verengung

mit einem Bindfaden umgiebt , und

mittelſt des ſchon bekannten Feuer⸗
werkerknotens gehörig befeſtigt .

Iſt die Rakete behauptet , der

Kopf gehörig ausgeſtrichen ,

beſchmiert u. aufgeknüpft ,
ſo klebt man noch einen Strei⸗

ſen Papier über die Verbindung ,
damit dieſe recht gut anſchließt

und nichts davon wieder losgehen

kann , welches man mit dem tech⸗

niſchen Ausdruck umgeben be⸗

zeichnet , die Rakete wird alſo

umgeben . Iſt dieſes bei allen

geſchehen , ſo können ſie beſchafft

und dann bedeckt wer den , d.

h. ihre Garnitur oder Verſetzung
bekommen und mit einer Spitz —

kappe , die man den Hut oder

die Bedeckung nennt , verſehen
werden .

Verſetzte Rakete mit Leuchtkugeln . Schlag⸗
ſternen , Fröſchen und Kanonenſchlägen .

§. 46. Verfertigung des Huts ( nach Chertier ) .

Man rollt über die koniſche Hutform einen ſchwachen Streifen

Pappe oder bloß doppeltes Papier , wie die Form die Geſtalt angiebt

auf . Man kleiſtert alsdann den Theil der Pappe oder des Papiers ,

„) Bei den Raketenhülſen und Raketen kommen folgende Kunſtausderüccke vor .

Die Hülſen wetden vollirt , zugeritten oder gewürgt , auf die Warze

geprägt , die Raketen werden geſchlagen oder gerammt ſund gebohrt

behauptet , der Kopf wirb ausgeſtrichen und aufgeknüpft , dann wer⸗

den die Raketen umgeben und beſchafft oder verſetzt und endlich noch

bedeckt , d. h. wenn ſie einen Hut und nicht etwa blos eine falſche Kappe

bekommen oder blos vorgeſchuht werden . Man wird alle dieſe in der

Sprache der Feuerwerker gegebenen Ausdrücke verſtehen , wenigſtens ſind ſie alle

erläutert und erklätt . Ich finde es ganz paſſeud , daß jeder Künſtler ſeine be⸗

zeichnende Kunſtſprache hat .
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welcher uͤbereinandar zu liegen kommt , zuſammen , und umgiebt es, wenn

man Pappe angewendet hat , noch mit einem Streiſen Papier , damit

dieſer die Pappe vor dem Aufrollen ſchützt , d. h. ſie in der Geſtalt er —

hält , die ſie über der Form angenommen hat und ſie verhindert , ſich wie⸗

der aufzubegeben . Sehr bequem iſt es , wenn man ſich zu dieſer Ar⸗

beit eines vertieften Kegels oder Trichters bedient , in welchen man die

Form mit dem daraufgerollten Hut ſo lange drückt oder mit etwas be —

ſchwert , bis der Leim trocken geworden iſt . Hat man zwei Formen ,

ſo braucht man blos einen Trichter , in welchen man die eine Form ſo

lange bis man die zweite mit Papier umgeben hat , inzwiſchen

wird der Leim an der erſten ſo weit trocken , daß man dieſe - herausneh⸗

men und dafür die zweite in den Trichter einſetzen kann , und ſo immer

fort , bis all fertig ſind . Wenn der Hut trocken geworden iſt ,

macht man 575 r Scheere kleine Einſchnitte , wie Zähne , unten um den

Hut rings 5 weßhalb er ein wenig über den Kopf vorſtehen muß .

Man kann auch Hüte machen , ohne eine Form anzuwenden , oder

ſelbſt zu dieſer Art die Form ebenfalls gebrauchen . Man ſchneidet

nämlich aus ſchwacher Pappe runde Schei⸗

ben aus , welche man mit dem Zirkel vor⸗

zeichnet , z. B. diefe Scheiben müſſen im

Durchmeſſer etwa / ſo groß ( alſo größer )

ſeyn , wie der Durchmeſſer des Kopfes ; dann

ſchneidet man die Hälfte des Kreiſes ein ,

wie man den Bogen a. b. c. rund herum

eingekerbt ſieht , beſtreicht die nicht einge —
kerbte Hälfte des Kreiſes ( oder der Papp⸗

ſcheibe ) auſſen mit Kleiſter und geht mit

der eingekerbten Hälfte abie , nachdem zuvor der
Wnies

= d aufge⸗

ſchnitten worden iſt , über die gekleiſterte Stelle akeg weg , daß der

eingekerbte Halbkreis außen über den nicht feiſttbnen alſo g neben a

zu liegen kommt , ſo wird ſich ein genau über die Form paſſen der Hut
oder Düte bilden , die nunmehr die erforderliche Weite hat . Man über⸗

kleiſtert ſte , an dem Rande der Zuſammenfügung noch mit einem Strei⸗

fen Papier , damit der Hut ſeine Geſtalt gehörig behält .

§. 47 Die Garnitur oder Verſetzung .

Chertier ſagt : Eine auf obenbeſchriebene Weiſe geſchlagene Rakete

kann ſteigen , wenn man ihr einen Stab gibt, der ſie gerade hält , aber
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ſie bringt , wenn man ſie bloß mit einem Knall endigen läßt , wenig
Effeet hervor ; die Garnitur oder Verſetzung , dieſes unerläßlichen Zube —

hörs iſt es , was ihren Werth am meiſten erhöht . Die brillanten Lichter ,

welche der Kopf der Rakete ausſtreut , ſobald ſie ihren Lauf vollendet

und ihr höchſtes Ziel erreicht hat , dieſe ſind es , welche die Aufmerkſam⸗
keit der erſtaunten Menge feffeln . Man kann den Kopf der Raketen 5)
mit verſchiedenen Sorten von Kunſtfeuern verſetzen , dergleichen ſind die

Serpentoſen , die kleinen Verſatz ſchwärmer ? ) der Haarregen und Knall⸗

kaſtanien ( Kanonenſchläge ) ꝛc. aber was ſich am ſchönſten ausnimmt ,
ſind die verſchiedenfarbigen Sterne oder Leuchtkugeln . Man ſehe in

der obigen Zeichnung Figur 2 und 3 den inneren Durchſchnitt verſetz⸗
ker Raketen , ſo wird man ſich einen deutlichen Begriff davon machen
können . Ich mache die Köpfe nicht zu unförmig groß, weil mich die

Erfahrung gelehrt hat , daß das in der Zeichnung angenommene Ver⸗

hältniß das beſte iſt , obgleich man in vielen Schriften andere Verhält⸗

niſſe dafür angegeben findet . Ganz fehlerhaft iſt es , auf eine Seite

Leuchtkugeln , auf die andere Schwärmer zu ſetzen , da die Leuchtkugeln

ſchwerer ſind , ſo geht , eine ſolche Rakete ſchief , man müßte denn ſich die

Seite , wo die Schwärmer ſind , bemerken , und ſie dem Stab gerade ge —

genüber anbringen , alſo die Schwärmerſeite nach dem Stab zu . In die —⸗

ſem Falle hält der ohnehin das Gleichgewicht beeinträchtigende Stab

den Leuchtkugeln das Gegengewicht . Die Leuchtkugeln müßten alſo nach

vornen zu kommen , wenn der Stab hinten angebunden iſt . Bei klei —⸗

neren Raketen , deren Köpfe einen geringeren Durchmeſſer haben , macht

dieſes weniger Unterſchied , als bei großen ſtark verſetzten , welche oh—

nehin die Verſetzung nicht ſo leicht tragen , als die verhältnißmäßig klei⸗

neren , daher langſamer gehen , und ebendeßhalb Zeit gewinnen , ſich nach

der ſchwer belaſteten Seite zu neigen . Der größere Durchmeſſer des

*) Wie bereits oben angegeben .

* ) Verſatzſchwärmer oder Maſſeſchwärmet nicht Schwärmermaſſe
wie ein Unwiſſender dieſes Wort überſetzt hat , ſind die kleinſten Schwärmer
die in Maſſen zu Verſetzungen gebraucht werden . Unter Serpentoſen verſteht
man nicht wie Websky glaubt , Schwärmer die an der Brandöffnung nicht ge—⸗
würgt ſind , ſondern gewöhnliche Schwärmer mittlerer Größe die feurige Schlan⸗

gen in der Luft bilden und allerdings gewürgt find . Sternſerpentoſen ſind

gewöhnliche gevürgte Schwärmer , deren7 Linien tiefer Kopf mit Sternſatz aus⸗

Lefüllt und nicht noch eiumal gewütgt wird .
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Huts wirkt ſo ungünſtig , daß die Entſernung der Schwere vom Mit⸗

telpunkt eine im Quadrat zunehmende Druckkraft , folglich auch eine in

demſelben Verhältniß wachſende Neigung der Rakete zur ſchiefen Bahn
bedingt .

Durch die größere oder geringere Höhe, die man der Zehrung
gibt , hat man es ganz in der Gewalt , je nachdem die Art der Verſe⸗
tzung es wünſchenswerth macht , die Rakete entweder , wenn ſie ihren

höchſten Punkt e reicht hat , ( alſo vor dem Umbucken ) ihre Leuchtkugelnꝛc .
aufwärts ausſtoßen zu laſſen , oder es ſo einzurichten , daß ſie zuvor
das Kompliment macht , und dann die Verſetzung als Regen fallen läßt .
Beabſichtigt man , daß ſie aufwärts ausſtoße , ſo wird die Zehrung et⸗
was weniger hoch, bei mittleren etwa 1½ Kaliber , und der Hut wird

nur leicht auf den Kopf geſetzt , damit ihn die Ausſtoßladung , wenn
ſie Feuer bekommt , aufwärts abſchlägt , die Leuchtkugeln breiten ſich
dann , aufwärts getrieben , ſehr ſchön aus . Soll jedoch die Rakete zu⸗
vor das Kompliment machen , alſo einen zierlichen Bogen beſchreiben , ſo
muß der Hut gut befeſtigt werden , damit der Kopf zerſpringt , und

die Verſetzüng ſich mehr ausbreiten kann , ſonſt kommt ſie auf eine

Weife herab, die keinen ſchönen Anblick gewährt , ſie wird gleichſam aus
der Kopfhülſe , von welcher der Hut wegfliegt , herab geſchoſſen und
kommt ſehr ſchnell zur Erde , weil die Kraft der Ausſtoßladung ſich mit
der Sckwerkraft der Leuchtkugeln und übrigen zur Verſetzung gebrauch —
ten Körper vereinigt und das raſche Herunterfallen derſelben beſchleu —
nigt . Zur beſſeren Zerſtreuung bringt man mehrere in die Richtung von

der Rakete nach der Spitze des Huts hinlaufende Stopinen zwiſchen
die Verſatzſtücke , ſo, daß eine vierfache Stopine in der Mitte , einige
doppelte zwiſchen die nächſten Stücke , im Kreis um den Mittelpunkt
herum befindlichen , eingeſchoben werden , damit die Kraft nach außen zu —
treibt unb die zur Verſetzung gebrauchten Stücke recht weit auseinan⸗

der treibt , die Ausſtoßladung darf in dieſem Fall nur ſchwach ſeyn , am

beſten wendet man das von Hoffmann und einigen anderen empfohlene
Zündpapier * ) dazu an , und ſchuͤttet nur einiges von dem ſpäter be⸗

ſchriebenen Zündſatz , den Chertier empfiehlt darauf .

*) Umes zu verfertigen , beſtreicht man Papier mit Leim und wirft eine Miſchung
von Kornpulver und Mehlpulver darauf , drückt dieſes an , damit recht viel

hängen bleibt , das Uebrige wird abgeſchüttelt . Die es Zündpapier iſt zu vielen
Zwecken ſehr bequem , wie wir ſpäter noch ſehen werden , eine Hauptſache iſt ,
daß es ſich nicht verſchiebt , wie eine Pulverladung thun wurde .



—

144

„ Das Gewicht der Verſetzung “ ſagt Chertier darf / des Ge —

wichts der Rakete betragen , wenn man ſie ohne Kopf und Hut wiegt .

Man kann auch zur Noth die Hälfte des Gewichts nehmen , aber wenn

man nur ½ nimmt . ſo iſt man verſichert , daß die Rakete ſich in ver —

tikaler Richtung erhebt . “

Man giebt in den Kopf der Rakete zwei Ladeſchaufeln voll von

dem Raketenſatzk ) womit man die Raketen geladen hat , alsdann legt

man die Sterne ( Leuchkugeln ) darüber , die gehörig angefeuert ſeyn müſ⸗

ſen . Man vergleiche die Zeichnung , die das Innere der Rakete ſo⸗

wohl, als des Kopfes deutlich genug vorſtellt . Man ſetzt zuletzt einen

Pfropfen , von weichem zerknitterten Druckpapier , der den Raum aus⸗

füllt , darauf , damit die Sterne nicht herumkollern können . Man

beſtreicht den Kopf oben mit etwas Kleiſter und ebenſo den hervorſte —

henden Theil des Huts , welcher ringsherum eingezahnt iſt , ſetzt dann

den Hut auf den Kopf , ſo daß die Zähne , welche mit Kleiſter beſtri⸗

chen ſind , den Hut auf dem Kopf feſthalten , wie man in der Zeichnung

ſehen wird . Ueber die Verbindung kleiſtert man , wenn die Rakete zum

Umbucken beſtimmt iſt , d. h. einen Bogen beſchreiben oder ein Kompli⸗

ment machen ſoll , ein geſchmeidiges Papier , welches die Verbindung

noch haltbarer macht .

§ 49 Die Anfeuerung .

Unter dem techniſchen Ausdruck Anfeuerung verſteht der Feuerwer —

ker noch nicht , wie man wohl glauben könnte , das wirkliche Anzünden

er Feuerwerkkörper , ſondern blos eine Vorrichtung , welche dieſelben

befähigen ſoll , leicht Feuer zu fangen und ſich an dem Theile , wo man

es wünſcht , zu entzünden , ſobald ihnen Feuer gegeben wird , oder mit⸗

telſt der Verbindung zu dieſer Anfeuerung der einzelnen Körper ge —

langt . Die alten Feuerwerker gebrauchten dafür den jetzt veraltet klin⸗

genden Ausdruck Zündkraut . Die Franzoſen ſagen Amorce , welches

im Deutſchen auch Lockſpeiſe heißt , daher einſt ein unwiſſender Ue⸗

berſetzer dieſes Wort geradezu mit Köderung überſetzte , welches andere

*) Obiges iſt die Ueberſetzung von Chertiers Vorſchrift , ich nehme gewöhnlich nur

eine Ladeſchaufel Satz , welcher nochmals feingerieben und mit ebenſoviel vom

allerbeſten Mehlpulver vermengt wird ; dann brennen die Sterne alle an.

—
ο
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dann füc den richtigen Ausdruck hielten und ihm nachſchrieben , weßhalb
man jetzt öſters das Wort Köderung oder Köder für Anfeue⸗

rungsteig ( franzöſiſch pate d' amorce ) worunter ein etwas dicker Brei

aus Mehlpulver und Brandwein zu verſtehen iſt , gebraucht findet . Die

Anfeuerung ſoll gleichſam die Lockſpeiſe für das Feuer ſeyn , woran

man jedoch nicht denkt , wenn man päte d ' amorce geradezu mit Köde⸗

rung überſetzt findet , weil dieſes Wort im Deutſchen mehr ein Aus⸗

druck des Fiſchers und Jägers iſt , der damit den Biſſen bezeichnet , wel —⸗

cher durch ſeinen Geruch das Thier in die Falle oder den Fiſch zur

Angel lockt . Wir ſehen alſo hier daß anfangs bloße Unwiſſenheit eines

Ueberſetzers der ebenſowohl tetine mit Euter , ſtatt Warze überſetz⸗
te, die Feuerwerkerei mit einem Kunſtausdrucke bereicherte , den man

jetzt ſchon ziemlich allgemein gebraucht , und der im Ganzen genommen ,
wenn man nur den richtigen Begriff damit verbindet , beſſer klingt , als

das veraltete Wort Zündkraut , weil doch von irgend einem Kraut

auch nicht eine Spur zu ſehen iſt ; ſtatt Zündkraut hätte man wohl ver⸗

nünftiger Zündteig oder Zündmaſſſe ſagen können , allein der Aus⸗

druck Zündkraut war der eigentlich techniſche Ausdruck der älteren

Schule für das , was man in der neueren Schule Anfeuerung und

Köderung nennt . Man ſagt : anfeuern und ködern welches ſo
viel heißt als : die Feuerwerkſtücke mit einer leicht und ſchnell in

Brand gerathenden Zündmaſſe verſehen . Bei den Leuchtkugeln ,
welche über und über in Brand gerathen ſollen , geſchieht die Anfeue —

rung durch Ueberſtreuen mit Zündpulver oder Streuſatz , bei den

Raketen dagegen am zweckmäßigſten auf folgende Weiſe :
Man ſticht durch die Wand des Keſſels oder Gefäßes neben dem

Brandloch der Rakete mit einer Ahle oder gekrümmtem Pfriemen wie die

Schuhmacher deren gebrauchen , ein Loch . Durch dieſes Loch wird vier⸗

faches Baumwollengarn gezogen und feſtgeknüpft , ſo daß der Knoten

nach Innen des Keſſels kommt . Nun wird der Dorn der Handwarze
zur Hälfte in die Bohrung geſteckt , damit nichts von der Anfeuerungs⸗
maſſe , die aus Mehlpulver und Brandwein ( zum Teig angerührt, ) be⸗

ſteht , in die Seele der Rakete fallen kann . Man hält mnit der linken

Hand die Handwarze ſowohl , als die Rakete ( oder ſteckt , letztere in den

Stock, wenn ſie eine bloße Signalrakete iſt ). Mit dem Daumen und

Zeigfinger der linken Hand hält man den Dorn der Handwarze , daß
er nur etwas über die Haͤlfte in der Bohrung ſteckt, mit dem Mittel⸗

finger, dem Ringfinger und kleinen Finger wird man zu gleicher Zeit

7
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leicht die Rakete feſthalten können , um mit der rechten Hand mittelſt ei⸗

nes Spatels ; ( welcher dem Stiel eines ſilbernen Theelöffels ähnlich

gemacht wird ) ringsum in den Keſſel einige Zündmaſſe zu ſtreichen und

zugleich die angeknüpften Baumwollenfäden mit etwas dünnerer Zünd⸗

maſſe aus einem anderen Gefäß , welches man neben dem erſten mit dem

Anfeuerungsteig ſtehen hat , zu verſehen . Iſt dieſes geſchehen , ſo nimmt

man drei der eingeſchmierten Fäden zuſammen , ſtreicht die übrige Zünd —

maſſe mit den Fingern ab, wodurch dieſe drei Fäden in eine Stopine

verwandelt werden , die niemals abfallen kann , den vierten ebenfalls ein —

geſchmierten Faden , welcher nicht länger ſeyn darf , als daß er durch die

Kehle bis an den Anfang des Raketenſatzes reicht , drückt man da,

wo der Knopf iſt , auf die Anfeuerung im Inneren des Keſſels , daß er

auf der Oberflaͤche derſelben kleben bleibt und in das Brandloch ge—

führt werden kann , man zieht die Handwarze zurück bis man dieſen
mit Zündmaſſe verſehenen einfachen Faden in das Brandloch eingewie —
ſen hat , dann ſteckt man den Dorn wieder in die Bohrung und zwar

ganz bis ans Ende derſelben , dreht die Warze mehrmals im Keſſel auf
der feuchten Anfeuerung herum und macht , daß ſich die Zündmaſſe im

Keſſel hübſch rund herum anlegt , alles Ueberflüſſige aber herausgedrückt
wird , welches man Ausreiben nennt . In die Seele darf dabei kein

Anfeuerungsteig kommen , welches auch auf die beſchriebene Weiſe nicht

wohl geſchehen kann , doch reibt ſich die Maſſe dicht an die Kehle , und

ſogar rings um die Kehle hinein , daß ſie faſt den Satz berührt . Der

einfache Faden leitet das Feuer zum Satz und klebt ſich bei dieſem Ver⸗

fahren ſeitwärts in der Kehle feſt . Ein Raketenſatz der die Kraft hat ,
wie der , welchen man zu den gewöhnlichen kleineren Raketen von

Zoll im Durchmeſſer aus 16 Theilen gut gereinigtem und getrocknetem ,

möglichſt fein pulveriſirtem Salpeter , 8 Theilen Eichenkohlen und 3 Thei —
len Schwefelblumen macht , wird ſich von dieſer Anfeuerung augenblick —
lich , ſo weit die Bohrung reicht , entzünden und die Rakete heben ,

Webskys Sätze thun dieſes jedoch nicht , weil ſie zu ſchwach ſind , weß⸗
halb er eine Stopine in die Seele ihrer ganzen Länge nach bringt , die

wie die Erfahrung lehrt , nur allzuleicht herausfällt , und ſein Verfahren ,
die Raketen anzufeuern für größere Feuerwerke viel zu unſicher

macht . Die Seele ſoll und muß unter allen Umſtänden frei und offen
bleiben . Iſt der Raketenſatz gut getroffen , ſo darf man nicht einmal

das Zündlicht gerade unter die Mündung halten , ſondern blos an die

aus den drei Fäden beſtehende Stopine , welche nie abfallen kann und

—
——
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die Rakete ſicher entzündet . Wollte man einer Rakete mit regelmäßig
ſtarkem Satze eine Stopine in die Seele ſtecken , ſo würde ſie, da einge⸗

ſchloſſene Stopinen explodiren , ein augenblickliches Zerſpringen der Ra —

kete zur Folge haben . Ich habe Raketen nach Websky ' s Art mit fau⸗

len Sätzen angefertigt und gefunden , daß man bei deren Anfeuerung
die Umſtände mit dem ſpitz geſchnittenen Kartenblättchen , ( welches für

große Feuerwerke , wo Tauſende anzufertigen ſind , viel zu umſtändlich und

unſicher wäre ) nicht einmal nöthig hat , man darf nur einen Faden von

vierfachem Baumwollengarn , wie oben beſchrieben anknüpfen , die Ra⸗

kete mit der Mündung nach unten über das Gefäß halten , welches den

Anfeuerungsteig der nicht zu dünnflüſſig ſeyn darf , enthält , und den

ganzen Kopf ( d. h. Keſſel ) mit Zündmaſſe voll füllen , ſo daß zwar

die Seele im Inneren offen , doch das Loch äußerlich zugeſchmiert iſt ,

dann macht man aus dem angeknüpften Faden eine Stopine , ſo iſt Al⸗

les fertig .

Solche Raketen mit ſaulen Sätzen gehen dann meiſtens recht gut ,
wenn ſie aber nicht gehen , ſo iſt ihnen auch nicht ſo leicht zu helfen ,
wie denen mit gehörig kräftigem Satze . Das Zuſchmieren der Löcher mit

Zündmaſſe macht , daß die innere Oberfläche der Bohrung dem Zutritt
der Luft entzogen iſt , weßhalb die Brillantraketen ſich länger halten ,
weil der Stahl dem Zutritt der Luft ( die Feuchtigkeit enthalten könnte )

mehr entzogen iſt , daher nicht ſo leicht roſtet . Obgleich das Loch zuge —

ſchmiert iſt , was eigentlich kein Feuerwerker thut , ſo zerſpringen dieſe
Raketen doch nicht ; der Klumpen Zündteig im Keſſel explodirt und ent⸗

zündet den faulen Satz ſoweit die Bohrung reicht und die Rakete geht ,
wie ein Kenner ſagen würde , leidlich . Ihr Steigen iſt ſtet , weni —

ger rauſchend und die Höhe , die ſie erreichen , iſt etwa um / geringer ,
als bei den Naketen mit kräftigen Sätzen ; denn von Kraft iſt hier keine

Rede , es iſt genug , daß ſie noch das leiſten . Meine Pfundraketen ge —

hen nahe an 6000 Fuß hoch, ihr Rauſchen hört man auf /, Stunde

Wegs oder ½ deutſche Meile weit und ihren herrlichen Strahl ſieht
man auf 6 deutſche Meilen ( vom Melibokus bis zum Kaiſerſtuhl bei

Heidelberg ) und noch weiter mit bloſen Augen , ſelbſt meine 6 löthigen
Brillantraketen gehen noch 3600 Fuß hoch und ſind 6 Meilen weit

ſichtbar . — Weiter hat man es bis jetzt nicht gebracht , da die 4pfün⸗

digen auch nicht viel höher ſteigen , doch kann man den Strahl mit

Brillantbrändern verſtärken , daß man ſie , hauptſächlich , wenn man et—⸗

was Schwefel zuſetzt, was die Brillantſätze glänzender macht , auf eine

7 *
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noch viel weitere Entfernung ſieht , wenn man etwa damit Signale
in die Ferne geben will . “ )

Nach Chertier geſchieht die Anfeuerung auf folgende Weiſe :

„ Man feuert die Rakete “ ſagt er , dadurch an , daß man ein Stück⸗

chen Zündſchnur Stopine genannt , in die Oeffnung der Raketen ein⸗

ſchiebt . Man kann dieſe Stopine , wenn man will , bis auf den Grund

d. h. ſo weit die Oeffnung reicht , gehen laſſen . Dieſes Stückchen Sto⸗

pine befeſtigt man mit Anfeuerungsteig , indem man das Ende der Sto —

pine oben umbiegt , damit es eine gekrümmte Geſtalt annimmt und die

Höhle ausfuͤllt , welche die Warze gelaſſen hat . Auf dieſe Weiſe wird

es der Zündteig feſthalten können . Damit die Stopine nicht zu weit

über die Hülſe hervorſteht , wird ſie abgeſchnitten . Ueber die Mündung
der Hülſe läßt man ein rund herum angekleiſtertes Papier vorſtehen ,

welches man etwas zuſammendreht , damit es die Stopine beſchützt und

vor unzeitigem Feuerfangen bewahrt . Wenn man die Raketen anzün⸗
den will , wird dieſes Papier zuvor abgeriſſen . “

So weit Chertier ; daß übrigens meine im Großen geprüfte An —

feuerungsmethode bei weitem vorzüglicher iſt, unterliegt wohl gar kei⸗

nem Zweifel . Man kann , wie ich mich überzeugt habe , keine ſchon fer—⸗

tigen Stopinen zur Anfeuerung der Raketen verwenden , weil dieſe leicht

abfallen , man mag ſie auf alle vorgeſchlagenen , zum Theil ſehr um—⸗

ſtändliche Arten mit Meſſingdraht , Kartenblättchen oder wie man ſonſt

noch will , zu befeſtigen ſuchen , ſo bleibt eine ſolche Anfeuerung immer

unpraktiſch und unſicher , knüpft man aber den Faden ſo dick man die

Anfeuerungsſtopine machen will , zuerſt feſt , indem man die Wand des

Keſſels durchſticht , ſo wird niemals die an den Raketen ſelbſt erſt ge —
bildete Stopine von derſelben ſich trennen können , und ich kann aus ei⸗

gener Erfahrung verſichern , daß mir ſeit ich dieſes Verfahren anwende ,

nicht ein einzigesmal der Fall vorgekommen iſt , daß mir eine Rakete

verſagt hätte , was ich früherhin bei aller Vorſicht nicht ganz vermei —

den konnte , da faſt jedesmal einige Raketen ihre Stopinen verloren , oder

ſolche über dem Anzünden herabfielen , was namentlich bei den Ehren⸗

*) Die größte Höhe , welche ich mit einer Rakete nach Websky ' s Vorſchrift errei⸗

chen konnte , war etwas über 2000 Fuß . Dabei mußten die Kohlen feinge⸗

ſtoeßen ſeyn , weil der wenige Salpeter ſie ſonſt nicht gehörig glühend machte ,

wodurch der Strahl ſchlechter geworden wäre . — Ein ſolcher Strahl hält aber

begreiflicher Weiſe nicht ſo lange . —
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raketen ſehr ärgerlich iſt , wenn z. B . der Toaſt ausgebracht wird , und

die Rakete nicht alsbald ſteigen will , man denke ſich die Verlegenheit

des Feuerwerkers , dem in dieſem Augenblick ſein dreieckiges Karten —

blättchen herausfällt , — womit er die Stopine eingeklemmt hatte !—
Man ruft vivat hoch ! und da während der Geängſtigte am Boden

nach der herausgefallenen Stopine ſucht , die Rakete nicht ſteigen will ,

abermals hoch ! und die Ehrenrakete macht nicht hoch , ſondern ih —

rem Verfertiger Unehre . — Daran iſt bloß das dreieckige

Kartenblättchen oder eine andere ähnliche fehlerhafte Anfeuerung

ſchuld . x ) —

Eine Methode , die bei zwei oder drei Raketen gut gethan hat ,

laͤßt ſich noch nicht für ein groͤßeres Feuerwerk empfehlen , wo vielleicht

10,000 Stück Raketen ſteigen ſollen , wer wollte da die dreieckigen Kar —

tenſpitzchen alle mit der gehörigen Sorgfalt einklemmen und die Ra⸗

keten bei dem Transport ſo ſorgſam beſchützen , daß keins dieſer Schnip —

felchen mit dem loſe angeklebten Stopinenendchen herausfiele . O Theo —

rie ! wie manchen ganz gutgemeinten Rath und Belehrung ver⸗

dankt dir der Praktiker , ohne davon den gewünſchten Gebrauch im Gro⸗

ßen machen zu können , wenn er nicht mit ſeiner Kunſt am Ende gar

noch in Schimpf und Schande beſtehen will .

§. 49. Der Raketenſtab nach Chertier .

Die Raketen , welche auf die beſchriebene Weiſe geſchlagen ſind ,

beſitzen eine große Kraft und können ſich nach jeder Richtung bewegen ,

aber , wenn man will , daß ſie in gerader Linie gehen ſollen , ſey es nun

ſenkrecht oder horizontal , ſo muß man ſie lenken . Das Mittel , deſſen

man ſich ſchon ſeit langer Zeit bedient , und welches auch die gewünſchte

Wirkung hat , beſteht darin , daß man an die Rakete einen leichten höl —

zernen Stab anbindet , der ſo gerade wie möglich iſt . Man nimmt dazu

gewöhnlich Weidenruthen oder ſchlanke Zweige von Pappeln , Haſelru —

*) Die Theoretiker meinen es mit ihren gegebenen Rathſchlägen oft recht gut ,

ändern aber , wenn ſie ihren guten Rath praktiſch probiren , um zu ſehen , ob

ſie das Publikum nicht etwa in der beſten Meinung belogen haben , häufig ihre

Anſicht und widerrufen , wenn ſie ehrlich genug ſind , ihre eigenen Worte , die⸗

ſes zeigt an , daß ſie guten Rath ertheilt haben , ohne bie Erfahrung gemacht

zu haben , ob er praktiſch auch ausführbar ſey — das nennt man aber „unver⸗

ſuchtes Zeug auskramen “ . —
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then und dergleichen . ) Man plattet das dicke Ende des Stabes ab,
indem man mit einem Meſſer am dicken Theil die Hälfte von der Run⸗

dung wegſchneidet . Das abgeplattete Ende paßt man der Rakete an

und befeſtigt es mit dünnem Eiſendraht oder Bindfaden . Man macht

zwei oder drei Bünde ; einen an der Würgung , einen in der Mitte und

einen oben * ) . Zwei langen hin , wenn die Bünde von Eiſendraht ge⸗

macht ſind . K * ) Das Holz , welches auf der Rakete aufliegt , darf nicht
über die Länge der Hülſe hinausragen . * uuk ) Die Raketenftäbe ſollen 10

bis 12 mal ſo lang ſeyn , als die Rakete d. h. ohne den Kopf gemeſſen .
Man überzeugt ſich, ob der Stab der Rakete das Gleichgewicht hält ,
indem man den Stab , woran die fertig geſchlagene Raketenhülſe mit

ſammt der Verſetzung befeſtigt iſt , horizontal über die Spitze des Fin—⸗

gers legt , oder noch beſſer über den Rücken einer Meſſerklinge in der

Entfernung von 2 oder 3 Centimeter von dem Mundloch der Rakete ,
oder um ein noch genauer beſtimmtes Maaß zu haben , in der Entfer⸗

nung von einer Dornlänge , worüber die Rakete geſchlagen iſt . Wenn

man ſie ſo hinlegt , ſo muß ſie im Gleichgewicht liegen bleiben ; ſinkt
der Stab hinab , ſo muß man davon ſchneiden , bis er das rechte Ge⸗

wicht hat , wäre im Gegen - Das Abwägen des Raketenſiabs über den Finger .
theil die Rakete ſchwerer ,

ſo müßte man den Stab

zurücklegen u. einen ſchwe⸗

reren nehmen .

0 §. 50. Einfach vorgeſchuhte Naketen oder Raketen mit
2 falſcher Kappe .

Man findet die einfach vorgeſchuhten Raketen khuk ) meiſtens

ſtatt der förmlich und regelmäßig behaupteten ; da die Anſichten darü —

*) Die deutſchen Feuerwerker machen ihre Stäbe zu größeren Raketen meiſtens
von Tannenholz , welches gerade geſchnitten und gehobelt wird .

* ) Um den Stab uicht zu ſchwer machen zu müſſen , rückt man die Rakete um
ſo viel als der Kopf oder der Knall Raum einnimmt , über den Stab hinaus
und giebt ihr nur zwei Bünde . Das obere Ende des Stabs würde nichts
nützen und vom Knall zerſplittert werden .

kun ) Bindfaden iſt eben ſo gut und noch beſſer als Eiſendraht , welcher letztere oft
über dem Zuſammendrehen abbricht . Der Eiſendraht gehört zu den Karten⸗
ſchnipfelchen der reinen wohlmeinenden Theorie . —

* aRk ) Chertier ſcheint die Hülſe ohne den Kopf zu verſtehen , wie er ſpäter auch ſagt .
kkalk ) Man nennt dieſe Art auch italieniſche Raketen , weil ſie in Italien

immer auf dieſe Weiſe gemacht zu werden pflegten . —
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ber verſchieden ſind , wollen wir die Schriftſteller mit ihren Gründen

hören und dann entſcheiden . Blondel ſagt : Mehrere Feuerwerker von

Profeſſion ſuchen ſich der Mühe zu überheben , den Kopf mit der ſpi⸗

tzen Kappe bei den verſetzten Raketen anzuwenden ; ſie weichen derſelben

dadurch aus , daß ſie die gehörig geſchlagene Hülſe dicht über dem Vor⸗

ſchlag ( d. i. ober der Schlagſcheibe ) abſchneiden und um dieſelbe einige

Umgänge Papier anleimen , welche die Hülſe des Kopfs erſetzen ſollen ,

in die dadurch entſtehende Verlängerung der Rakete laden ſie nun ihre

Verſetzung , ziehen dieſelbe oben mit der Reitſchnur zu und binden und

verleimen ſie oben wie eine gewöhnliche Schlagrakete , allein eine auf

dieſe Art gemachte Rakete enthält nicht bloß weniger Verſetzung , ſon⸗

dern iſt auch das Werk eines Sudlers , der blos darum arbeitet , dieſe

Stücke zu einem wohlfeilen Preiß verkaufen zu können , ohne darauf zu

denken , daß er Ehre damit einlegen will .

Websky , der, wie wir beſtimmt wiſſen , keine Raketen auf den Ver⸗

kauf verfertigt , iſt anderer Meinung . Er ſagt : Um die Verſetzung der

Rakete anzubringen , verfahre man , wie folgt : Man ſchneide die Hülſe

der Rakete über der Zehrung glatt weg , bei den Raketen , deren Kali⸗

ber nicht über acht Linien iſt ( bei größeren Kalibern müſſe man anders

verfahren , alſo einen Hut anwenden ) und leime einen Streifen Papier ,

den man nur zwei Windungen machen läßt , um das Ende der Rakete

rund herum ; dieſes Papier laſſe man einige Kaliber hoch vor der Hülſe

hervorragen , ſo daß es gleichſam eine dünne Verlängerung der Hülſe

der Rakete bildet . In dieſe Verlängerung der Hülſe ſchütte man ein

wenig Mehlpulver , welches Ausſtoßpulver genannt werde und ſtelle

dann die Verſetzung hinein , das über der Verſetzung noch vorragende

Papier werde dicht über der Verſetzung abgeſchnitten , und ein Stückchen

Druckpapier oben darüber geklebt, damit von der Verſetzung nichts her —

ausfalle , dann werde die kegelförmige Kappe angeleimt , welche letztere

Websky nie vergißt , weil ſie die Luft durchſchneiden muß .

Praktiſche Feuerwerker geben lieber den kleineren Raketen , die be⸗

kanntlich verhältnißmäßig mehr Verſetzung vertragen als die großen , ei⸗

nen förmlichen Kopf mit Hut und ſagen bei dieſen Kalibern ſey es

ſonſt nicht wohl der Mühe werih , ſie zu verſetzen , weil zu wenig Ver⸗

ſetzung in die blos einfach vorgeſchuhte Hülſe gehe , die größeren Rake⸗

ten dagegen bedürften des Kopfes erſtlich nicht , weil ſie eine hinlängliche

Menge Verſetzung in einer falſchen Kappe aufnehmen könnten und

wenn man ihnen noch einen Kopf geben wollte , ihre ohnehin geringere
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Treibekraft nicht hinreichen würde , dieſe Laſt und zugleich den nun

nothwendig auch ſchwereren Stab in die Höhe zu tragen , Websky
ſcheine überhaupt wenig große Raketen und vielleicht nicht eine einzige
große mit regelmaͤßigem Kopf gemacht , bei den kleinen ſich mit der

Kappe beholfen , das heißt ſie blos einfach vorgeſchuht zu haben , ſein
Werk ſey blos in den Forſchungen über bunte Sätze praktiſch , in ſo
weit er ſelbſt ſeiner Sache gewiß ſey und nicht ſchwankende Hypothe⸗
ſen aufſtelle .

Wer hat nun Recht ? — Ehe wir dieſes zu entſcheiden verſuchen ,
wollen wir noch Jemand hoͤren , der hier auch ein Wort mitzureden hat .
Es iſt unſer Chertier , zwar mit Ausnahme der farbigen Sätze eben —

falls kein Held in der Praxis doch ein berühmter Schrift⸗
ſteller über Feuerwerkerei , daher gebührt ihm das Wort . Er ſagt :
Es iſt nicht gerade durchaus nothwendig , daß der Kopf und der Hut
der Raketen die Geſtalt habe , welche ich beſchrieben habe . Man kann

ſie vielmehr auch ganz einfach machen und die Verſetzung in eine bloße
Kapſel Kappe ) oder einfache Verlängerung der Hülſe füllen . Man

ſchneidet um dieſes zu bewerkſtelligen , einen Streifen Papier , der faſt
die Höhe der Raketen hat und ſo lange iſt , daß , wenn man ihn außen
über die Raketen rollt , der Streifen 3 bis 4 mal herum langt . Man

kleiſtert dieſen Streifen oben an die Hülſe an , und beſtreicht auch den
Rand des Papiers mit Kleiſter , ſo lang die dadurch entſtehende Scheide
oder Röhre iſt . Damit dieſe Art von ſchwacher Hülſe über der äuße⸗
ren Bedeckung der Rakete feſt anſchließe , kleiſlertman noch überdieß ei —
nen Streifen ſchwachen Papiers über die Verbindung , damit ſich die

Verlängerung der Röͤhre nicht wieder von der Rakete los begeben kann .
Wenn nun der Kleiſter gehörig trocken geworden iſt , ſo füllt man die

Verſetzung auf dieſelbe Weiſe mit eben ſo viel Satz , als man in einen

förmlichen Kopf nehmen würde , ein . Man ſetzt auf die Garnitur ( Ver⸗
ſetzung ) einen Papierpfropf , welcher ſie feſthält , dann bindet man mit
einem hinlänglich ſtarken Bindfaden dieſe dünne Hülſe oder ſogenannte
falſche Kappe auf eine zweckmäßige Weiſe zu , damit nichts von dem

Saͤtz herausfallen kann . Dieſe Art die Raketen fertig zu machen iſt
viel einfacher und thut im wahren Grund betrachtet , ganz ' dieſelben
Dienſte , wie wenn man einen Kopf anfertigte . Ich habe' mir inzwiſchen
noch eine Art von Verſatzhülſen für Raketen ausgedacht , wovon ich
ſpäter eine genauere Beſchreibung geben werde .

So weit Chertier , um nun die Meinungsverſchiedenheit nach Pflicht
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und Gewiſſen zu entſcheiden und niemand mit unſerem Ausſpruch zu

nahe zu treten , müßten wir unſerem berühmten Pyrotechniker Websky

die auf rein praktiſche Anſichten gegründete Frage vorlegen : „ wie viel

Verſetzung er denn in eine derartige Verlängerung einer Hülſe , die nicht

über acht Linien betrage , auf das ſogenannte Ausſtoßpulver zu ſtellen ,

gewohnt ſey — uns wollte es nur mit einem einzigen Schwärmer

glücken , da drei nicht wohl hineinzubringen ſind , wenn man ſie nicht

etwa über ein dünnes engliſches Bleiſtiftchen rollt , Fröſche und Kano⸗

nenſchläge und dergleichen Verſatzſtücke würden ohnehin nicht hineinge⸗

hen, doch ſcheint uns Websky das Räthſel bereits gelöst zu haben , es

gehen nämlich 4 cylindriſche Leuchtkugeln , wenn man eine auf die an⸗

dere ſtellt , hinein , ſpaltet man dieſe nun übers Kreuz , wie Websky

Seite 187 den Vorſchlag gemacht hat , ſo geben 4 größere Leuchtkugeln

von 6 Linien Durchmeſſer , wenn ſie wie man hier

ſieht , geſpalten werden netto 16 Stückchen , beſchmiert

man die inneren geraden Flächen , woſelbſt die Leucht⸗

kugel geſpalten wurde , mit Zündmaſſe und ſtumpft

die vier rechten Winkel in der Mitte etwas ab , daß man eine ſtarke

Stopine durch die vier aufeinandergeſtellten Cylinder hindurch laufen

laſſen kann , ſo gibt das , wenn man jeden Cylinder von einer anderen

Farbe wählt , eine recht artige Spielerei im Kleinen , die man ebenfalls

zu den verſetzten Raketen rechnen und ſeine Freude daran haben kann ,

wie bei manchen Dilettanten , die nicht wirkliche Künſtler von Fach ſind ,

der Fall zu ſeyn pflegt . Die Stopine in der Mitte wirft die 16 Stück⸗

chen recht artig auseinander und man hat nicht zu riskiren , daß ein

ſchlecht angeſetzter Raketenkopf abplatzt . Dieſe Art Verſetzung ſcheint

Websky am meiſten im Auge gehabt zu haben . Was die größeren

Kaliber betrifft , ſo faßt eine anderthalbpfündige einfach vorgeſchuhte

Rakete ſchon 19 Verſatzſchwärmer und bedarf weniger eines förmlichen

Kopfes mit Spitzkappe zur Durchſchneidung der Luft , da ſie an 19

Schwärmern , Sternſerpentoſen ꝛc. wenn dieſe mit einer Lage Leuchtku⸗

geln in eine falſche Kappe gethan werden , ſchon genug zu tragen hat .

Ich mache deßhalb ſelbſt die Köpfe nur um 7½2 Kaliber weiter als die

Rakete iſt , ſo daß der Kopf ringsherum etwa 7 Kaliber vor der Hülſe

hervorſteht oder wie man ſagt überragt . Leuchtkugeln ſind die ſchwerſte

Verſetzung unter allen , alſo hat man dazu noch weniger einen Hut

nöthig ! zumal in eine falſche Kappe ſchon doppelt ſo viel gehen, als

die Rakete zu tragen vermag , wenn man lauter Leuchtkugeln nehmen
7 *7 *¹
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wollte , ganz kleine Raketen nehmen ſich ſchlecht aus , wenn man ſie auf
andere Weiſe , als die hier angegebene , mit 4 geſpaltenen Cylindern
d. h. mit 16 Stückchen Leuchtkugeln verſetzt , weil ſie nicht viel dicket,
als die Schwärmer ſind , alſo keine Verſatzſchwärmer tragen , für die

Alöthigen bis zu den pfündigen paßt am beſten der Kopf mit Hut was

größer iſt , braucht blos vorgeſchuht zu werden , ſolche ſtarle Hülſen laf⸗
ſen ſich ohnehin nicht nach den Regeln der Kunſt behaupten , weil man

ſie nicht mehr gut über der Zehrung verengen kann , ohne daß die Zeh⸗
rung Noth leidet , da die Hülſenpappe nicht ſo leicht nachgiebt , wie das

einfache oder Doppelpapier , welches man zu den kleineren Kalibern zu

nehmen pflegt . Man leimt daher bei den ſtärkſten bloß eine Schlag⸗
ſcheibe ein, über welche man den innern Umgang der Hülſenpappe ein⸗

wärts niederſchlägt - und auf die Schlagſcheibe feſtleimt , dann beſtreicht
man die Schlagſcheibe , wenn man zuvor den überſtehenden Rand det

Hülfe über der Schlagſcheibe weggeſchnitten hat , mit Leim und leimt

Leinwand darüber , die man uͤber die Hülſe etwa / Zoll rund herum
anleimt , dann wirde die Hülſe durch einen Anſatz von ſtarkem Doppel⸗
papier auf die obenbeſchriebene Weiſe vorgeſchuht , jedoch nicht zugebun⸗
den, ſondern mit einem ſpitzen Hut regelrecht gedeckt.

51. Chertiers RNaketenköpfe die vom Feuer ſogleich völlig ver⸗
zehrt werden , ſobald dieſes den Zündſatz erreicht .

Wir laſſen den Erfinder ſelhſt , jedoch nicht franzöſiſch , ſondern ,
was er eigentlich nicht verſteht , in deutſcher Sprache reden :

Ich habe bemerkt , ſagt er , daß wenn die Raketen ſich oben öffnen ,
ſelten alle Sterne , welche die Verſetzung derſelben bilden , gehörig Feuer
fangen . Ein großer Theil derſelben entzündet ſich entweder gar nicht ,
oder verbrennt in dem Kopfe der Rakete . Man vermeidet zwar leicht ,
daß die Sterne in dem Kopf oder in der Huͤlſe bleiben , wenn man einen

lebhafteren Zündſatz in den Kopf einfüllt , aber alsdann werden ſie zu
heftig aus dem Kopf ausgeſtoßen , und darüber fangen öfters nur we⸗
nige Feuer . Ich habe mehrere Auskunftsmittel veiſucht , um dieſem
Fehler zu begegnen , weil es ein H auptfehler iſt , da die Verſetzung
ja gerade den ſchönſten Effekt hervorbringen ſoll . Ich bin endlich auf
ein Mittel verfallen , welches mir den beabſichtigten Zweck vollſtändig
zu erreichen ſcheint .

Man verfertigt ſich einen platten Zunddocht , den man von dünnem⸗

Mouſſelin macht , und ihn in Pulverteig eintaucht , gerade ſo, wie man
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die gewöhnliche Stopine oder Zündſchnur zu machen pflegt . Wenn

dieſer Docht trocken iſt , ſchneidet man davon einen langen Streifen , der

ohngefähr 12 Millimeter breit iſt , ab . Auf das Blatt Papier , woraus

man den Kopf oder die Verſatzröhre machen will , legt man 4 oder 5

von dieſen Dochtſtreifen , welche man über die Breite des Papierblatts

ſo neben einander anbringt , daß zwiſchen jedem Zündſtreifen ein Zwi⸗

ſchenraum von ohngefähr 17 Millimeter frei bleibt . Je nach der Höhe ,

die der Kopf haben ſoll , macht man eine größere oder kleinere Anzahl

ſolcher Streifen neben einander . Man befeſtigt dieſe Zündſtreifen , in

dem man in der Richtung übers Kreuz , alſo der Länge des Papiers

nach , ſchmale Riemchen Druckpapier in

gewiſſen Zwiſchenräumen , paralell zu

einander , darüber weglaufen laßt , etwa

auf 41 Millimeter ein Riemchen Druck⸗

papier , die Zündſtreifen dürfen nicht

durch die ganze Länge des Papierſtrei —

fens hindurch gehen . Man läßt 27 bis

41 Millimeter frei , worauf alſo kein Zündſtreif ſich befindet , weil man

an dieſer Stelle die Hülſe am Rand kleiſtern und damit das Papier

ſich nicht wieder aufrollen kann , zukleben muß . Wenn man ſie über die

Rakete getollt hat , läßt man ebenfalls unten zu Anfang der Roͤhre ei⸗

nen Zwiſchenraum von Papier frey , worauf kein Zündſtreif kommt ,

damit man die Röhre an dem oberen Theil der Raketenhülſe anklei⸗

ſtern kann . Ebenſo muß am oberen Ende der Röhte ein Zwiſchenraum

Zünddocht unbedeckt bleiben , damit man die Röhre , wenn die⸗Verſetzung

darin iſt , mit einer Schnur zubinden kann ? ) .

Man gibt nur wenig Zündſatz in den Kopf . Ich bediene mich

zur Entflammung der Sterne oder Leuchtkugeln eines Satzes , der eine

weit beſſere Wirkung thut , deſſen Flamme durchdringt , ohne deßhalb zu

heftig zu ſeyn , dieſer iſt der Satz Nro . 57 * * aus chlorſaurem Kali

beſtehend . Er iſt etwas theuerer , aber er geht unendlich viel beſſer als

der gewöhnliche Zündſatz . Man braucht nur ſehr wenig davon . Wenn

man ſich dieſer neuen Art Raketenkappen bedient , rathe ich von dieſein

*) Will man alſo eiuen Hut aufſetzen , ſo darf der Streifen am oberſten Ende her⸗

umlaufen , weil dann die Röhre nicht zuſammengebunden zu werden braucht .

) Man ſehe Chertiers Sätze zu Ende des erſlen Bandes die 57te Compoſition⸗
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Syſtem Gebrauch zu machen , und hoffe, daß man damit zufrieden ſeyn
wird . Es erfordert zwar mehr Arbeit , dafür fangen aber auch die

Sterne beſſer und die Verſetzung hat eine herrlichere Wirkung . Der ei⸗

genthümliche Vorzug dieſer neuen Methode beſteht darin , daß kein Stern
in dem Kopf ſtecken bleiben kann , weil ſobald das Feuer den Zündſatz
erreicht , es denſelben auch alsbald verzehrt , ſo daß er ganz und gar

verſchwindet .

Dieſe Methode Chertiers iſt von mir probirt und gut befunden
worden , doch gehört immer eine ſtarke Stopine in die Mitte der Verſe⸗

tzung , oder , wenn dieſe nicht etwa aus Verſatzſchwärmen , ſondern aus

Schlagſternen , Sternpentoſen und dergleichen beſteht , mehrere ſchwächere
Stopinen zwiſchen die einzelnen Stücke , damit dieſe mehr auseinander

geworfen werden ; bei den Schwärmern und Leuchtkugeln thut eine ein⸗

zige ſtarke Stopine , die in der Mitte ſenkrecht im Kopf ſteht , die aller⸗

beſten Dienſte , da ſie vom Mittelpunkt aus die Verſatzſtücke kräftig aus⸗

einander ſchleudert , doch muß ſie bei größeren Kalibern mindeſtens aus

6 ſtarken Fäden beſtehen und die Dicke eines Federkiels haben .

§. 52. Mehrmals ſteigende ſogenannte Etage⸗Raketen doppelte
und dreifache .

Chertier giebt durch das , was er über die mehrmals ſteigenden
Raketen niedergeſchrieben hat , zu erkennen , daß er in dieſem Fach noch

wenig geleiſtet hat , denn er ſagt : „ Man kann mehrmals ſteigende und

vervielfältigte Raketen machen ; dieſe Dinge ſind indeſſen ſchwer auszu —

führen , gelingen ſelten , und ihre Wirkung ſteht mit der Mühe , welche

man auf ihre Anfertigung verwendet , in keinerlei Verhältniß . Die

Schriftſteller , welche das Verfahren angeben , wie man derartige Rake —

ten macht , bezeichnen Verhältniſſe , welche mit den von ihnen ſelbſt auf —
geſtellten Grundſaͤtzen im Widerſpruche ſtehen ; z. B. ſie beſtimmen das

Gewicht der, Verſetzung einer gewöhnlichen Rakete auf „ ihres eige⸗
nen Gewichts und lehren , daß die kleinen Raketen , welche die große
mit hinaufnehmen muß , Verſetzung und Staͤbe alles zuſammengenommen ,
1¼ mal ſo viel als die große wiegen dürfe . Dieſes ſcheint ein Irrthum k)

*) Das iſt durchaus kein Irrthum , wie jeder praktiſche Feuerwerker
wiſſen wird oder wenigſtens wiſſen ſollte und wie ich mich aus Erfahrung
hinlänglich und oft überzeugt habe ; denn wenn ſolche Raketen einigermaßen
von Wirkung ſeyn ſollen , iſt man genöthigt , ſtarke Sätze anzuwenden , um ih⸗
nen das höchſte Gewicht geben zu können , was ſie zu tragen vermögen .
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zu ſeyn , denn wenn eine große Rakete 1½ mal ihr Gewicht an klei⸗

neren in die Luft tragen kann , ſo können alle Raketen 1½ ihres

Gewichts an Verſetzung tragen , was mir übertrieben vorkommt . )

Da Chertier in dieſem Artikel nicht weit vorgeſchritten iſt , ſo wol⸗

len wir eine beſſere Vorſchrift hier aufnehmen , die ſo ziemlich mit un⸗

ſeren eigenen Erfahrungen übereinſtimmt . Es iſt die Verfertigung der

Etagen - , Doppel⸗ und Dreifachen Raketen von Major Dietrich S. 75 .

ſeines mehrerwähnten praktiſchen Werks . Zu dieſer Raketenart ſagt

Dietrich , kann man als Träger der übrigen Raketen nur große Kaliber
als z. B . 2 und Apfündige Raketen anwenden .

Die Hauptbedingung iſt hier eine richtige Abmeſſung der Zehrung

des Trägers ( oder der Grundrakete , welche die übrigen trägt ; ) denn iſt

man hierin nachläßig und iſt die Zehrung dieſer Rakete zu lang , ſo

daß dieſe Rakete eher ausgebrannt iſt und in der Luft umkippt , ehe die

zweite Rakete von ihr getrennt oder abgeſtoßen iſt , ſo kann man das

größte Unglück damit anrichten , indem in dieſem Fall die zweite Rakete

nach unten , d. h. der Erde zufliegen muß und ſehr leicht unter das

übrige Feuerwerk , ja ſelbſt unter die Zuſchauer fahren und einen

Menſchen , wenn ſie noch in voller Flugkraft iſt , leicht tödten kann .

Eine Doppelrakete beſteht in der Regel aus einer zweipfündigen

Jede Rakete trägt aber , wenn der Satz nur einigermaßen kräftig iſt , mehr

als / ihres Gewichts , obwohl man gewoͤhnlich nicht mehr Verſetzung nimmt ,

hier aber muß der Satz noch kräftiger die Hülſe darum auch ſtärker und

die Verſetzung oder Belaſtung ſo groß ſeyn , als ſie im äußerſten Fall vertra⸗

gen kann . Es iſt im Gegentheil ein großer Irrthum , wenn Chertier glaubt ,

man müſſe auch anderen Raketen 1 / ihres Gewichts Verſetzung geben kön⸗

nen . In dieſem Falle müßte der Stab ebenfalls ſo ſchwer gemacht werden ,

um der Rakete das Gleichgewicht zu halten , und dann hätte die Rakete ja 1½/

mal ihr eigenes Gewicht zu tragen . Hier aber ſind die Stäbe gleich mitge⸗

rechnet und dienen der Rakete , wie der eigene Stab , als Gegengewicht , daher

dieſer um ſo viel leichter ſeyn kaun . —

4) Dieſer Trugſchluß bedarf kaum einer weiteren Berichtigung , da die Hälfte des

Geſammtgewichts der kleinen Verſatzraketen in Stäben beſteht , was au dem

Gewicht des Stabs der großen abzuziehen iſt , weil dieſer ſo viel leichter wird .

Das höchſte Gewicht was man einer Rakete an Verſetzung geben kann , iſt

nach den von mir ſelbſt angeſtellten Wer ſuchen etwas weniges mehr ,

als / ihres eigenen Gewichts , da dann der Stab eben ſo viel ſchwerer ge—

macht werden muß , beträgt die ganze Belaſtung der Rakete 1¼ mal ſo viel

als die Rakete wiegt , wenn alſo hier die Belaſtung nur 1 beträgt , fo iſt

dieſes noch weniger , als eine Rakete tragen kann . —
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Rakete , auf welche eine halbpfündige gewöhnliche verſetzte Rakete aufge —

ſetzt iſt . Eine ſolche Grund - oder zweipfündige Rakete wird nach dem

Schlagen und nachdem man den Thonpfropfen *) durchbohrt hat , über

den Thonpfropfen nicht gewürgt , ſondern man läßt den

leer gebliebenen Theil der Röhre frei ſtehen und ſchnei⸗

det in dieſen Theil der Laͤnge nach eine Lücke, in wel⸗

cher der Stab der oben aufzuſetzenden /pfündigen Ra⸗

kete Platz hat . Da der innere Raum einer zweipfün⸗

digen Rakete 1 / Zoll beträgt , ſo iſt leicht zu erſehen ,

daß , indem man den Stab der aufgeſetzten durch die

eingeſchnittene Lücke folgen läßt , ä*k) man die ½pfün⸗

dige Rakete in die 2pfündige bis auf den Thoupfropfen

einladen kann ; man ſchüttet vorher einige Kötner Pul⸗

ver mit Mehlpulver vermiſcht , in die Ausbohrung des

Thonpfropfens ku * ) und feuert ebenſo vorher den

Keſſel des Kopfes der halbpfündigen Rakete mit dün⸗

ner Anfeuerung etwas an . Damit der Stab der halb —

pfündigen Rakete während des Fluges in der Zeit ,

wo beide Raketen noch mit einander verbunden ſind ,

eine gerade Richtung behält , Pappt man um den Kopf

der zweipfündigen Rakete ein Band von zwei oder drei —

fachem Papier , in welches Band man eine Oeſe ein⸗

ſetzt- und frei ſtehen läßt , durch welche man das Stab⸗

ende der halbpfündigen Rakete bei dem Einſetzen der —

—
1
—7

ſelben in die zweipfündige hindurch ſteckt, ſo daß alſo der Stab der

halbpfündigen Rakete , während des Fluges ſo lange als die halbpfün⸗

dige Rakete von der zweipfündigen getragen wird , nicht ſchleudern kann ,

ſondern feſtgehalten vird . Zu bemerken iſt noch , daß man um beide

Raketen bei ihrer Verbindung in Paralell - Linien zu bringen bei dem

Anbinden der halbpfündigen Rakete an ihren Stab , ein 1010gleich ſtarkes

Stückchen Holz ( oder Pappendeckel , bei der dritten Rakete kann man

Korkholz , welches leichter iſt , nehmen ) - zwiſchen die Rakete und ihren

) Unter Thonpfropfen iſt immer die Schlagſcheibe zu verſtehen .

ki ) Wir werden ſogleich ſehen , daß der Stab eigentlich nicht in dieſe Lücke kommt ,

ſondern ein Stückchen Holz oder Pappdeckel . welches an die Rakete angeleimt
werden muß .

* * * ) Darunter iſt das Zündloch der Schlagſcheibe zu verſtehen , welches die Zehrung
und die Verſetzung verbindek . —
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Stab legen muß , welches ſo ſtark iſt , als die Papierſtärke der zwei⸗

pfündigen Rakete auf einer Seiie ( alſo 7/½0 Zoll ) .

Es iſt nun leicht einzuſehen , daß eine auf dieſe Art eingerichtete

Rakete bei ihrem Abbrennen , nach dem Aufſteigen und nachdem die zwei⸗

pfündige Rakete ihr Steigen vollendet hat und die Zehrung durchge⸗

brannt iſt , die halbpfündige Rakete entzündet und in der Luft die Bahn

der erſteren fortſetzen muß. “)

Zu dreifachen Raketen hat man eine 4pfündige Rakete anzuwen⸗

den , in welche man eine einpfündige einſetzt , auf welche letztere man

wieder eine viertelpfündige aufſetzt . Die Anfertigung dieſer Rakete iſt

im Ganzen der Doppelrakete gleich , und möchte nur Folgendes noch zu

beachten ſeyn . Da die einpfündige Rakete , nachbem ſie die vierpfüa⸗

dige in der Luft verlaſſen hat , hier der Träger der viertelpfündigen

Deeiht
ſo iſt ſie auch in der Zehrung auf die Höhe der Doppelraketen

½10 Zoll zu ſetzen und bedarf auch der Vorrichtung , um den Stab der

½ pfündigen Rakete während , des Fluges in gerader Richtung zu er⸗

halten . Des herumfliegenden Feuers bei einem Feuerwerk wegen ſind

die offenen Stellen , wo eine Rakete in die andere geſteckt iſt, mit Pa⸗

pier verkleiſtert, **) zu verwahren . Es verſteht ſich enblich von ſelbfl ,

daß man die Raketenſtäbe der eingeſetzten Raketen nicht alle beide auf

einer Seite anbringt , ſondern daß , wenn zum Beiſpiel der Stab der

einpfündigen Rakete auf der rechten Seite des großen Stabes der

) Ich befeſtige öfters zwei Raketen an einen Stab , ſo daß die eine auf die Rück⸗

ſeite des Stabs angebunden wird und durch eine Stopine von der Zehrung des

erſten Feuer empfäugt . Wenn die erſte 8 Linien Durchmeſſer hat , ſo darf die

zweite nur 6 Linien haben d. h. ſie darf mit der Leuchtkugel , welche den Schluß

macht , nicht mehr wiegen , als die erſte Rakete Verſetzung getragen haben

würde , wird aber etwas länger gebohrt , damit ſie den Stab tragen kann. Die

Hülſe der erſten Rakete , welche weder Knall noch Berſetzung bekommt , iſt kurz .

Dex Zehrung zugleich befindet ſich der Keſſel der zweiten jedoch auf der Rück⸗

ſeite des Stabs . Es iſt alſo daſſelbe , als ob die zweite der Kopf der erſten

wäre , nur daß ſie nicht auf dieſe aufgeſetzt , ſondern auf der Rückſeite des Stabs

feſtgebunden wird , alſo den Stab mitnehmen muß . Wenn man der erſten
eine etwas längere brillante Zehrung gibt und von der Mitte der Zehrung

aus die Stopine zur zweiten führt , wird oben der Strahl ſtärker .

Damit iſt nicht geſagt , daß beide zuſammengekleiſtert werden dürfen , denn dieſes

würde die Wirkung ſtören , da ſie ſich nicht von einauder trennen könnten , das

an der einen angekleiſterte Papier muß blos die Oeffnung bedecken , damit kein

Fener hineinfallen kann .

* —
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Apfündigen Raͤkete angebracht iſt , man den Stab der viertelpfündigen
auf der linken Seite anbringt .

Wenn übrigens dieſe Raketen richtig angefertigt ſind , ſo erreicht

die zuletzt ausgeſtoßene viertelpfündige Rakete eine ſolche Höhe in der

Luft , daß wenig mehr von ihr zu ſehen und noch viel weniger die ge—

ringe Verſetzung dieſer kleinen Raketen großen Effekt machen kann; z! “)

ich habe daher hierdurch veranlaßt , dieſe kleinen Raketen bloß mit einem

( tüchtigen ) Kanonenſchlag von feinem Kornpulver verſehen .

So weit Dietrichs Werk , aus der obigen und hier

nebenſtehenden Figur ſieht man eine dreifache Rakete

äußerlich und im Durchſchnitt . Dietrichs Beſchreibung iſt

die beſte , die man davon hat , ſie iſt klar und verſtändlich

und bedarf keiner weiteren Erläuterung . Ich habe im Herbſt

des vorigen Jahrs dreifache Raketen ganz auf dieſelbe

Weiſe angefertigt , die eine Höhe von 13000 Fuß erreich⸗

ten . Dieſe Steighöhe zu meſſen , erfordert eine eigenthüm⸗

liche Vorrichtung , die hier nicht beſchrieben werden kann ,

auch für den Leſer weniger von Intereſſe ſeyn dürfte .

Wenn die viertelpfündige eine Brillantrakete iſt , ſieht man

ſte ſehr deutlich bis an das Ende ; beſonders nehmen ſich

ſolche Etagenraketen in einiger Entfernung etwa auf ½

Viertelſtunde ſehr gut aus , weil man erſt dann die enorme

Höhe , die ſie erreichen , zu beurtheilen im Stande iſt , von

unten hinauf ſieht man nicht wie ſich ihre Bahn immer

bis zur ſchwindelnden Höhe verlängert , ſie ſcheinen ſich
blos mehr und mehr zu verkleinern , aus der Entfernung
geſehen, iſt das aber nicht der Fall , da ſcheinen ſie uns

gleichſam näher zu kommen und man ſieht ihren ganzen

Strahl von unten bis an ihr höchſtes Ziel , welches nunmehr faſt über

unſerm Haupte zu ſeyn ſcheint , wenn wir nämlich nicht weiter als eine

halbe Viertelſtunde von der Stelle entſernt ſind , wo ſie aufſtiegen .
Da ihre Anfertigung etwas umſtändlich iſt , und Raketen vom

ſtärkſten Kaliber erfordert , ſo ſieht man ſie nur ſelten , gleichwohl iſt
ihre Anfertigung nicht ſo äußerſt ſchwierig , wie man ſich, wenn man
die Beſchreibung lieſt , wohl vorſtellt , und daß der herrliche Effekt den

ſie im Vergleich zu den gewöhnlichen Raketen hervorbringen , nicht der

Muͤhe lohnte , ſie nur anzufertigen , wird niemand behaupten , der ſchon

* Solche Kunſtra keten muß man aus einiger Entfernung betrachten , wo man
die Höhe beſſer beurtheilen kann , als wenn man ſie von unten hinauf fleht ,
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dergleichen wirklich ſteigen ſah — vorausgeſetzt , daß es große
Raketen waren und auch gut gingen , denn wenn die größte nur eine

halbpfündige , die kleinſte eine halblöthige iſt , lohnt es ſich allerdings nicht
der Mühe , ſie anzufertigen , weil der ſchwache Strahl den dieſe geben ,
mit der Höhe , die ſie erreichen , in keinem Verhältniß ſteht . Sie bilden

nicht die kräftige hohe Feuerſäule , wie die vierpfündige , einpfündige und

viertelpfündige , beſonders , wenn die letzte mit Brillantſatz geſchlagen iſt .

§. 53. Rakete die in der Luft umbuckt , das Compliment macht ,
eine reichliche Menge Verſetzung ausſtößt und dann

aufs Neue ſteigt .

Dieſe Art Raketen , welche den älteren Feuerwerkern nicht gelingen

wollten , iſt darum nichts weniger als eine Schwindelei , vielmehr iſt

ſie mit eine Veranlaſſung zur Herausgabe dieſes Werks geweſen . Es

laſſen ſich nämlich , wie ich mich nach vielen mißglückten Verſuchen über⸗

zeugte , allerdings Raketen anfertigen , die in, der Luft umkehren , das

heißt , das Kompliment machen , ihre Verſetzung ausſtoßen , und dann

aufs neue zu ſteigen ſcheinen , dieſes geht jedoch nach meinen bis jetzt

gemachten Erfahrungen bei einer und derſelben Rakete nur einmal

an , wenigſtens wollte mir es noch zur Zeit nicht gelingen , es dahin zu

bringen , daß ſie zweimal in der Luft umkehren und zum drittenmal

noch ſtiegen . Eine einmal umkehrende Rakete iſt indeſſen nicht ſo ſchwie⸗

rig anzufertigen , wie man ſich vielleicht vorſtellt .

Man nimmt dazu eine zweipfündige Rakete , macht am unteren

Theil des Stabs , etwa drei Zoll von dem Ende entfernt , auf der Rück⸗

ſeite einen vorſtehenden Draht feſt , wie wenn man auf denſelben eine

kleine ſogenannte Zierrakete um ſie ſteigen zu laſſen , aufhängen wollte ,

wenn nämlich der große Stab verkehrt auf der Erde feſtſtände ; ſo⸗

dann leimt man ebenfalls auf die Rückſeite des großen Stabes einen

kleinen Ring oder Oeſe von Kartenpapier an . Der Stab der großen
Rakete wird nun

folgendes Anſe⸗

hen haben , dieſe
kleine Oeſe oder Ring a) von Kartenpapier dient dazu , den dünnen

Theil einer Weidenruthe hindurchſtecken zu können . Dieſe Weidenruthe

ſtellt nämlich den Stab einer kleinen halblöthigen Rakete vor , die mit

Brillantſatz geladen ſeyn muß , wenn ſie einigen Effekt machen ſoll . Da

der Stab der zweipfündigen Rakete dieſe kleine Rakete zu tragen hat,

SSSR — — — — — — —
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ſo wird er genau , um ſo viel leichter gemacht , als gewöhnlich , ſo daß

er , wenn die kleine Rakete daran befeſtigt iſt , eine Dornlaͤnge unter der

Mündung der verſetzten zweipfündigen Rakete gehörig balancirt . Damit

die große Rakete nicht zu leicht werde , wenn ſie ausgebrannt iſt und

ſicher umbuckt , nimmt man eine genugſam beſchwerte verſetzte Rakete

mit einem förmlichen Hut , die aber einen hinreichend kräftigen Satz

haben muß , denn mit faulen Sätzen laſſen ſich derartige Experimente

nicht anſtellen . Die kleine Rakete bekommt als Stab eine ganz gerade

Weidenruthe , die gleich nach Johanni , wenn die Weiden im zweiten

Saft ſtehen abgeſchnitten , von der Rinde entblößt und hübſch grad ge —

bogen auf Bündel gebunden und getrocknet werden , weil man derglei —
chen Ruthen oft mehrere Tauſend Stück zu den Girandolen ꝛc. ꝛc.

braucht . Dieſe Weidenruthe wird mit ihrem dünnen Theil durch die

Oeſe geſteckt , weil die kleine Rakete in verkehrter Richtung mit in die

Höhe getragen wird , und erſt dann nach oben zu ſtehen kommt , wenn

die große Rakete bereits umgebuckt hat . Man wird dieſes leicht

verſtehen und begreifen : daß es nun bloß darauf ankommt , daß die

kleine Rakete

1) Nicht zu frühzeitig von dem aus der großen ſtroͤmenden Feuer

entzündet wird , ſondern

2) erſt Feuer bekommt , wenn die große das Kompliment gemacht
und dadurch der kleinen die erforderliche Richtung nach Oben gegeben hat .

3 ) daß die kleine Rakete , ſobald ſie Feuer bekommt , vom Stab

der Großen frei wird und ungehindert ſteigen kann .

Alles dieſes iſt leicht zu bewirken ; man verfährt dabei wie folgt :
ad 1) Gegen das Feuer der großen Rakete ſchützt man die kleine

durch unverbrennlich gemachtes Papier , womit man die Stopinirung

umgiebt jund ſetzt auf ihre Mündung einen ſpitzen Hut von eben ſol —

chem Papier , der nur an zwei entgegengeſetzten Seiten äußerſt wenig

befeſtigt wird , in dem man zwei vorſtehende Einſchnitte oder Zähne an

der Spitze etwas mit Oblate anklebt .

ad 2 ) Daß die kleine Rakete zu rechter Zeit nicht zu fruͤhe und

nicht zu ſpät Feuer bekommt , erlangt man leicht dadurch , daß man an

der Stelle , wo die Zehrung der großen Rakete ein Ende hat , was man

ſich außen durch einen Strich anmerkt , etwa eine Linie weit unter der

Schlagſcheibe ein Loch in die Hülſe der großen Rakete einbohrt , um in

dieſes Loch eine aus 3 Fäden beſtehende Stopine ſtecken zu können .

Wohl gemerkt ! dieſe Stopine muß ſchon Feuer fangen , ſowie die
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große Rakete ihr Kompliment gemacht hat und eben erſt im Begriff

iſt , ihre Verſetzung auszuſtoßen , alſo einen Augenblick früher ,

als das Ausſtoßen wirklich geſchieht , damit die kleine Rakete noch

frei werden kann , ehe der Stab der Großen durch das Zerplatzen des

Hutes ſeitwärts geſchleudert wird .

ad 3 ) Um die kleine Rakete von dem Stab der großen frei zu

machen , macht man den Baumwollenfaden , womit man ſie auf den

Stift oder Draht bindet , zuvor exploſiv d. h. man verfährt mit dem

Faden , wie im erſten Bande bei der Bereitung der exploſiven Baum —

wolle ( durch Eintauchen in Salpeterſäure ꝛc. ) gelehrt worden iſt . Sobald

der Faden dann gehörig abgetrocknet iſt , bedient man ſich ſeiner als

Anfeuerungsſtopine ſowohl , als auch dazu , daß man , wenn er , wie bei

der Anfeuerung gelehrt wurde , durch das Loch des Keſſels gezogen und

angeknüpft worden iſt , zuvor 5) die kleinen Raketeu damit auf den Draht⸗

ſtift anbindet , der auf eine möglichſt haltbare Weiſe an dem Stabende

der großen Rakete befeſtigt ſeyn muß . * * ) Auf dieſem Draht ruht alſo

die kleine Rakete , mit ihrer Brandöffnung , ſobald die große ſich gedreht

hat , dergeſtalt , daß der Stift in die Spitzkappe hineingeht und deßhalb

dieſe Spitzkappe ſelbſt , da ſie nur mit ganz dünnen und ſchmalen Stück⸗

chen vom ſchwächſten Papier über die Mündung der Rakete angehängt

ſeyn darf , ſobald die Rakete zu ſteigen beginnt , von der Rakete abreiſ⸗
ſen muß , d. h. die Kappe bleibt am Stift hängen .

Iſt nun die kleine Rakete auf den Stift mit erploſivem Baum⸗

wollengarn befeſtigt , das Baumwollengarn mit Zündteig angefeuert ; da —

mit es zugleich als Stopine dient , um die Rakete zu entzünden , ſo führt

man die Verbindungsſtopine durch enge Röhren von unverbrennlichem

Papier bis dahin , wo das Loch in die Zehrung der großen Rakete ein⸗

gebohrt iſt , — und verwahrt dieſe Feuerleitung gut , damit die kleine

Rakete nicht zur Unzeit Feuer bekommt und , ſtatt zu ſteigen , nach der

Erde herab fährt . Die kleine Rakete ſteigt alſo , wenn alles mit Ge⸗

nauigkeit beobachtet wird , zuverläſſig in dem Augenblick , in welchem die
Große ihre Verſetzung ausſtößt . Dieſes iſt ſo überraſchend und die

„) Ehe man dieſen Faden in eine Stopine verwandelt d. h. ehe mau ihn mit

Pulverteig oder Zündmaſſe einſchmiert .

E ) Man ſchneidet kleine Kerben zu beiden Seiten iu den großen Stab läßt an

dieſer eingekerbteu Stelle den Draht um den Stab gehen und dreht die beiden

Enden zuſammen , ſo daß auf dem zuſammengedrehten Theil die Mündung der

kleinen Raketen auffitzt , wie man die großen Raketen auf den Nagel hängt .
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Täuſchung als ob das noch dieſelbe Rakete wäre , iſt ſo groß , daß ein

Zuſchauer meiner Erfindung das beſte Kompliment machte . Ich hatte
ſie nämlich als Ehrenrakete auf den Hochzeittag eines Wittwers ge —

wählt und hoffte das Publikum , worunter ſich mehrere Kunſtverſtändige
befanden , mit meiner Erfindung zu überraſchen , als mit einemmale bei

dem Steigen der Ehrenrakete ein Bürgersmann überraſcht ausrief „ei

ſieh ' da , die hat ſich wieder anders beſonnen , wie unſer Herr N. N. ſie

fängt noch einmal von Neuem an zu ſteigen . “ — Auch der Bräutigam

fieng durch ſeine zweite Heirath an zu ſteigen , unangenehm aber war

es mir , daß man die rothen Leuchtkugeln , womit die zweipfundige Ra —

kete zufällig verſetzt war , für eine boshafte Anſpielung auf das rothe

Haar ſeiner 7 Kinder erſter Ehe ausgeben wollte . Zu dieſer irrthum —

lichen Deutung hatte eine frühere Aeußerung von mir vielleicht die

Veranlaſſung gegeben , da ich zu ſagen pflegte : einem Feuerwerk müſſe
immer irgend eine beſtimmte Idee zu Grund liegen und jedes einzelne
Stück müſſe mit der Bedeutung des Ganzen in Harmonie gebracht ſeyn
—der Plebs fand alſo die Harmonie in den Rothköpfen , weil man

außer den Schwärmern und Kanonenſchlägen 7 rothe Leuchtkugeln ge —

zählt haben wollte — es waren deren allerdings 7 Stück , weil 6

grade einen ſchönen Zirkel geben und die ſiebente in die Mitte zu lie⸗

gen kommt , ſo daß man auf dieſe erſte Lage, wenn man etwas Zünd⸗

ſatz darauf gegeben hat , die Schwärmer u. ſ. w. gut ſtellen kann .

Könnte man bei dieſen in der Luft umkehrenden Raketen der zwei —
ten Rakete einen etwas ſtärkeren Kaliber geben , ſo würde das Ganze

noch einen weit impoſanteren Anblick darbieten , dieſes geht aber nicht

wohl an , denn wollte man ſtatt der zweipfündigen eine vierpfündige
Rakete zur Grundrakete gebrauchen , um eine ſechslöthige anhängen zu

können , ſo würde dieſe um ſo viel höher ſteigen , daß im Ganzen nicht
viel gewonnen wird , weil man in der größeren Entfernung den Strahl
der zweiten nicht ſo deutlich ſieht . Man giebt der erſten Rakete abſicht⸗
lich eine etwas reichliche Zehrung , d. h. 1½ Kaliber , damit ſie ein tie⸗

fes Kompliment macht und das Steigen der zweiten den Zuſchauer um

ſo mehr überraſcht , auch deutlicher geſehen werden kann . Dieſe Art

von Raketen erregen allgemeine Bewunderung , weil ſie bis jetzt noch

bei unſeren Feuerwerken zu den ſelten oder wenn ich nicht irre nie

geſehenen Stücken gehören , zu denen wenigſtens kein Schriftſteller
eine Vorſchrift giebi, daß man dergleichen wirklich darnach anfertigen
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könnte . “) Früherhin hat man es zwar oft verſucht , dergleichen anzu⸗

fertigen , alle Verſuche mußten aber nothwendig mißlingen weil man

1) die Baumwollenfäden , womit die zweite Rakete feſtgebunden wer⸗

den muß , nicht exploſiv d. h. augenblicklich verbrennend machen konnte und

2) weil man die Raketen nicht auf die von mir beſchriebene Weiſe

anzufeuern pflegte , wobei ſich das Anfeuern mit dem Befeſtigen verei —

nigen läßt , und der erploſtve Baumwollenfaden , womit die kleine Ra⸗

kete an die größere angebunden wird , zugleich als Stopine dient ; Frei

werden und Steigen muß gleichſam Einss ſeyn , doch dient der

Stift immer ſo lange als Stützpunkt , bis die Rakete ſich von dem Stab

der größeren wirklich getrennt hat . Es bedarf kaum der Erinnerung

daß die kleine Rakete augenblicklich ſobald ſie Feuer bekommt , abgehen

muß , alſo der Satz nicht faul ſeyn darf .

Die älteren Feuerwerker wußten nicht , wie ſie es anfangen ſoll⸗

ten , daß die zweite Rakete zur rechten Zeit von der erſten ſich lostren —⸗

nen könnte , da dieſe dochnicht aufgeſetzt werden darf ,

alſo nothwendig angebunden oder auf irgend eine

Weiſe befeſtigt werden muß . Kein einziger meiner

Vorgänger hat bisher dieſes ſchwierige Problem

richtig gelöst , daher mache ich mit Recht Anſpruch

auf die Erfindung der in der Luft umbuckenden und

dann aufs neue ſteigenden Raketen , und ſollte etwa

Herr Websky oder ſonſt ein Kunſtfreund auf das

ſichere Gelingen eine Weite mit mir einzugehen Luſt

haben , ſo erkläre ich mich im Voraus dazu bereit . Ich

bedaure inzwiſchen ſehr , daß der früher von Monar⸗
Anſicht

von

der

Seite.

Anſicht

vom

Rücken.

ö chen darauf geſetzte Preiß jetzt nicht mehr zu verdie —

nen iſt , ich würde ihn zu einem milden , das heißt

wohlthätigen Zwecke beſtimmen .

In nebenſtehender Figur ſieht man die

beiden Raketen , wie die kleinere an die

5 größere befeſtigt wird , man kann näm⸗

lich dem Draht nebige Geſtalt ge —

f ben und den Stab d. h. die Weiden⸗

ruthe hindurch ſtecken , durch den viereckigen Theil

*) Loden und Schrocka faſeln etwas , ihre Vorſchriften ſind lächerliches unaus⸗

führbares Zeug und verdienen keiner Erwähnung .
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wird der große Stab geſteckt oder der Draht um denſelben in dieſer Ge⸗

ſtalt herumgebogen , auf dem Ring kann dann die kleine Rakete ruhen
und an denſelben angebunden werden , ein einziger Faden hält ſie ſchon
und iſt auch hinreichend , denn zu feſt darf man ſie nicht anbinden , da —

mit ſie leicht frei wird , der Faden muß gut mit Zündmaſſe beſtrichen

ſeyn, wie bei der Anfeurung der Raketen genau beſchrieben worden iſt ,
da er zugleich die Anfeuerungsſtopine der Rakete iſt .

Die dreifache Stopine , welche aus dem oberen Theil der Zehrung
der großen Rakete in gutverwahrten Röhren von unverbrennlichem Pa —
pier bis zu der kleinen Rakete reicht , wird ebenfalls mit dem exploſiven
Baumwollenfaden umſchlungen und an den Draht feſtgebunden , damit

dieſe Stopine die kleine Rakete entzünden und zur rechten Zeit in Frei⸗
heit ſetzen kann , in dem Augenblick nämlich , wenn die große im Begriff
iſt , ihre Verſetzung auszuſtoßen . Es bedarf kaum der Erinnerung , daß
die Stopinen gut ſeyn müſſen , u. ſ. w. was ſich von ſelbſt ver⸗

ſteht . Uebrigens iſt die Anfertigung ſo wenig einer beſonderen Schwie —

rigkeit unterworfen , daß ein Knabe von 14 Jahren eine ſolche Rakete

in meiner Gegenwart ſo anfertigte , wie er es von mir geſehen hatte
und dieſe ging ſo gut , wie die meinigen ; alſo wird niemand dieſe Ra —

keten zu complicirt finden , oder ihre Anfertigung für äußerſt mißlich
u. f. w. erklären wollen , da die Fallſchirmraketen , welche man jetzt ſchon
häufig ſieht , weit ſeltener gelingen , als dieſe . Uebrigens ſind die Fall —
ſchirmraketen von Moritz Mayer und die in der Luft umkehrenden Ra —

keten von mir , Erfindungen deutſchen Urſprungs , die Erfindung
der Rakete mit leuchtendem Stab dagegen , ebenfalls eine neue ſehr

ſchöne Veränderung , rührt von Chertier einem Franzoſen her . Websky
verdanken wir die ſehr bequeme Art kleinere Raketen mit übers Kreuz

getheilten Cylindern zu verſetzen und die 16 Stücke beim Ausſtoßen
durch eine einzige in der Mitte angebrachte Stopine zu zerſtreuen , wel —

ches einen Effekt hervorbringt , der kaum von ſo kleinen Raketen ( nicht
über 8 Linien Kaliber ) zu erwarten war .

§. 54. Rakete mit leuchtendem Stab .

( Nach Chertier . )

Es iſt billig, daß wir den Erfinder dieſer ſchönen Veränderung
unſerer Rakete ſelbſt reden laſſen Chertier ſagt : Ich kam auf ei —

nen Gedanken , wie man den an ſich ſchon merkwürdigen Effekt , welchen
eine Girande oder Bouquet in der Feuerwerkerei hervorbringt , noch er —
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ſtaunenswürdiger und ſchöner machen kann , als er an und für ſich ſchon

iſt . Das Mittel dieſes zu bewerkſtelligen , beſteht darin , daß man die

Raketenſtäbe illuminirt . Man verfährt dabei auf folgende Weiſe ,

Man überſtreicht die Oberfläche der Stäbe , ihrer ganzen Länge nach ,

mit einer dünnen Schicht von Stärkegummi ( Dextrin ) oder Kleiſter

und wälzt ſie dann unmittelbar darauf im Farbenfeuerſatz . Man drückt dann

mit der Hand auf den Satz , welcher den Stab 4 bis 7 Millimeter dick

bedecken muß , damit er ſich durchgängig anhänge und ihn umgebe .

Hierauf läßt man die Stäbe trocken werden . Wenn ſie trocken gewor⸗

den ſind , bürſtet man mit einer zarten Bürſte den Satz , welcher ſich

nicht feſt angehängt hat , ab, giebt dann den Stäben eine zweite Lage

Kleiſter und bedeckt ſie wieder mit Satz , den man mit der Hand an⸗

drückt , wie das erſtemal .

Man kann 4 auch 5 Lagen geben , indem man dabei immer auf

dieſelbe Weiſe verfährt . Wenn man die öte Lage Gummi oder Kleiſter

aufgetragen hat , wälzt man die Stäbe in Mehlpulver , welches ihnen

als Anfeuerung dient .

Wenn dieſer letzte Ueberzug trocken geworden iſt , legt man über

jeden Stab eine oder zwei Stopinen , die ſo lange ſind , als der Stab

ſelbſt , und deren Enden in die Kehle der Raketen hineinreichen . Man

befeſtigt dieſe Stopinen , damit ſie ſich nicht verſchieben , indem man ſie

an mehreren Stellen mit Faden an bindet . Man umhällt jeden Stab ,

wenn er mit Satz umkleidet und mit Stopinen verſehen iſt , mit einem .

papiernen Futteral , welches ihn gegen das Anſchlagen der Funken , von

den benachbarten Feuerwerkſtücken ſchützt , die ihn ſonſt zur Unzeit in

Flammen ſetzen könnten . Man wählt dazu dünnere Stäbe aus , als

die ſind , deren man ſich gewöhnlich bedient , damit die Lage des Satzes ,

welche über den dünnen Stab kommt , und das Gewicht dieſes Stabs

vermehrt , den Stab nicht ſchwerer macht , als der Stab gewöhnlich iſt .

Dieſe erleuchteten Stäbe bilden in der Luft verſchiedene Linien
von allen Farben und geben ein angenehmes und neues Schau —

ſpiel . Man könnte ebenſo die äußere Oberfläche der Raketenhülſe mit

Satz umgeben , aber die Satzſchicht würde das Gewicht der Rakete ver⸗

mehren und man müßte alsdann an der Verſetzung abbrechen , ſo daß ,

was man auf der einen Seite gewinnt , auf der anderen wieder verlo⸗

ren wird . Man thut daher am beſten , blos die Staͤbe zu erleuchten .



§. 55. Die Perlrakete .

Als Websky ' s Werk uͤber die Luſtfeuerwerkerei erſchien , ergriff ich
ſolches mit vielem Vergnügen in der angenehmen Hoffnung , darin eine

recht gründliche Abhandlung über das intereſſanteſte Feuerwerkſtück , die

Rakete und ihre möglichen Veränderungen zu finden , allein ich ſah
bald zu meinem Bedauern , daß , was dieſen meinen Lieblingsgegen⸗
ſtand betrifft , der Verfaſſer ſich die Arbeit ziemlich leicht gemacht und

ſich auf noch weniger beſchränkt habe , als man nach dem jetzigen Stand⸗

punkt der Wiſſenſchaft den ganz alltäglichen Bedarf eines Dilettanten

nennen kann , und daßer ſelbſt die ſchöne Perlrakete , welche ſchon längſt
als eine der gelungenſten und fchönſten Veränderungen der Rakete be —

kannt und beliebt iſt, ganz mit Stillſchweigen übergangen oder ausge⸗
laſſen habe . Daß ein ſo herrliches Schauſpiel , wie die lange Reihe
hellglänzender Perlen darbietet , die Mühe der Anfertigung nicht lohnen
ſollte , wird wohl niemand behaupten , der auch nur ein einziges Mal in

ſeinem Leben eine Perlrakete aufſteigen ſah und daß die Perlröhren als

ein dem Charakter der Rakete nicht entſprechendes Anhängſel zu betrach —
ten ſeyen , dürfte kaum einer Widerlegung verdienen , da es keinem

Kunſtfreund in den Sinn kommen wird , ein ſolch großartigen Effekt
hervorbringendes Feuerwerkſtück , welches ſchon Blondel einer der beſten

Schriftſteller über die Raketen zu den ſchönſten Erfindüngen der Feuer⸗

werkkunſt zählt , als etwas Un brauchbares zu verwerfen . Schon in

Hoyers Werk , in dem Wiener Feuerwerker und anderen Schriften kom⸗

men die Perlraketen vor und man ſieht ſie bei jedem großen Feuerwerk
häufig als Ehrenraketen gebraucht , weil ſie unſtreitig die meiſten der

übrigen an Schönheit weit übertreffen . Websky der ein Verehrer der

farbigen Feuer iſt , haͤtte gerade dieſe am allerwenigſten weglaſſen ſol —
len , da der Feuerwerker hier Gelegenheit hat , zu zeigen , was die Kunſt
Großartiges hervorzubringen vermag . Wir wollen dieſe Lücke hier aus

Dietrichs Werk ergänzen , da der Letztere , wie wir uns überzeugt ha⸗
ben, das beſte Verfahren angiebt , Perlraketen zu verfertigen . Die⸗

trich ſagt :

Zu Perlraketen wendet man in der Regel gewöhnliche Raketen

an , welche mit einem Schlag endigen . Der Grund davon liegt da⸗

rin , daß die Raketen bei ihrem Aufſteigen ſchon zwei ſogenannte
Perlröhren zu tragen haben , man ſie daher nicht noch durch eine Kam —

Drneenz
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mer mit Verſetzung belaſten kann . ?) ) Gewohnlich nimmt man hierzu
ein - oder zweipfündige Raketen , indem kleineres Kaliber zu wenig Ef⸗
fekt machen würde , die Perlen von vierpfündigen Raketen aber noch
brennend wieder zur Erde zurückfallen K* ) und dadurch leicht andere Gegen⸗

ſtände eines Feuerwerks anzünden würden wodurch große Unordnungen
in der Diſpoſition zum Abbrennen des Feuerwerks entſtehen können .

Die Perlröhren zu den zweipfündigen Raketen macht man über ei⸗

nen Winder von 16 löthigem Kaliber , die zu den einpfündigen Raketen

uͤber einen Winder von 8 löthigem Kaliber , von ſogenanntem Doppelpa⸗

pier ; die Papierſtärke dieſer Röhren iſt hinlänglich , wenn ſtarkes Papier
den Winder zweimal umgiebt ; iſt das Papier ſchwach , ſo kann man

es auch Zmal um den Winder herumgehen laſſen , die Länge dieſer Hül —

ſen beträgt 7 Zoll , das Papier dazu muß aber um ſo viel länger zu⸗

geſchnitten werden , als die Würgung einer Seite und das Beſchneiden
der Hülſe an dem anderen Ende der Röhre beträgt . Nachdem man

die nöthige Zahl dieſer Röhren rollirt und gepappt hat , läßt man ſie

völlig austrocknen , ſteckt ſie wieder auf den Winder , glattet ſie ein we —

nig auf demſelben mittelſt eines glatten Falzbeins oder polirten Eiſens ,

würgt ſie alsdann an einem Ende vöollig zu und beſchneidet das andere

Ende glatt .

Zum Laden dieſer Röhren formt man in kleinen blechenen Hohl⸗

cylindern , die ſogenannten Perlen , welche / Zoll hohe Satzeylinder

ſind , die den Durchmeſſer haben , daß ſie ganz leicht in die angefertigten

Röhren einpaſſen . Die im vorigen Bande angegebenen Sätze zu weiſ —

ſen und bunten Regenfeuern Kk ) kann man auch hier anwenden . Man

feuert die Cylinder gut an , und läßt ſie gehörig austrocknen , alsdann

kann man die Röhren damit laden , welches auf folgende Weiſe geſchieht :
Man bereitet zuerſt einen Zehrſatz , welcher beſtimmt iſt , das Feuer

in den Perlröhren während des Aufſteigens zu erhalten , aus 32 Thei —

) Die Verſetzungen , beſonders Leuchtkugeln , nehmen ſich auch in dieſen weniger

gut aus , wohl aber imponirt ein ſtarker Knall ſehr , wenn er das glänzende

Schauſpiel beſchließt .

) Dieſes wird nicht der Fall ſeyn , wenn man keinen weiteren Kaliber zu den Perl⸗

brändern anwendet , doch iſt es nicht nöthig , ſolche ſtarke Raketen hierzu zu verwen⸗

den, weil ſie keine ſchönere Wirkung hetvorbringen würden und weit theurer ſind .

. ) Man vergleiche im Anhang Dietrichs Sätze , doch ſind die farbigen nicht alle

anwendbar , weil zu ſeiner Zeit erſt der Anfang mit Farbenfeuer gemacht wurde ,

ich empfehle deßhalb neuere Compoſitionen zu nehmen , deren der erſte Band die⸗

ſes Werkes genug enthält .
8
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len Mehlpulver und 12 Theilen Salpeter , die man zuſammen reibt ,

dann werden 9 Theile feine , 9 Theile grobe Kohle und 12 Theile fei —

nes Gewehrpulver eingekehrt . à) .

Fuͤr die zu zweipfündigen Raketen beſtimmten Röhren nimmt man

eine achtlöthige und für die zu einpfündigen Raketen beſtimmten eine

vierlöthige Ladeſchaufel und ſtopft auf den Boden der Röhre ein klein

wenig von obigem Zehrſatz ; hierauf läßt man einen Cylinder einlaufen

und viſitiit mit einem paſſenden Stempel , ob derſelbe auf dem Boden

der Röhre aufſitzt . Darauf ſtopft man Zoll hoch von obigem Zehr —

ſatz feſt ein und läßt wieder einen Cylinder einlaufen , drückt ihn zu

Boden , ſtopft wieder / Zoll Zehrſatz ein und fährt ſo fort , bis die

Röhre voll iſt . Es dürfen nur gerade 7 ſolcher Cylinder in die 7 Zoll

lange Perlröhre eingehen und das obere Ende mit / Zoll Zehrſatz

endigen . Das obere Ende feuert man alsdann mit ſchwacher Anfeue —

rung an und bedeckt es bis zum Gebrauch mit einer paſſenden runden

Papierplatte , welche man aufleimt .

Da nun zwei ſolcher Röhren zu einer Perlrakete beſtimmt ſind ,

ſo gewährt es einen beſſeren Anblick , wenn bei dem Aufſteigen der Ra⸗

kete und während des Sieigens eine Röhre um die andere eine Perle

fallen läßt , ſo daß eine einzige lange Reihe Perlen entſteht . Dieſes

kann man auf folgende Weiſe bewerkſtelligen . Man ſtopft eine Sorte

Röhren , welche man um ſie nicht zu verwechſeln , mit & bezeichnet ,

ganz nach der vorſtehenden Anweiſung , die zweite mit B bezeichnete

Sorte aber macht man gleich / Zoll länger *) und füllt dieſe Länge

*) Obgleich der Recenſent in der Zeitſchrift für Pyrotechniker Seite 159 ſagt :

„die Beimengung von Kornpulver zu einem faul ſein müſſenden Funkenfeuerſatze

ſey höͤchſtlächerlich, weil es ein längſt von den Feuerwerkern anerkannter Un⸗

ſinn ſey , wenn eine Subſtanz die andere wieder aufhebe —“ hielten wir es

doch nicht ſür unumgänglich nöthig , das Kornvulver zu ſtreichen und dafür
Kohlen wegzulaſſen — das Kornpulver explodirt in kleinen ſchnell aufeinander

folgenden Detonationen , die man hier wünſcht , ohne daß die beigemeng⸗
ten Kohlen ihm die Gewalt laſſen , eine allgemeine Exploſion herbeizu —

führen — wir erinnern den Herrn Recenſenten an grobes Mehlpulver ,

welches ja ebenſo unſinnig ſeyn würde . — Es iſt zwar nicht zu leug⸗

nen , daß man denſelben Zweck auch mittelſt eines anderen Satzes erreichen
und ſogar mehr Perlen einladen kann , als Dietrich angiebt , allein der Satz
iſt vollkommen gut , und kann unverändert angewendet werden .

) Dieſes iſt nicht nöthig , man kann es doch ſo einrichten , daß ſie eine nach der

anderen ihre Perlen verlieren , man vergleiche die neben beigefügte Zeichnung , wo⸗
bei ich zu erwähnen habe , daß ich nicht blos 7 ſondern 0 Sterne von etwas
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dadurch aus , daß man oben auf die Röhre ( d. h. an der Seite der

Brandöffnung ) / Zoll hoch Zehrſatz auf die letzte Perle ſtopft . Es iſt

leicht einzuſehen , daß die Roͤhre K eher einen brennenden Cylinder wäh⸗

rend des Aufſteigens der Rakete ausſtoßen wird , als die Röhre B und

daß ſo die gewünſchte Abwechslung erfolgen muß .

Die Befeſtigung dieſer Röhren geſchieht ganz einfach dadurch , daß

man bei dem Anbinden der Rakete an ihren Stab dieſe beiden Röh⸗

ren rechts und links in die Winkel zwiſchen den Stab und der Rakete

mit anbindet , *) und zwar ſo , daß die Mundung der Röhren nach

unten gekehrt mit dem Rande des Kopfes der Rakete nahe am Bunde

in gerader horizontaler Linie ſich befindet .

Nun iſt noch eine Feuerleitung nothwendig , durch welche bei dem

Entzünden der Rakete die bei⸗ 33
Rakete mit auf⸗

den Perlröhren zugleich Feuer Strahlrakete , Perlrakete . fahrenden Feuern .

erhalten . Man ſticht hierzu 1. 2. 3.

mit einem ſtarken Pfriemen

rechts und links in den Keſ⸗

ſel des Kopfes der Rakete

zwei runde Oeffnungen und

verſiehet nun die Perlröhren

mit Enden Zündſchnur ; die⸗

ſe ziehet man durch die Oeff —

nungen des Kopfes der Rakete

und verklebt die Zwiſchenräume

mit Papier . So wie nun die

Rakete Feuer bekommt , wird ,

wenn es nicht ſchon von dem

Zündlicht geſchieht , doch gewiß

der ausſtrömende Strahl der

Rakete beide Enden Zündſchnur

die ſich im Keſſel des Raketen⸗

kopfs befinden augenblicklich

entzünden , und dieſe werden

die beiden Perlröhren in Brand

ſetzen.

geringerer Höhe einlade , auch etwas weniger Zehrſatz nehme , damit die Perlen

ſchneller auf einander folgen , welches ' ſich beſſer ausnimmt .

Hierzu muß ich aus Erfahrung bemerken , daß es beſſer iſt , die Hülſen mit Pa⸗

8
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§. 56. Strahlrakete und Nakete mit auffahrenden Feuern .

Man vergleiche hierzu die umſtehende Zeichnung .

Obgleich man in älteren Zeiten 100pfündige und ſelbſt 150pfün⸗

dige Raketen gemacht und den Satz in höͤlzerne mit Eiſen gebundene

Hülſen mittelſt einer ſtarken Schraubenpreſſe , wie man an den Keltern

gewöhnlich hat , einlud , ſo hatte man von dieſer Thorheit doch nicht

das Vergnügen , einer dem enormen Aufwand nur einigermaßen entſpre⸗

chenden größeren Wirkung , denn man machte die Erfahrung , daß bei

größeren Kalibern als höchſtens vierpfündige Raketen , dieſe Verſchwen⸗

dung kein dem dazu verbrauchten Material entſprechendes Reſultat her —

beiführen , daß vielmehr jene unſinnigen hölzernen mit Eiſen beſchlagenen

Hülſen ſowohl , als ſelbſt die Stäbe einiger noch lange nicht ſo über⸗

trieben ſchweren Raketen den Zuſchauern beim Herabfallen Lebensgefahr
drohten und ſogar Unglücksfälle der Art veranlaßten . Man machte
auch bald die Entdeckung , daß ſich faſt die gleiche Wirkung bei einer

großen Erſparniß an Satz und ſonſtigem Aufwand durch die ſogenannte
verſtärkte Rakete , oder wie man ſie auch zu nennen pflegt , die Strahl —
rakete hervorbringen laſſe . Eine einpfündige Rakete , die mit vier halb⸗
löthigen Brillanthülſen ohne Knall verſtärkt iſt , macht einen Strahl , der

dem einer 16pfündigen gleich iſt , und der Koſtenaufwand verhält ſich
wie 1 zu 30 . Es würde alſo thöricht gehandelt ſeyn , wenn man grö —

ßere Kaliber als die 4pfündigen anwenden wollte . Man hat dieſes
längſt eingeſehen und iſt von den alten Thorheiten zur Vernunft zu —

rückgekehrt . Zu den Strahlraketen kann man jede beliebige Rakete von

etwas größerem Kaliber als die viertelpfuͤndigen gebrauchen . Ihr
Strahl wird dadurch vermehrt , daß man , wie bei den Perlraketen , zwei
oder wie man in der Zeichnung ſieht , vier kurze Brillantröhren mit

der Mündung der Rakete in Feuerverbindung ſetzt . Da dieſe auf die

Hülſe aufgeleimt , dabei aber noch angebunden werden müſſen , muß die

Hülſe der großen Rakete von ſehr ſtarker Hülſenpappe verfertigt ſeyn ,
damit ſie durch das Zuſammenbinden nicht, beſchädigt oder gedrückt
werde . Dem Brillantſatz dieſer kleinen Bränder ſetzt man deßhalb et⸗

pier an die Raketenhülſe anzuleimen weil das Anbinden entweder nicht hält
oder wenn man ſie zu feſt bindet die Perlen verhindert aus der Hülſe zu ge⸗
hen , da dieſe nur von doppeltem höchſtens dreifachem Papier gemacht wird , alſo
leicht von dem Binden zuſammen gedrückt werden könnte .
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was Schwefel zu , weil die Schwefelflamme die Stahl - oder Gußeiſen⸗

ſpäne beſſer zum Weißglühen bringt , was bei dem Raketenſatz ſelbſt

nicht angeht , weil er davon zu faul werden würde und dann nicht mehr

die gehörige Kraft hätte , die Rakete zu einer gewünſchten Höhe zu er⸗

heben . Die kleinen Brillantröhren haben inzwiſchen nur ſo lange zu

brennen , als die Rakete aufſteigt , daher macht man ſte nicht länger , als

etwa ein ſtarker Schwärmer iſt oder dreimal ſo lang , als die Zehrung

der Rakete iſt , an welche man ſie anbringen will . Sie verſtärken und

ſchwächen die Kraft der Rakete nicht , da ſie ſich bloß ſelbſt tragen und

bei einer auf die Hälfte ihres Durchmeſſers erweiterten Brandöffnung

einen ſehr reichlichen aber wenig treibenden Strahl geben . Es iſt übri⸗

gens Regel , daß man zu ſolchen Braͤndern keine zu groben Stahl - oder

Gußeiſenſpaͤne nimmt , weil dieſe nicht gehörig zum Glühen kommen

würden , daher der Strahl minder ſchön ausfallen müßte , als wenn man

feine und mittlere zu gleichen Theilen anwendet . Wenn man z. B .

1 Pfund Mehlpulver und dazu 6 Loth Salpeter und 3 Loth Schwe⸗

fel ( alſo 9 Loth Salpeterſchwefel ) nimmt und ½ Pfund Stahlſpäne

oder Gußeiſen zuſetzt , ſo kann man dieſe Röhren bei 2 Linien weitem

Brandloch 3 bis 3½ Kaliber ) lang anfertigen . Da die Brillantröh —

ren , weil ſie ſich ſelbſt tragen , die Rakete nur um ſo viel belaſten , als

der Stab deßhalb ſchwerer gemacht werden muß , damit er mit der ver —⸗

ſtärkten Rakete balancirt , ſo kann man immerhin derſelben noch einige

Verſetzung geben , doch muß man berückſichtigen , daß durch die Verſe —

tzung der Stab nochmals ſchwerer gemacht werden muß , weßhalb man

die Verſetzung um das einfache Gewicht der Bränder leichter zu ma —

chen hat , als gewöhnlich . Meiſtens gebraucht man die Strahlrake —

ten als Signalraketen , weil man ſie ſehr weit ſieht und läßt ſie mit ei⸗

nem ausnehmend ſtarken Knall endigen , der in einer beſonderen Hülſe

auf beiden Seiten gut gewürgt , mit dem beſten trockenen Jagdpulver

gefüllt , oben aufgeſetzt wird .

Eine ebenfalls ſehr nette Veränderung der Rakete , die ihrer Sel —

tenheit wegen von der ſchauluſtigen Menge ſtets mit vieler Bewunde —

rung angeſtaunt zu werden pflegt , iſt die Rakete mit aufwärts ausfah⸗

renden Kunſtfeuern , wozu man Serpentoſen , kreiſelnde Schwärmer oder

ſogenannte Drehſonnen , fliegende Sauçischen , Knallſterne und dre —

hende Lichter nehmen kann . Von dieſen Verſetzungsſtücken wird ſpäter

*) Ich verſtehe darunter das Kaliber der Rakete .
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die Rede ſeyn . Um ſie an die Rakete anzubringen , werden auf die

äußere Umgebung der Hülſe einer einpfündigen Rakete , wie man in

der Zeichnung Seite 171 . ſieht , in einer Schneckenlinie vier kleinere

Hülſen von doppelter Hülſenpappe recht feſt angeleimt , nämlich ſo daß

man ſie nochmals mit Papier umgiebt und dieſes an die große Huͤlſe⸗

ankleiſtert ; dieſe Hülſen müſſen

1) unten durch ein kleines zirkelrundes Scheibchen von Pappe , wel —

ches ſtatt Boden dient , geſchloſſen ſeyn ; und

2 ) weit genug gemacht werden , damit die Hülſen der Serpentoſen

und ſo weiter , bequem hineingeſchoben werden können und leicht aus —

fahren , ſobald ſie Feuer bekommen . “ )

Ehe man die große Rakete , an welche dieſe äußeren Hülſen ange —

leimt werden ſollen , ſchlägt , müſſen an den Stellen , wo die Kunſtfeuer

angebracht werden , mittelſt eines Locheiſens kleine runde Zündlöcher ein⸗

geſchlagen werden , denn das Einbohren derſelben gelingt ſelten , ohne daß

die Spitze des Bohrers zugleich in den Satz eindringt und dieſen locker

macht , was durchaus nicht ſeyn darf . Man ſteckt die Hülſe auf ein

rundes Holz, was ſo dick iſt , wie der Winder oder beſſer auf einen Cy—

linder von Blei und ſchlägt die Löcher ein . Iſt dieſes geſchehen, ſo wird

die Rakete geſchlagen , wie gewöhnlich , dann ſieht man nach , ob die ein⸗

geſchlagenen Löcher noch alle offen ſind und räumt mit einem nicht

allzu ſpitzen Hölzchen den beim Schlagen eingedrungenen Raketenſatz

heraus , wobei man ſich zu hüten hat , daß man nicht weiter hineinbohrt ,

als die Papierwand der Hülſe dick iſt . Nun füllt man dieſe Zündlöcher
mit ſtarken Stopinen aus , die ſoweit hervorſtehen als die nunmehr an⸗

zuleimenden Hülſen in ihrem inneren Durchmeſſer weit ſind ; dicht über

dem Boden der Hülſen wird ebenfalls ein Loch für die Stopine ge⸗

macht , die Stopine durchgeſteckt und die Hülſe angekleiſtert . Wenn

4 ſolche Hülſen angekleiſtert ſind , wovon die letzte über den Stab der

Rakete geſetzt wird , giebt man in jede nur ganz wenig Kornpulver als

Ausſtoßladung , 1 Quint reicht für die vier Hülſen hin , vorausgeſetzt ,
daß die Stopine ſtark iſt und die Kunſtfeuer gehörig angefeuert ſind ,
in welchem Fall man öfters nicht einmal Ausſtoßpulver nöthig hat .

*) In vielen älteren Werken liest man von Donnerblitzraketen , die auf aähn⸗
liche Art verfertigt werden , nur daß man ſtatt Schwärmern , Kanonenſchläge

außen an die Hülſe befeſtigt , die ausfahren und alsbald knallen . Man nimmt

auch wohl Schwärmer mit ſehr wenig Satz und viel Kornpulver⸗
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Die Stopinen bekommen , eine nach der anderen , ihr Feuer wie die

Grundfläche des brennenden Kegels im Inneren nach Oben rückt und al —

ler Satz bis zur Hülſenwand verbrannt iſt . Die Rakete wird alſo ,

ſo bald ihre Kraft abnimmt , immer leichter , da ſie außer dem verbrann⸗

ten Satz , auch die Kunſtfeuer verliert . Die Wirkung iſt ſehr nett , beſon⸗

ders wenn die Kunſtfeuer nicht immer einerlei , ſondern von verſchiede —

ner Art , namentlich mit Brillantſätzen verſehen ſind , die man aus 6

Theilen Mehlpulver , /½Theile Salpeterſchwefel und 3 Theil Stahl oder

Gußeiſen macht . Zum Raketenſatz bedient man ſich des gewöh nlicher

aus 16 Theilen Salp . 8 Kohlen und 3 Schwefel , dem man nach 1
die Jahrszeit und Witterung es nöthig macht , etwas Mehlpulver oder

Kohlen zuſetzt . Die Eichenkohlen ſind zu dieſem Satz die beſten . —

Da Vielen die Anfertigung der Raketen mit ausfahrenden Kunſtfeuern

ein überflüſſiges Geſchäft und viel zu umſtändlich zu ſeyn ſcheint , ſo

erſuche ich meine geneigten Leſer , ſich die Mühe nicht verdrießen zu laſ⸗

ſen und eine Probe damit zu machen , ich habe den Fall mehrmals er⸗

lebt , daß Leute , welche die Muͤhe ſcheueten und es lieber beim Alltägli⸗

chen bewenden ließen , ſpäter mit der Kunſt ſich ausſöhnten und der

Abwechslung einen natürlichen Reiz zugeſtanden .

§. 57. Die Flügelrakete .

Nach Chertier .

„ Man hat ſchon lange Zeit, “ ſagt Chertier , nach Mitteln geſucht,

den Raketen eine gerade Richtung zu geben , ohne die ſchweren Stäbe

nöthig zu haben . Die älteren Schriftſteller haben verſchiedene Aus⸗

kunftsmittel vorgeſchlagen , die jedoch groͤßtentheils unausführbar ſind, *)

inzwiſchen ſindet man darunter auch Vorſchläge den Raketen Flügel von

Pappdeckel anzuſetzen , um ſie während des Flugs im Gleichgewicht zu

erhalten ; aber jene Schriftſteller ſagen nicht , wie man dieſe Flügel an

die . Rakete anbringen ſoll . Vermuthlich waren das von den gut ge —

meinten Vorſchlägen , die andere erſt probiren ſollten und die keinen

glücklichen Erfolg gehabt zu haben ſcheinen . Das unſichere Schwan⸗

ken, womit ſie ihr Syſtem vortragen , beweist zur Genüge , daß ſie ſelbſt

„) Man hat z. B. vorgeſchlagen den Kopf mit Eiſenfeile oder Sand zu füllen

um ihr nach vornen ein Gewicht zu geben und die Rakete aus eiuer blechernen

Röhre aufſteigen zu laſſen . Man ſehe Schrokas Feuerwerkerkunſt „Raketen ohne

Stab “ —Seite 56.
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nicht viel Zutrauen dazu haben mochten k) , nichts deſtoweniger ſind
wir ihnen Dank ſchuldig, daß ſie ihre Idee , die nicht übel war , auf
uns vererbten , und uns durch ihr Vermächtniß in den Stand ſetzten
das , was jene theoretiſch nur geahnet , ſpäter wirklich leicht prak⸗
tiſch auszuführen . Es war dieſes insbeſondere einem Dilettanten der
Feuerwerkerei , Herrn Vaillant aus Boulogne , vorbehalten , welcher die
Aufgabe Raketen mit Flügeln aufſteigen zu laſſen , vollkommen glücklich
löſte . In der That muß man die Entdeckung eine ſehr glückliche nen⸗
nen . Wenn man auf dieſe Weiſe die Raketen lenkt , hat man das Her⸗
abfallen ſchwerer Stäbe nicht zu fürchten , welche ſchon oft Unglück an⸗
gerichtet haben . Bei den kleinen Raketen kann und wird man die alte
Weiſe beibehalten , bis zu einem Durchmeſſer von 18 Millimeter . Die
Stäbe der Raketen von dieſer Dicke ſind nicht ſo ſchwer , daß ſie durch
ihren Fall gefährlich werden . Die neue Art hat blos Nutzen für jene
einzelnen großen Raketen , welche in Zwiſchenräumen , nicht viele
auf einmal , ſondern einzeln losgelaſſen werden , die man auch Eh⸗
renraketen nennt .

Um Bouquets oder Giranden loszulaſſen , die gewöhnlich das
Feuerwerk beſchließen , iſt man genöthigt , ſich der Stabraketen auch fer⸗
nerhin zu bedienen . Die ungeheure Menge , welche dazu erfordert wird ,
würde die mit großen Umſtänden verlnüpfte Anwendung der Flügelra —
keten unpraktiſch erſcheinen laſſen .

Die Hülſen zu den Flügelraketen rollt und ſchlägt man wie die zu
den Stabraketen auch . Es iſt dabei kein Unterſchied außer in dem Ver⸗

hältniß des Kopfes , welcher die Verſetzung enthält . Dieſer Kopf muß
von ſchwachem Pappdeckel gemacht ſeyn . Sein innerer Durchmeſſer
muß der äußeren Dicke der Hülſe gleich ſeyn , ſo zwar , daß man die

Hülſe hineinſchieben kann . Dieſer Kopf iſt gleichſam eine zweite Hülſe ,
die bloß ſchwächer iſt , als die Raketenhülſe . Die letztere oder Raketen —

hülſe muß 27 Millimeter weit in die Kopfhülſe hineingehen . Das Ende

dieſer Kopfhülſe wird am hinteren Rand ringsherum mit einer Scheere
eingekerbt . Dieſe Einſchnitte können 14 Millimeter lang ſeyn ; ſie ſtel⸗
len einen ſehr ſchmiegſamen Theil der Kopfhülſe vor , welcher , wenn

) Es iſt eine ſonderbare Bemerkung , daß viele Menſchen über das , wovon ſie am

wenigſten verſtehen , am liebſten reden ; vermuthlich wollen ſie ſich ſelbſt und
andere von dem einen Begriff verſchaffen , wovon ſie ſelbſt noch keinen klaren

Begriff haben —ſie ſchwatzen alſo einſtweilen in den Tag hinein .
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man ihn inwendig mit Kleiſter beſtreicht , leicht an die Raketenhülſe befe⸗

ſiigt werden kann . Man macht ihn gehörig feſt und umwickelt die Ver⸗

bindung mehrfach mit ſtarkem Zwirn , dann überkleiſtert man ſie noch

einmal mit einem Papierſtreifen . Die Länge des Kopfes , den Theil

nicht mitgerechnet , der auf die Hülſe zu liegen kommt , muß der Länge

der Hülſe gleich ſeyn , ſo daß ihre Länge dadurch verdoppelt wird .

Wenn alſo eine Raketenhülſe 15 Centimeter lang iſt , wird ſie mit dem

Kopfe 30 c. lang .

Dieſe Art Raketen können mehr Verſetzung vertragen , als die ge —

wöhnlichen , weil ſie das Gewicht des Stabes nicht zu tragen brauchen .

Man kann wenigſtens die Hälfte oder /½ des Gewichts der geſchlage —

nen Raketenhülſe ( den Kopf nicht mitgerechnet ) als Verſetzung hinein —⸗

thun . Man bringt in den Kopf zwei auch drei Stopinen , die von der

Zehrung der Rakete worauf ſie geſtellt werden bis herauf an das Ende

des Kopfes reichen . Man bringt die Verſetzung hinein , läßt die Sto⸗

pinen mitten durchgehen , damit das Feuer gleichzeitig die ganze Länge

des Kopfes ergreift . Ueber die Verſetzung ſchüttet man zu oberſt in den

Kopf zwei Ladeſchaufeln voll Zündſatz ( Raketenſatz mit Mehlpulver ver —

mengt ) der dazu beſtimmt iſt , die Verſetzung zu entflammen und den

Kopf wegzuſchlagen . Alsdann ſetzt man auf die Garnitur , um das

Herumkollern zu verhindern , einen Pfropf weiches zerknittertes Druck —⸗

papier ( oder auch Baumwollenwatte ) befeſtigt oben darüber einen

kleinen koniſchen Hut .

Jede Rakete bekommt 3 Flügel . Dieſe Flügel ſind Stücke Papp⸗

deckel , welche dreieckig zugeſchnitten ſind . Sie müſſen unten 19 / Durch⸗

meſſer der Rakete betragen , d. h. wenn der äußere Durchmeſſer der

Rakete 27 Millimeter beträgt , ſo müſſen die Flügel an ihrem breite —

ſten Theile 47 Millimeter betragen . Die Länge jedes Flügels muß

der - ganzen Hülſenlaͤnge , den Kopf ' nicht mitbegriffen , gleich ſeyn . Zu

mehrerer Deutlichkeit ſehe man auf der folgenden Seite die Zeichnung —

Die Flügel duͤrfen nicht über den Theil des Kopfes , welcher die Ver⸗

ſetzung enthaäͤlt , hinausragen ; ſondern blos ſo lange die Raketenhuͤlſe

iſt, weil inzwiſchen die Hülſe beinahe 27 Millimeter in den Kopf hin⸗

eingeht , ſo begreift man , daß das Ende der Fluͤgel außerhalb auch

27 Millimeter weit über den Theil des Kopfes ſich erſtrecken muß , der

auf der Hülſe aufliegt , denn dergeſtalt uͤberſchreiten ſie immer die Hul⸗

ſenlaͤnge noch nicht .

S *
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Es iſt dieſes ja nur Flüͤgelraketen .

der Theil , der in dem

Kopfe ſteckt.

Um dieſe Flügel zu

machen , nimmt man

Pappdeckel , der aus 4

Blättern d. h. aus 4

aufeinander geleimten
Bogen Papier beſteht ,

ſchneidet davon Trian⸗

gel in zweckdienlicher

Größe , und gibt jedem

Triangel ungefähr ei⸗

nen Ueberſchuß von 74
Millimeter in der Brei⸗

te wie unten die Fi⸗

gur 6 lehrt . Der punk⸗
tirte Vorſprung in der

Breite dient dazu , um

den Flügel auf die Ra⸗

kete aufleimen zu kön⸗

nen . Zu jeder Rakete

braucht man 6 ſolcher

Triangel , denn jedek

Flügel wird aus zwei

Streifen Pappdeckel ,
die auf einander ge —

leimt werden müſſen ,

zuſammengeſetzt .Wenn
man die nöthige An⸗

zahl Triangel zuge —

ſchnitten hat , beſtreicht Fig . 4.

man eine Oberfläche eines ſolchen Tri⸗

angels mit Kleiſter , laͤßt aber den oben 80
erwähnten mit Punkten bezeichneten N
Vorſprung von 7 Millimeter unbeſtri⸗ 1lchen . Nun legt man einen zweiten —

Triangel auf den erſten und preßt dieſe

Fig . 3.

Raketeupfeife zum Abſchießen
der Flügelraketen .



beiden Streifen zwiſchen zwei Brett —

chen , die etwas länger und breiter ſind ,

als die Triangel . Man macht an der

einen Seite Löcher durch die Brett —

chen a und beund verbindet ſie beide

bei a und b mit Kortel recht feſt .

Dieſe Verbindung macht ein Gewerbe

( Charnier ) und geſtattet es , daß man

beide Brettchen an dem einen Ende

auflegen kann wie ein Buch , ohne daß der andere Theil verrückt wird .

Dieſes kleine Werkzeug iſt ebenſo einfach als bequem . Es dient ' ſtatt

einer Preſſe . Man legt die beiden Triangel zwiſchen die Brettchen auf

die Art , daß jene 7 Millimeter vorſtehen , welche dazu beſtimmt ſind ,

auf die Hülſe aufgeleimt zu werden . Dieſer

Raum muß außerhalb der Preſſe ( Brettchen )

bleiben . Man drückt mit der Hand die beiden 4
Brettchen zuſammen d. h. da , wo ſie nicht

zuſammen gebunden ſind . Durch dieſe Preſ. ß“ 2 215
ſung verbindet der Kleiſter beide Stücke Papp⸗

5

deckel miteinander . Indem

man immer darauf drückt ,

reibt man den vorſtehenden

Theil der Triangel mit ei —

nem Glättholz auseinan⸗

der, auf eine Weiſe , daß

der vorſpringende Theil des

einen Triangels rechts , der vorſpringende Theil des anderen dagegen

links niedergebogen wird , dieſes giebt die Kante Xx—g , welche auf die

Hülſe aufgekleiſtert wird . Nach dieſer Operation iſt der Flügel fertig .

Man nimmt ihn zwiſchen den Brettchen hervor und legt ihn hin zum

Trocknen . Ganz auf dieſelbe Weiſe verfaͤhrt man nun auch mit al⸗

len übrigen Flügeln .
Man kann auch ein anderes Verfahren einſchlagen , um Flügel zu

machen . Man nimmt Pappe , ſtatt von 4, von 8 Blättern ; ſchnei⸗

det davon Triangel von zweckdienlicher Gröͤße und läßt immer einen

Vorſprung an der Breite von 7 Millimeter . Dieſen Vorſprung ſpal —

tet man alsdann und biegt ihn rechts und links auseinander , weil

er auf die Hülſe geleimt werden muß . So iſt das Verfahren viel⸗
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leicht noch einfacher , doch werden die Flügel nicht ganz ſo regelmäͤßig
und ſchön .

Es iſt eine Hauptſache , daß die Flugel ganz gerade auf die Ra —

kete aufgeſetzt werden , ſo daß der Zwiſchenraum zwiſchen jedem Flügel
immer genau derſelbe bleibt . Der Grund hiervon iſt folgender :

Um eine Flügelrakete ſteigen zu laſſen , ſtellt man ſie in einen tri —

angulären Lauf . Die Flügel ſtehen über den Lauf hervor , durch Oeff —

nungen , welche ſich in jedem Winkel angebracht befinden , und welche ſich
über die ganze Höhe des Laufes erſtrecken . ( Um dieſe

wörtliche Ueberſetzung beſſer zu verſtehen , nehme man

die Zeichnung zur Hand . Unter den beiden Flügelra —
keten ſieht - man die obere Fläche dieſes Laufs Rake⸗

tenpfeife genannt , weil er einer hölzernen Orgelpfeife

ähnlich ſieht . Nach Chertiers Zeichnung und Beſchrei⸗

bung verſteht man nicht was er ſagen will , daher habe

ich durch nebenſtehende Zeichnung die Sache klar zu

machen verſucht ; hier ſieht man alſo ein von Bret⸗

tern zuſammengefügtes dreieckigtes Rohr oder Kaſten , der

mit Latten gleichſam gebunden iſt , wie ein Faß mit

Reifen , dieſes iſt nun leicht zu verſtehen . )

„ Würden nun die Flügel “ ſagt Chertier , unregel —
mäßig angeſetzt ſeyn , ſo würden ſie in den Oeffnungen
des Laufs ſich zwängen und behindert ſeyn , die Rakete

könnte alſo nicht wohl durch dieſen Lauf hindurchgehen
und ſteigen .

§. 58. Mittel die Flügel grad und in einem regelmäßigen
Zwiſchenraum auf die Rakete aufzuſetzen .

Chertier ſagt : Einer meiner Freunde , Herr Mercier aus Alencon ,
ein Liebhaber der Feuerwerkkunſt und Dilettant , hat ſich ein einfaches
Mittel ausgedacht , die Flügel recht genau auf die Raleten aufzuſetzen ,
Dieſes Mittel beſteht darin : Man befeſtigt auf ein ebenes Brett einen

hölzernen Dorn , ganz genau von derſelben Geſtalt , wie der eiſerne Dorn ,
über welchen die Rakete ( im Stock ) geſchlagen wurde . Dieſer hölzerne
Dorn muß jedoch ein ganz klein wenig kürzer und auch etwas dünner

ſeyn , damit er leicht in die geſchlagene Rakete hineingeht . Er dient

dazu , die Rakete in aufrechter Stellung zu erhalten . Man zieht auf
dem Brett von dem Mittelpunkt aus , worauf der falſche Dorn errichtet
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wurde , drei Linien oder Radien , die zwiſchen ſich

gleichen Abſtand ( Zwiſchenraum ) haben . Um ſich

eine richtige Vorſtellung von dieſen drei Linien zu

machen , denkt man ſich einen Zirkel , wie die hier bei —

gefügte Figur zeigt , auf dem Brett beſchrieben , deſſen

Umkreis a bec in drei gleiche Theile getheilt iſt und

in welchem man mit dem Lineal vom Mittelpunkt aus

nach und nach bis zu jedem Theilungspunkt des Um⸗

kreiſes drei verſchiedene Linien gezogen hat . Man ſehe die Figur , welche

einen ſo getheilten Kreis vorſtellt .

Wenn man den falſchen Dorn über der Mitte des Bretts in dem

ſo beſchriebenen Zirkel befeſtigt und die Rakete über dieſen Dorn auf⸗

geſtellt hat , ( daß man die Hände frei bekommt, ) ſo beſtreicht man den

Theil des Flügels , welcher geſpalten und aufgebogen worden iſt , mit

Stärkegummi ( Dertrin ) oder einem guten Kleiſter , hält den Flügel in

vertikaler Richtung ſo gerad wie möglich , ſtellt ſeine Grundfläche auf

eine der Linien , die auf dem Brett beſchrieben ſind und als Richtſchnur

dienen , um den Flügel an ſeine gehörige Stelle zu bringen . Man klei —

ſtert ihn ſo gerade wie möglich an , und giebt dabei Obacht , daß der

Flügel an der Stelle , wo er aufgeleimt wird , ſich nicht wieder verrückt ,
bis er feſthält . Man ſtellt ihn immer wieder auf den Strich . Ganz

auf dieſelbe Weiſe kleiſtert man auch die beiden übrigen Flügel , indem

man ſie über die anderen Linien ſtellt , an . In den Zwiſchenraum der

Flügel kleiſtert man Papierſtreifen der ganzen Länge nach , welche die

Flügel feſthalten , damit ſie ſich nicht verſchieben ꝛc. ꝛc.

§. 59. Beſchreibung der dreieckigen Raketenpfeife , oder des

Conductors für Flügelraketen .

Man ſehe zuvor die Zeichnung welche Seite 180 vorkommt , an ,

dieſe ſtellt einen dreieckigen Conductor vor , wie ihn Chertier be —

ſchreibt . Dieſes Inſtrument iſt die Hauptbedingung des Steigens der

Flügelraketen . Die älteren Feuerwerker mußten mit ihren Verſuchen ,

Flügelraketen zum Steigen zu bringen , nothwendig ſcheitern , wenn ſie
den Conductoren , deren ſie ſich dabei bedienten , nicht eine zweckmäßige
Dimenſion gaben . Sie machen ſie viel zu kurz . Die Raketen , wenn ſie
aus ſolchen kurzen Röhren hinaustreiben , ſchlängeln ſich und erheben
ſich nicht gehörig , wie es ſeyn ſoll ; dagegen wenn man fur einen lan —

zen geräumigen Conductor ſorgt , nehmen die Raketen die Richtung an ,
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welche ſie bei einmal erlangter Kraft und Schnelligkeit , alsdann auch

beim Austritt aus der Röhre beibehalten , ſo daß ſie in ſchnurgerader

Richtung ihr höchſtes Ziel erreichen . Je länger die Conductoren ſind ,

deſto zuverläßiger gehen die Raketen gerade . Freilich iſt man genöthigt ,

darauf Rückſicht zu nehmen , daß dieſe Conductorröhren bei dem Trans⸗

port nicht zu unbequem werden , beſonders wenn man deren viele nöthig

hat ; man hält ſich daher , was ihre Größe oder Länge betrifft , an ge —

wiſſe Grenzen . Zwei bis zwei und ½/ Meter G bis 6 Ellen ) für die

ſtätkſten Raketen iſt eine hinreichende Länge , deren man ſich im Allge —

meinen bedienen ſollte .

Drei Bretter von gleicher Breite und zwei Meter lang bilden den

Conductor , welcher folglich eine dreieckige Form hat . Die Breite der

Bretter bedingt den inneren Raum der Oeffnung . Dieſe Oeffnung muß

der Dicke der Rakete angemeſſen ſeyn , welche man vermittelſt dieſes Lei —

ters oder Rohrs ſteigen laſſen will . Sie müſſen leicht durchgleiten , ohne

inzwiſchen zu wackeln . Die Bretter dürfen ſich nicht gegeneinander nei —

gen . Es müß zwiſchen denſelben immer ein gleicher Zwiſchenraum blei⸗

ben , der durch die ganze Länge dieſer Art von Pfeife ! k) hindurch geht .

Sie bildet drei Fugen , welche den Flügeln zum Durchgang dienen ſol —

len . Dieſe Zwiſchenräume müſſen eine etwas vollkommene Oeffnung

haben , damit die Flügel nicht gehindert ſind , und frei hindurchgleiten

können . Die drei Bretter ſind ſo aufgerichtet , daß ſie zwiſchen ſich

für den Durchgang der Flügel den nöthigen Raum laſſen . Damit die⸗

ſes möglich wird , müſſen ſie auf der inneren Seite an Triangel , die aus

hölzernen Querleiſten zuſammengenagelt ſind , feſtgeſchraubt werden .

Man ſehe S . 178 bei der Abbildung der Flügelraketen die Zeichnung eines

ſolchen Triangels , Fig . 5.

Vier ſolche Triangel dienen hier , wie die Reifen eines Faſſes das

Ganze zuſammen zu halten , indem ſie in den geeigneten Zwiſchenräu —

men über den Conductor geſchraubt ſind , nur mit dem Unterſchied , daß

die Bretter ſich nicht , wie die Faßdauben , berühren , ſondern bloß an den

Triangeln angeſchraubt werden , die hier ſtatt , Bänder dienen . Die

Conductoren für die großen Raketen müſſen von dickeren Brettern ge —

macht ſeyn , als jene , welche für die kleinen beſtimmt ſind , nicht etwa

) Der Ausdruck Raketenpfeife iſt im Deutſchen bisher noch nicht gebraucht wor⸗

den , ich habe dieſes Wort ſo überſetzt , weil ich keinen paſſenderen Ausdruck

für dieſes bisher noch nicht bekannte Inſtrument weiß .
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aus dem Grunde , weil ſie ſtärker ſeyn müßten als jene , dieſes iſt nicht

der Fall , ſondern es geſchieht bloß deßhalb , weil die Triangel fur größere

Flügel weiter ſeyn müſſen , und weil weitere Triangel auch dickere Bret⸗

ter erfordern , damit zwiſchen jedem Punkt des dreieckigen Bandes und

der Fuge ein größerer Zwiſchenraum bleibt , der den Flügeln , welche

hier nothwendiger Weiſe breiter ſind , einen bequemen Durchgang ge —

ſtattet , ohne daß ſie an der Ecke des Triangels anſtreifen .

Man hat inzwiſchen ein Mittel einen größeren Raum in jedem

Winkel des Conductors zu gewinnen , ohne daß man genöthigt iſt , den

Brettern eine größere Dicke zu geben ; man darf nämlich nur unter je—⸗

des Brett an der Stelle , wo es in das dreieckige Band eingelegt wird ,

ein kleines Stück von einer Latte unterlegen , welches bloß an den vier

Bändern ſo viel aufträgt , daß die gewünſchte Dicke entſteht ( jedoch muß

dieſes über allen dreien Flächen geſchehen , denn man hat ja drei Bret⸗

ter ) ohne daß dadurch das Gewicht des Conductors beträchtlich ver —

mehrt würde . Man befeſtigt die dreieckigen Bänder mit Schrauben

welche alsdann in die Dicke der kleinen Lattenſtückchen des dreieckigen

Laufs , welche ſchon auf die Bretter feſtgeſchraubt oder angenagelt ſind ,

eingehen . Das eine der drei Bretter , woraus bie Raketenpfeife beſteht ,

muß ohngefaͤhr 649 Millimeter länger ſeyn , als die beiden anderen .

Dieſer Vorſprung in der Länge iſt dazu beſtimmt , eine Feder anzubrin⸗

gen welche die Rakete trägt,zwenn man ſie in den Conductor gebracht hat .

Dieſe Feder , welche ſich am Anfang des Conductors befindet , giebt

nach , ſobald man ſie zurückdrückt ( wie die Schlußfeder an einem Regen —

ſchirm , nur daß dieſe bei weitem kleiner iſt ) und ſpringt auch wieder her—⸗

vor , um für die Rakete ein Stützpunkt zu werden , ſobald dieſe in dem

Conductor ſteckt. Die Feder iſt wie man ſolche Figur 3 und 4 auf der

Abbildung Seite 178 ſieht , blos von einem Stück Eiſendraht gemacht ,

was ohngefähr 2 Meter lang iſt . Seine Dicke iſt unbeſtimmt ; man

wird inzwiſchen leicht beurtheilen , wie dick man den Draht für die der —

ſchiedenen Kaliber der Raketen nehmen muß . Er hat Kraft genug für

die Stärke der Raͤkete, wenn dieſe ihn beim Steigen nicht krumm macht .

Es kann inzwiſchen nicht ſchaden , wenn man ihn etwas ſtark nimmt .

Man wird leicht die Geſtalt und Art begreifen , wie dieſe Feder ange —

bracht iſtsk ), wenn man ſich den Conductor denkt , ſenkrecht aufgeſtellt ,

) Chertiers Zeichnung iſt nicht ſo verſtändlich wie die meinige , daher ſeine Be⸗

ſchreibung ſo breit .
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die Seite wo das längſte Brett iſt , gegen eine Mauer zuge —

kehrt und das untere Ende des nämlichen Bretts auf der Erde

aufſtehend . Man bringt dann den Eiſendraht horizontal hinter

dem Brett an . Die Mitte des Eiſendrahts liegt genau auf der

hinteren Oberfläche des Brettes 2 oder 3 Centimeter unter dem

Anfang des Conductors auf . à . . bk ) Man bringt die bei⸗

den Enden des Eiſendrahts wieder vorwärts , biegt ſie über die

beiden Seiten der Brettdicke , dann macht man Kniebiegungen

an die beiden Enden des Eiſendrahts auf die Art , daß man

wagrechte Vorſprünge die zwei Schließhacken vorſtellen , ſtehen

läßt , auf welche zwei Flügel der Rakete geſtellt werden .

Dieſe beiden Schließhacken müſſen in der Länge dem

Durchmeſſer der Raketenpfeife gleich ſeyÿn . Die beiden En⸗

den des Eiſendrahts laufen von dem Punkt , wo man die

Kniewinkel an den Draht gebogen hat , herabwärts , d. h—

8

die Enden der Schließhacken gehen faſt ſenkrecht herunter . Man win⸗

det ihr äußerſtes Ende ſpiralförmig auf , damit ſie Federkraſt bekommen

und befeſtigt die beiden Spiralen rechts und links auf die Dicke des

Bretts mit einer Schraube , welche man in der Mitte einer jeden Spi⸗

rale anbringt . Um der Rakete ihren Platz zu geben , kommt es nun⸗

mehr bloß darauf an , daß man , wie ich ſchon oben geſagt habe , beide

Schließhacken der Feder zurückdrückt .

Wenn auf dieſe Weiſe die Rakete in den Conductor gebracht wor⸗

) Obige Figur ſtellt die Raketenpfeife von der hinte⸗

ren Seite dar , a b. iſt der Draht wovon jetzt erſt
eine Feder gebogen werden ſoll . Das Ende aà und

das Ende b werden um die Ecke des Bretts herum
nach vornen zu, alſo ſo gebogen , daß zum Beiſpiel in

der nebenſtehenden Figur a . . . b die hintere Seite

bleibt , die Enden c und d werden nun herabwärts

gebogen , folgender Geſtalt , daß e und k die ſpitzen
Enden ſind , welche zu beiden Seiten in die Dicke

des Bretts gehören und daſelbſt befeſtigt werden , ſo
daß der Draht Federkraft äußert , weun man eüd nach
ba zurückdrückt . Chertiers Beſchreibung iſt etwas un⸗

deutlich , ich habe ſie wörtlich überſetzt .
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den iſt , läßt man ſie auf den Schließhacken , die dafür da ſind , aufſitzen ;

dieſe ſpringen alsdann wieder vor und dienen der Rakete zum Stütz⸗

punkt , worauf zwei ihrer Flügel ruhen . Die beiden

Schließhacken können nicht weiter hervorgehen , als ge —

rade nöthig iſt , weil ſie durch den Theil des Eiſen⸗

drahts aufgehalten werden , welcher auf der Rückſeite des

Brettes aufliegt .

Man ſchraubt ohngefähr / von der Höhe des

Conductors , aufwärts gemeſſen , auf der Rückſeite des lan —

gen Brettes einen Hackenkloben ein , welcher in das

Loch eines Ringnagels paßt , der in einer bequemen Höhe

an einen Pfoſten ꝛc. befeſtigt werden kann , damit man

nicht genöthigt iſt , ſich zu bücken , wenn man die Raketen

anzünden will .

§. 60. Neue von Chertier erfundene Naketenpfeife ,

welche für Flügelraketen von jedem Kaliber
brauchbar iſt .

Chertier ſagt : Ich habe mir nachgehends zwei andere

Arten vom Raketenpfeifen ausgedacht , um Flügelraketen

ſteigen laſſen zu können und zur nämlichen Zeit hat einer

meiner Freunde ein Dilettant der Feuerwerkerei ſeiner Seits
auch einen Conductor erfunden . Dieſe drei Arten Raketen⸗

pfeifen haben mehrere entſchiedene Vorzüge von der ſo

eben beſchriebenen dreieckigen . Denn fürs Erſte ſind ſie

weniger voluminös , man hat nicht nöthig , ſie an einen

Pfoſten anzubringen . und dann kann eine einzige Pfei⸗

fe für alle Kaliber dienen . Ich beſchränke mich inzwi⸗

ſchen auf die Beſchreibung einer einzigen dieſer neuen Ra⸗

ketenpfeife .
Aöſ

r

n

wenguach

dnezs

Man nimmt nämlich ein rundes Holz, einen cylin —

driſchen hölzernen Stab der 2 Meter und 811 Millimeter

ſtark iſt . Wenn dieſer Stab nicht ganz grad oder gleichdick

ſeyn ſollte , ſo läßt man ihn von einem Tiſchler abrichten .

Man ſpitzt ein Ende dieſes Stabs , daß es in eine eiſer⸗

ne Dille geht , damit er eine ſcharfe Spitze bekommt .
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Nun beginnt man oberhalb der 811 Millimeter der ganzen Länge des

Stabs nach ein Viertel ſeines Durchmeſſers in zwei gegen einander ge⸗
neigte Flächen oder Facetten abzuhobeln , die ſolcher Geſtalt einen

Winkel oder Abſatz bilden . Wie die Figur auf der vorigen Seite iſt,
verſinnlichen wird . Man ebnet dieſen Winkel auf die Weiſe , daß
man eine Flaͤche von 11 Millimeter in der Breite gewinnt , in welche
man eine Hohlkehle von demſelben Durchmeſſer einſtößt , das heißt von

11 Millimeter in der Weite und in der Tiefe ebenfalls 11 Millimeter .

Dieſe Rinne erſtreckt ſich 108 Millimeter über der eiſernen Spitze an —

fangend bis hinauf über die ganze Länge des Stabs .

Iſt dieſes geſchehen , ſo nimmt man 2 Streifen ſchwaches Kupfer —
blech 14 Millimeter breit und ſo lange als die ganze Rinne iſt . Man

macht mitten in die Breite eines jeden Streifens eine Reihe kleiner

Löcher nebeneinander in einem Zwiſchenraum von 3 Millimeter . Dieſe
beiden Reihen von Löchern erſtrecken ſich über die ganze Länge des

Kupferblechs und dienen dazu , daß man kleine Schraͤubchen oder Nägel
hindurchgehen laſſen kann .

Man legt jeden der Streifen üher eine der Flaͤchen des Stabs auf
die Weiſe , daß nun noch 4 Millimeter Zwiſchenraum in der Mitte

über der Hohlkehle frey bleibe , ſo zwar , daß zwiſchen dieſen beiden

Tupferſtreifen , die Hohlkehle mehr als um die Hälfte verengt iſt . Man

hält genau dieſe beiden Streifen in gleicher Entfernung von einander

über der ganzen Länge der Hohlkehle , ſteckt in die in der Mitte jedes
Kupferblechs angebrachten Löcher kleine Schrauben und zieht ſie mit—⸗

telſt eines Schraubenſchlüſſels feſt an . Man rundet mit einer Feile die

ſcharfen Kanten dieſer Kupferſtreifen eiwas ab .

Ohngefähr 41 Millimeter unter dieſen Kupferſtreifen , bringt man

eine Feder von Eiſendraht an , welche Vorſprünge bildet , nach Art

zweier Schließhacken , die dazu beſtimmt ſind , die Nakete zu halten und

ihr als Stützpunkt zu dienen . Dieſe Feder wird ganz auf dieſelbe Weiſe

verfertigt , wie bei dem dreieckigen Conductor . *) Dieſen Conduccor ſtellt
man in ſenkrechter Richtung auf und macht ihn dadurch feſt , daß man

ihn mit der eiſernen Spitze , ſo tief man kann , in die Erde einſenkt . Ich

habe vergeſſen zu ſagen , daß die Hohlkehle , welche 11 Millimeter weit

iſt , ſich wie man aus der Zeichnung ſchon erſehen haben wird , noch
62 Millimeter über den Punkt hinab erſtrecken muß , wo die Kupfer⸗

*) Man vergleiche den vorhergehenden Paragraph . —
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ſtreifen die Rinne umſchließen und verengen . Man wird ſogleich ſehen ,

was der Grund hiervon iſt .

Man bringt ganz genau in der Mitte zwiſchen zwei Raͤketenflü —

geln ein kleines Stückchen cylindriſch abgedrehtes Holz oder beſſer eine

kleine ſtarke Hülſe von Pappe 8 Millimeter im Durchmeſſer haltend

an , welches ſo lang iſt , als die Hülſe für ſich allein , ohne die Länge

des Kopfes oder der Kapſel , welche die Verſetzung enthält , mit zu be⸗

greifen . Man leimt dieſen kleinen Cylinder mit ſtarkem Leim an , und

damit er in der Mitte zwiſchen beiden Flügeln feſthält , umgiebt man

ihn mit einem Streifen Papier , der breit genug iſt , um den Raum

zwiſchen beiden Fluͤgeln zu bedecken und zu gleicher Zeit noch den höl⸗

zernen Cylinder oder die pappdeckelne Hülſe umfaßt .

Wenn man nun eine Flügelrakete ſteigen laſſen will , druückt man

die beiden Schließhacken der Feder zurück , bringt in die Hohlkehle da ,

wo ſie von den Kupferſtreifen unbedeckt geblieben iſt , jene Hülſe oder

den zwiſchen die Flügel eingeleimten Cylinder , bis die Kehle der Ra⸗

kete über der Feder ſitzt , die alsbald wieder vorſpringenden Schließha —

cken bilden ſodann die Unterlage für die Rakete . Der kleine Cylinder

wird ſich nunmehr in der Hobkehle zwiſchen den Kupferſtreifen einge —

ſchloſſen befinden . Die Rakete wird ſenkrecht gehalten werden und ſobald

ſie ſteigt , gerade gerichtet ſeyn , weil ſie die Länge der Hohlkehle durch⸗

laufen muß , deren Oeffnung durch die beiden Kupferſtreifen ſo ſehr ver —

engt iſt , daß der angeleimte Cylinder nicht aus der Rinne austreten

kann , und folglich die Rakete zwingt , in gerader Richtung aufzuſteigen .

Die Flügel , ſelbſt der allerkleinſten Raketen können den
600

Stab nicht berühren , denn die beiden Facetten oder J
ſchiefen Flächen laſſen hinreichend Raum übrig , daß ſie W.

ſich nicht darauf reiben können . Man ſehe in der Zeich —

nung das Profil eines ſolchen Conductors der für alle

Kaliber dient . * )
Obere Fläche des

Conductors .

„) Weit bequemer ſind 2 Spindeln , die man weit und eng ſtellen kann , und die

in zwei leere Hülſen paſſen , welche man zwiſchen die Flügel anleimt , jedoch

muß die Rakete in dieſem Fall 4 Flügel erhalten , weil die leeren Hülſen ein⸗

ander gegenüber angeleimt werden müſſen . Dieſes mag genügen .



§. 61. Ehrenraketen , Prachtraketen , Ordensraketen .

Unter dem Ausdruck Ehren⸗

raketen verſteht man einzelne

Raketen von großem Kaliber

die mit beſonderer Sorgfalt an —

gefertigt , gewöhnlich mit den

ſchönſten Verſetzungsſtücken ver —⸗

ſehen ſind und einzeln zu Eh⸗

ren gefeierter Perſonen , denen

ein Toaſt beim Steigen derſelben

ausgebracht zu werden pflegt ,

abgefeuert werden . Ein Kano —

nenſchlag verkuͤndet gewöhnlich

das erſte Lebe hoch ! zwei ähn⸗

liche ſchnell aufeinander folgende ,

das zweite und bei dem dritten

muß der Feuerwerker fertig ſeyn ,

um ſeine Ehrenrakete aufſteigen

zu laſſen . Alle Aufmerkſamkeit

iſt gewöhnlich auf ein ſolches

Stück geſpannt , es iſt daher nicht rathſam , gewagte Künſteleien da⸗

mit vorzunehmen , wenn man ſeiner Sache nicht ganz gewiß iſt . Als

Ehrenraketen können die meiſten der bisher beſchriebenen Raketen be —

ſonders Perl - und Strahlraketen mit Sicherheit gebraucht werden . Dann

dürfen aber dergleichen nicht weiter bei demſelben Feuerwerk ange —

wendet werden , weil die Ehrenrakete immer eine Art von beſonderer

Auszeichnung ſeyn ſoll .

Was manche Schriftſteller Prachtraketen nennen , iſt zum gro —

ßen Theil unausführbares Zeug , was entweder in der wirklichen Aus⸗

führung gar nicht gelingt , oder ſich ſehr ſchlecht ausnimmt , weil man

dergleichen Anhängſel ſelbſt bei den größten Raketen , nur in ſehr verjüng —
tem Masſtab anbringen kann , daher die Zuſchauer ſelten deutlich ſehen ,
was bas eigentlich bedeuten ſoll . Bisweilen ſieht es faſt ſo aus , als ob

an einer großen Rakete ein kleines zappelndes Schwärmerlein angebun —
den ſey und bei der Heftigkeit des Steigens der großen Rakete nicht

ſchnell genug von derſelben habe frei werden können , daher es mitge —
nommen worden ſey, bis man in einiger Hoͤhe gar nichts mehr davon

84
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ſieht . Alle dieſe Sächelchen bringen bei weitem nicht die Wirkung her⸗

vor , die ſich das Publikum davon verſpricht und lohnen deßhalb ſelten

die Mühe , der Anfertigung — ja was oft noch ſchlimmer iſt , es ſind oft

Feuerwerkſtücke zum Schimpf und zwar in der allerneueſten Be⸗

deutung dieſes Wortes , nicht in dem Sinne , wie die älteren Feuerwerker

tieſen Ausdruck gebrauchten . Zwar ſagt Moritz Mayer in ſeiner Bro —

ſchüre ; „ Die Feuerwerkerei in ihrer An wendung auf Kunſt ,

Wiſſenſchaft und Gewerbe Leipzig 1833 “ Seite 52 . „ Es würde

ſich leicht ( 2) machen , die meiſten Figuren , als Rader u. ſ. w. die bisher

nur ſtehend abgebrannt wurden , mit Raketen zu verbinden , ſo daß ſie

erſt von dieſen in die Luft getragen würden , und im letztern Theile des

Aufſteigens hoch über dem Zuſchauer ſich entzündeten . “ Wer indeſſen

die Kraft eines nur einigermaßen bedeutenden Feuerrades kennt , der muß

fragen , wo ſollen denn dieſe Räder in der Luft einen feſten Punkt fin⸗

den , um den ſie rotiren können , ſind ſie groß , ſo bringen ſie die Ra⸗

kete von ihrer Bahn ab und gehen ſelbſt nicht einmal , ſondern Alles

ſtürzt in Unordnung und krummer Linie zur Erde hernieder , ſind ſie

nur ganz klein , ſo werden ſie zwar von einer großen Rakete in die Luft

getragen , aber die Heftigkeit des Steigens der Rakete unterdrückt entwe —

der ihre rotirende Bewegung , oder die Entfernung des Zuſchauers ge —

ſtattet nicht , dieſe kleinen für den Zuſchauer viel zu unbedeutenden Ver⸗

zierungen in einem ſo raſch vorübergehenden Moment zu bemerken ,

ſelbſt wenn ſie vollkommen gut gelingen . Am wenigſten gut nehmen

ſich die vertikal rotirenden Räder oder Stäbe aus , welche die Bewegung

der Rakete am leichteſten in Unordnung bringen . Dagegen giebt es

allerdings einige theils mehr theils weniger complicirte Veränderungen ,

welche , wenn ſie mit gehöriger Genauigkeit angefertigt werden , als

Prachtraketen ausgezeichneten Effect hervorbringen . Es iſt zum

Beiſpiel nicht zu leugnen , daß folgende Prachtraketen

1) Der Rieſenbaum . 8) Oberons Schwan .

2) Der Komet . 9) Der Regenbogen .

3) Der Merkuriusſtab . 10 ) Das Nordlicht .

4 ) Die Schlange . 11 ) Der Pfeil .

5) Das Rad * ) 12 ) Die Roſe und

6 ) Der doppelte Adler . 13 ) Die Fallſchirmrakete mit ei⸗

7 ) Die Krone . nem großen Stern .

) Hier iſt nicht von einem angehängten Rad die Rede , ſondern die Rakete

ſelbſt beſchreibt oben einen feurigen Kreis .
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ihren Zweck nicht verfehlen , wenn ſie mit Sorgfalt und Genauigkeit
angefertigt ſind und bei gehörig windſtiller Witterung gelingen , da in⸗

deſſen eine genauere Beſchreibung hier deßhalb ' nicht möglich iſt , weil

nach unſeren eingegangenen Contractverhältniſſen mit dem Verleger die⸗

ſes Werk nicht über eine gewiſſe Bogenzahl ſtark werden ſoll , ſo müſ⸗

ſen wir die Beſchreibung dieſer einzelnen Prachtraketen entweder auf

eine beſondere Broſchüre oder auf eine Mittheilung in der Zeitſchrift

für Feuerwerker verſparen und nur die einfachere dieſer Stücke hier

ganze kurz berühren . z. B .

1 ) der Rieſenba umiſt eine ſtarke Rakete ,

auf welche 10 bis 12 kleinere aufgeſetzt ſind , die

ſich oben ausbreiten wie ein Baum , ſo daß die

große Rakete den Stamm , die kleinen die Aeſte

vorſtellen . Eine genauere Beſchreibung geſtattet

hier der Raum nicht , auch gelingt ſie nicht ſo leicht .

2 ) Der Komet , man ſehe die Zeichnung,t iſt

ſchon weit leichter darzuſtellen . Die kleineren Bril⸗

lantraketen , welche an der großen mit Draht befe —

ſtigt werden müſſen , bilden den leuchtenden Kern

des Kometen . Sie werden mit leuchtenden Sto⸗

pinen umwunden , die mit bengaliſchem Flammen⸗

ſatz angefertigt werden . Die Hülſen müſſen un⸗

verbrennlich gemacht werden . Das ausſtrömende

Feuer der kleinen Raketen bildet den Schweif , da⸗

bei muß die Zehrung der großen Rakete mit tra⸗

gen helfen , damit der Komet nicht umbuckt . Man

macht aus eben dieſer Urſache den Stab ſehr lang ;

ſämmtliche kleine Raketen , oben in der Luft erſt

Feuer fangend , heben die große mit ihrem Stab

nur noch ganz wenig , wenn dieſe bald ausge —

brannt iſt und ſehr langſam , welches man hier

wünſcht . Eine weitere Ausführung geſtattet hier der Raum nicht .

3) Der Merkuriusſtab iſt in vielen Schriften oberflächlich
beſchrieben . Er iſt keineswegs leicht anzufertigen , denn wenn nicht
beide Raͤketen im nämlichen Moment Feuer fangen , gelingt er nicht ;

u1öον

Aα

auch trägt er ' ſelten eine Verſetzung . Abzeichnen und verſtehen läßt ,

er ſich leicht , da die Zeichnung kaum einer Erklärung bedarf : aber gut zu

machen iſt er ſo ſchwer , als irgend ein Stück . Er beſteht aus zwei

—

LR

2



aeesese

— . 3 —

194

Raketen , die auf einem Querholz befeſtigt werden ,

wie die Figur zeigt . Das Holz wird an der Stelle

wo die Raketenmündungen angebunden ſind , einge —

kerbt , damit die Raketen in die Vertiefung einge —

legt werden können .

Man kann den Raketen eine mehr vertikale

oder mehr horizontale Lage geben, doch darf der

Winkel zwiſchen beiden nicht ſtumpf werden , weil

ſonſt die Raketen nicht mehr ſteigen . Je ſpitziger

der Winkel iſt , deſto ſicherer gelingt , das Stück . —

Wenn die Stopinirung nicht ganz gut und ine
Röhren eingeſchloſſen iſt , ſo daß beide in dem ſel⸗

ben Augenblick Feuer fangen , wird die eine

davon die andere auf die Seite werfen . Der Stab

wird um die Hälfte länger als gewöhnlich und

rund von Schilfrohr gemacht , er muß mit beiden Raketen balanciren ,

Die Verſetzung ſoll nicht ſchwerer ſeyn , als eine Rakete trägt , beſſer iſt

es , bloß eine einzige etwas größere Leuchtkugel zu nehmen , oder die Ra⸗

keten mit einem Knall endigen zu laſſen . Woher das Stück

ſeinen Namen hat , iſt leicht zu errathen , der Strahl beider

Raketen ſtellt den Schlangen umwundenen Stab des Mer —

kurs vor , oder vielmehr beide Schlangen bilden den Stab .

4) Die Schlange , unter allen dieſen das leichteſt e

Stück , wird durch ein ſchiefes Anbinden der Rakete an ihren

Stab hervorgebracht . Da ihre Kraft durch die ſchlangenför —

mige Bewegung geſchwächt wird , ſo muß die Verſetzung um die

Hälfte leichter ſeyn, als gewöhnlich . Den Stab hat man um ½

laͤnger zu machen , doch darf er darum nicht ſchwerer gemacht
werden . Die runden Stengel von Topinambur oder Schilf ſind, f

wenn man ſie von hinreichender Länge bekommen kann , hierzu

ceenſanzsehe

H

am beſten zu gebrauchen . Sie ſind wenn man ſie gehörig trok —

ken werden läßt , ſehr leicht und laſſen ſich oben einſchneiden .

Der Winkel oder Abſtand der Rakete von dem Stab darf

nicht mehr als vier bis 5 Linien betragen , wenn dieſes Stück

gerathen und einen guten Effekt hervorbringen ſoll . k)

*) Zur Verſetzung der Schlange werden immer Schwärmer am beſten ſich aus⸗

nehmen , da ſie eine Menge kleinere Schlangen vorſtellen , die von der großen
Schlange abzuſtammen ſcheinen , was einen ſehr guten Effekt hervorbringt und

noch ziemlich ſelten iſt . —
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5 ) Das Rad gelingt nur ſelten und die Anfeuerung iſt etwas

umſtändlich , daher wir hier keine Beſchreibung geben wollen .

6 ) Der doppelte Adler erfordert ebenfalls eine Beſchreibung ,
die hier der Raum nicht geſtattet , übrigens ſtellt unſere Zeichnung ei —

nen ſolchen dar .

7 ) Die Krone . Dieſes Stück iſt leicht . Die Krone wird darge⸗

ſtellt durch kleine Lichterhuͤlſen mit brillantem Lichterfeuer . Dieſe ſetzt

man auf einen vierarmigen Tourbillon , der auf einem Stift ſteckt und

in der Luft von der großen Rakete entzündet wird . Das herabfallende

Feuer des Tourbillons bildet einen mächtigen feurigen Kegel von 10

bis 12 Ellen im unteren Durchmeſſer der zu wachſen ſcheint und eine

hübſche Krone in die Luft trägt .

8) Oberons Schwan iſt an einen Drachen befeſtigt , den ein

Menſch der gut laufen kann , oder der zu Pferd iſt , an einer Schnur

zieht . Er wird nur mittelſt der Rakete die an einer Schnur ſteigt in

Brand geſetzt und bildet eins der ſchönſten Stücke ; die nähere Beſchrei⸗

bung würde mehrere Bogen füllen , daher wir ſolche auf einen anderen

Ort verſparen .

9) Der Regenbogen iſt ein neues Stück , wozu Chertiers illu —

minirte Stäbe Veranlaſſung gegeben haben . Der Regenbogen wie

10 ) das Nordlicht ſind ausgezeichnet ſchöne Darſtellungen , aber

die Beſchreibung kann hier nicht aufgenommen werden , weil die Anfer —

tigung ebenfalls zu umſtaͤndlich iſt . Das Nordlicht erfordert eine Ra⸗

5 kete, deren Strahl man bei einer energiſchen Kraft zum Steigen , doch

5 nur wenig bemerkt , damit die farbigen Strahlen in der Luft um ſo mehr

überraſchen . Ebenſo übergehen wir 11 und 12 den Pfeils ) und die

RNoſe wovon wir uns vorbehalten , umſtändliche ſeparate Beſchreibun —

gen ſpäterhin zu ertheilen , wonach alsdann jeder im Stande ſein wird ,

ſie anzufertigen , eine zu ungenügende Anleitung könnte nur dazu füh⸗

ren , bei dem Leſer , wenn ihm die Arbeit mißlingt , die Anſicht zu erre —

gen , als wollten wir ihm unverſuchtes Zeug anrathen , daher wir uns

lieber hier einer weiteren Mittheilung enthalten . Ohnehin haben wir

den Artikel über die Raketen weit vollſtändiger abgehandelt , als alle

*) Darunter wird ein langer illuminirter Stab mit Spitze und Schwungfedern

verſtandern , der von einer mit Mehlpulver und ſehr wenig Thonerde geſchlage⸗

nen ſtark treibenden und wenig ſichtbaren Rakete die ſich oben ablöst in die Höhe

getragen wird und dann in horkzontaler Lage eine Zeitlang ſichtbar iſt . Drr

Stab iſt ſo lang , daß die kleine Rakete nicht umbucken kann .
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unſere Vorgänger und praktiſch haben es bereits mehrere Feuerwerker

von uns geſehen , ſo daß alle hier genannten Prachtraketen bald überall

bekannt ſeyn werden , obgleich einige noch zu den Siltenheiten gehören ,

die uns ſo leicht niemand nachmachen wird , bis wir die Bereitung einſt

oͤffentlich bekannt machen .

Seit Moritz Mayer in ſeiner Schrift über Feuerwerkerei , Leipzig

1833 die Fallſchirmrakete , ( ebenfalls eine Art Prachtrakete , die äuſ —

ſerſt mißlich iſt und faſt eben ſo oft fehlſchlägt , als gelingt, ) in Vor —

ſchlag gebracht hat , gehörte es zum großen Sonntagsſtaat der Schrift —

ſteller über Feuerwerkkunſt , ſich über die Bereitungsart dieſer neuen

Prachtrakete , die von Moritz Mayer ſelbſt vielleicht niemals praktiſch

ausgeführt wurde , umſtändlich zu verbreiten . Der Erſte welcher dem

Erfinder nachſchrieb , war Carl Hoffmann . Aus ſeiner Beſchreibung

geht indeſſen nicht hervor , daß er in den Fallſchirmraketen ein Held war .

Nach ihm kam Websky , welcher ihre Anfertigung für mühſam und den

Erfolg nicht für ganz ſicher , die Wirkung aber , wenn das Stück

gelingt , für Bewunderung erregend hält . Obgleich Websky kein Freund

von Raketenkünſteleien iſt , ſo widmet er dieſem neuen Modeartikel doch

eine 4 Seiten lange umſtändliche Beſchreibung , welche ich hier aufneh —

men will , um Alles zu ſagen , was darüber zu ſagen iſt ; — nach

Websky ſolgte Dietrich , der das Gelingen ſchon als eine unfehlbare

Sache ſchildert , und den Fallſchirm gehörig aufgebläht , wie es in der

Wirklichkeit nur ſelten geſchieht , abgezeichnet hat . Sein Verfahren habe

ich im erſten Bande bereits mitgetheilt . Die Franzoſen , welche nicht , wie

wir Deutſche , die Literatur des Auslands zu ſtudiren gewohnt ſind ,

wiſſen noch nichts von den Fallſchirmraketen . Dagegen hat der kleine

Kunſtfeuerwerker in Wien 1847 einen unvollſtändigen Auszug geliefert

und den Fallſchirm mit einigen Schnüren bereichert . Die Sucht Fall —

ſchirmraketen zu zeigen , ergriff bald auch prakliſche Feuerwerker , nicht

blos die Kupferſtecher und Bücherſchreiber , ſo ſah ' ich ſelbſt mehrere

große Raketen mit Deckeln verſehen , die man aufmachen konnte , bei ei —

nem Feuerwerk . Die Neugierde bewog mich einen Deckel zu öffnen und

ſiehe da , ich fand keine Spur von einem Fallſchirm darin , wohl aber

eine große Kugel von Baumwolle , welche reichlich mit Leuchtkugelſatz
verſehen war , der an die vermuthlich mit Leim oder Gummiwaſſer be —

feuchtete Baumwolle angeklebt und dann getrocknet zu ſeyn ſchien . „ Sind

das Ihre Fallſchirmraketen ?“ fragte ich „ Ja wohl “ entgegnete der Künſt⸗

ler, dieſe fallen weniger ſchnell als die ſchwere blecherne Büchſe , die der
9



194

Schirm ohnehin nicht lange zu halten vermag . Ich müßte viel zu

thun haben , wenn ich das theoretiſche Geſchreibſel nachmachen wollte ,

die Herrn haben es ſelbſt niemals probirt . Mir wenigſtens ſind

ſte nicht gelungen . Ich ließ in der Nähe des alten Schloßes zu Baden

Baden eine ſolche Rakete ſteigen , begab mich auf die höchſte Zinne des

Schloſſes , ſo daß ich bei der Höhe des Felſens und des Schloſſes das

Ausſtoßen beſſer beobachten konnte , da die Rakete von unten zu mir

herauf kam . Sie ſtieg über 1000 Fuß höher noch als ich ſtund , die

Leuchtbüchſe ſank aber trotz des Fallſchirms weit über meinen Stand⸗

punkt hinab , während dieſe Baumwollenkugeln kaum halb ſo tief ſinken .

Es iſt auch ganz natürlich , dieſe nehmen an Gewicht immer ab , ihre

Fallgeſchwindigkeit vermindert ſich . Die blecherne Leuchtbüchſe aber

fällt immer ſchneller je länger ſie fällt und wenn die Luft bewegt

iſt , wie das in der Höhe meiſtens der Fall zu ſeyn pflegt , ſo giebt es

ein Gepurzel , die Büchſe fällt wohl gar in den Schirm und dieſer
verbrennt ꝛc. — Dieſes zur Nachricht für diejenigen , welche ſich von

den Fallſchirmraketen allzuviel verſprechen , ich ſah manche recht gut ge —

hen , aber bei weitem die wenigſten thaten vollkommen die Wirkung,
welche man ſich von ihnen verſprach , dagegen ſind die ſogenannten fal —

ſchen Fallſchirmraketen recht ſchön, die baumwollene große Leucht⸗

kugel brennt zwar nicht lange genug , aber ſie ſcheint ganz ſtill zu ſte —

hen und ihr Feuer iſt viermal ſo groß als das der ächten .
Websky ' s Vorſchrift zu Fallſchirmraketen iſt folgende :

„ Es wird der Rakete eine mit einem beliebigen Flammenfeuerſatze
geladene kurze Hülſe mitgegeben , welche mittelſt einiger Schnüre mit ei —

nem Stück Taffet ſo verbunden iſt , daß dieſer der mit Flammenfeuer ge —
ladenen kleinen Hülſe beim Herabfallen als Fallſchirm dient und die

brennende Hülſe nur langſam zur Erde fallen läßt . Dieſe Vorrichtung ,
welche ich ſogleich näher beſchreiben werde , iſt etwas mühſam anzuferti⸗

gen und der gewünſchte Erfolg nicht immer ganz ſicher , gelingt er aber ,
ſo iſt die Wirkung ſehr überraſchend und Bewunderung erregend . Die

brennende kleine mit Flammenfeuer geladene Hülſe erfcheint dem Auge
wie ein kleiner Stern oder wie eine Leuchtkugel , und da man bei der

Dunkelheit der Nacht den Fallſchirm nicht ſieht , und die Hülſe nur

langſam niederfällt , ſo ſcheint es dem Auge , als bleibe der aus der Ra —

kete ausgeworfene Stern ruhig am Himmel ſtehen . Man ladet die

den Stern bildende Hülſe gewöhnlich mit Flammenfeuer von verſchie —
denen Farben , die nach einander abbrennen Man nimmt für dieſe
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Art Verſetzung in der Regel keine Rakete unter zwölf Linien Kaliber ,

weil die Arbeit bei kleinern Raketen mühſamer und der Effect geringer

iſt, doch iſt die Wirkung bei einer acht Linien - Rakete auch noch recht

gut . Ich gebe nun hier die ſpeciellere Beſchreibung die —

ſer Verſetzung für eine zwölf Linien - Rakete . Man

dreht von leichtem Holze eine runde Scheibe , einen

Viertelzoll dick und zwei Zoll im Durchmeſſer , auf der

einen Seite bleibt ein zwölf Linien im Durchmeſſer hal⸗

tender ein Viertelzoll hoher Zapfen oder Anſatz à ſtehen , auf dieſen An ,

ſatz ſchiebt man eine zwölf Linien weite Lichterhülſe b, welche unten

offen iſt , leimt ſie an den Anſatz a feſt , und füllt ſie dann mit einem

oder mehrern Schichten verſchieden farbigen Flammenfeuerſatzes an ,

ganz ſo wie ein Lichtchen , an der Mündung bei b wird die Hülſe dick

mit Anfeuerung zugeſtrichen , in die man zur ſicherern Entzündlichkeit

einige kleine Stückchen Stopine mit hineinkleben kann .

In die Mitte der entgegengeſetzten Seite der runden

Scheibe bei e ſchlägt man vorher eine kleine Oeſe von

Meſſingdraht ein . Nun ſchneidet man ferner eine runde

Scheibe von iee oder ſchwachem Pappende —
ckel zwei Zoll im Durchmeſſer und befeſtigt in der Mitte

der Scheibe einen ſtarken Bindfaden , der 18 Zoll lang

ſein muß . Um den Rand der Scheibe werden mittelſt

eines Locheiſens ſechs kleine Löcher in gleicher Entfernung von einan⸗

der geſchlagen . Das Ende des Bindfadens a wird in der 38
Oeſe 6 befeſtigt . Ferner nimmt man ein 0

rundes Stück ſeidnen Taffet , vierundzwan⸗

zig Zoll im Durchmeſſer , und knuüpft um

den Rand deſſelben in gleichen Entfernun —

gen von einander ſechs feine Bindfäden ,
jeden von vierundzwanzig Zoll Länge . Die

Enden dieſer Bindfaden zieht man oben

durch die Randlöcher der Papierſcheibe in

gleicher Reihenfolge , wie ſie an dem Taf —

fetſtück hintereinander folgen .
Die Enden der Bindfäden vereinigt

man einige Zoll unter der Papierſcheibe
und befeſtigt ſie dort an den Bindfaden a.

Die Papierſcheibe , durch deren ſechs Lö —
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cher die das Taffetſtück tragenden Faden gehen, dient dazu , daß ſich die

Bindfaden nicht verwirren können . So wäre der Stern mit ſeinem Fall —

ſchirm fertig : die Anbringung deſſelben an die Rakete geſchieht , wie folgt :

Man fertigt einen Cylinder von doppeltem Kartenpapier oder dünnem

ſteifen Pappendeckel , der grade den äußern Durchmeſſer einer zwölf Li —

nien , zur Aufnahme einer Verſetzung vorgerichteten Rakete , zu ſeinem

innern Durchmeſſer hat , und leimt ihn auf die äuſſere Fläche feſt an

der Raketenhülſe , daß er zwei Zoll über das Ende der Raketen hinaus —

ragt . Oben an das Ende dieſes vorſtehenden Cylinders , der eine Ver —

längerung der Raketenhülſe bildet , wird ein Kranz von Holz angeſcho —

ben und feſt geleimt von zwei Zoll im äuſſeren Durchmeſſer und ein

Viertel Zoll dick, a bz an dieſen Holzrand wird wieder ein

Cylinder von ſtarkem Kartenpapier angeleimt , der zwei

und ein halb Zoll über den Holzrand hervorragt , daher

im Ganzen zwei und drei Viertelzoll lang iſt und zwei

Zoll im innern Durchmeſſer hat . Nun wird die den Stern
bildende , mit Flammenfeuer geladene Hülſe mit der Anfeue —

rung nach unten in die Verlängerung der Raletenhülſe e

hineingeſteckt , und Alles genau ſo eingerichtet , daß dieſe mit

Flammenfeuer geladene Hülſe gerade das Ende der Rakete

bei d berührt , während die geladene die Flammenfeuerhülſe

tragende Holzplatte auf dem Holzrande a hdicht aufſitzt .

In den leeren Raum e ſetzt man nun ſämmtliche Schnüre

und den ſeidnen Fallſchirm zuſammengeballt hinein , und

ſetzt oben wie gewöhnlich eine Kappe auf , die jedoch nur

ganz leicht durch zwei ſehr dünne , ſchmale Papierſtreifchen an die zwei

Zoll weite dünne Hülſe , die den Hut der Rakete bildet , befeſtigt ſein darf .
Dies wäre nun das Weſentliche der Verfertigung einer Fallſchirmrakete ,

wozu ich indeß noch einige nothwendige Bemerkungen folgen laſſen muß,
von deren genauen Beobachtung das Gelingen der Sache abhängt .

Wenn die Nakete in der Luft ausgebrannt iſt , ſo muß dieſe Fall —

ſchirmverſetzung ſo ſanft wie möglich ausgeſtoſſen werden , damit die mit

Flammenfeuer geladene Hülſe nicht zu weit geſchleudert werde , wodurch
die den Fallſchirm tragenden Schnüre zerreiſſen könnten ; deswegen

giebt man der Rakete über der Zehrung gar kein Ausſtoßpulver , die

Anfeuerung der mit Flammenfeuer geladnen Hülſe liefert hier für das

Ausſtoßen dieſer Verſetzung hinlaͤngliche Kraft , vorausgeſetzt , daß die

kegelförmige Kappe nur ſehr leicht befeſtigt ſei. Damit das Feuer im
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Augenblicke wenn ſich die Flammenfeuerhülſe entzündet , nicht zwiſchen

der Holzplatte und der Papierwand hierauf in den Raum , in welchem

ſich die Schnüre und der Fallſchirm befinden , dringe und dieſe ver —

brenne , iſt es nothwendig , die äuſſere Kante , den Rand der Holßplatte

mit einem Streifen weichen wollnen Zeuges zu bekleben , und es ſo ein —

zurichten , daß der Rand der Holßplatte ſich recht dicht aber auch recht

ſanft an die innern Wände des Papierscylinders e anſchließe .

Die Zehrung der Rakete darf nicht zu groß ſein , damit dieſe Ver —

ſetzung in dem Augenblicke ausgeworfen werde , in dem die Rakete ſich

eben in der Luft umwenden will , und der Ausſtoß der Verſetzung mehr

horizantal als perpendikulär ſtatt finde . Wird dieſe Verſetzung dann

erſt ausgeworfen , wenn die Rakete ſich bereits vollkommen umgewendet

hat und ſchon im Herabfallen begriffen iſt , ſo geſchieht es leicht , daß
die brennende Flammenfeuerhülſe , welche vermöge ihrer größern ſpecifi —

ſchen Schwere ſchneller als der ſeidne Fallſchirm fäaͤllt, in dieſen herein —

ſtürtzt und ihn verbrennt , in welchem Falle die Wirkung
natütlich verunglückt .

Wenn wie es bei den großen Raketen über acht Linien

der Fall iſt , die Hülſe über der Zehrung entweder zugewürgt
oder auf eine andere Art geſchloſſen werden muß , ſo bleibt

es immer ſchwierig , die Höhe der Zehrung ganz genau zu

beſtimmen , was bei Anwendung der Fallſchirmverſetzung doch

ſo weſentlich nothwendig wird , es iſt für dieſe Verſetzung

zweckmäſſig , wie folgt zu verfahren . Man ladet ohngefähr

ein viertel Kaliber mehr Zehrung in die Rakete , als wie der

vorliegende Zweck bedarf , ſchlägt einen Papierpfropf darauf

und würgt die Huͤlſe ganz zu , ſo daß hier gar keine Com —

munication der Zehrung nach auſſen der Rakete ſtattfindet ,

das überſtehende Papier der Würgung wird abgeſchnitten

und die Verſetzung dann wie gewöhnlich darauf angebracht .

Die Communication des Feuers aus der Zehrung nach der Verſetzung

wird dann durch eine Stopine hergeſtellt , welche von auſſen durch die

Hülſe der Raͤkete an der Seite mit einem Ende in die Zehrung , mit

dem andern Ende in die Verſetzungshülſe hineingeführt wird , man bringt

zu mehrerer Sicherheit der Entzündung gewoͤhnlich immer zwei ſolche

Stopinenleitungen an . Auf dieſe ganz praktiſche und ſehr bequeme Art

kann man das Feuer aus jedem beliebigen Punkte der Zehrung nach

der Verſetzung leiten , und man hat dann nicht nöthig , bei der Anferti —
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gung der Rakete mit der Beſtimmung der Zehrungshöhe ängſtlich zu

Werke zu gehen , nur muß man ſelbe nie zu niedrig machen .

Wenn man mehrere verſchiedenfarbige Flammenfeuerſätze in die

Fallſchirmhülſe ladet , ſo geſchiehet es zuweilen , daß die eben brennende

Farbe die darauf folgende nicht entzündet , indem die letzte brennende

Schicht der erſtern an der darauf folgenden zweite Farbe nicht haftet ,
ſondern ſich von derſelben abtrennend aus der Hülſe herunterfällt , die

Urſache hiervon erklärt Websky ; um dieſen Fehler zu vermeiden , iſt es

zweckmäſſig , in den Satz hie und da einige kleine meſſingene rechtwink —

licht gebogene Drahthäckchen einzuſetzen , immer da, wo ein zweiter

Satz beginnt ; dieſe kleinen Häkchen halten dann die Satzſchichten feſt
aneinander .

Es iſt nothwendig , in die Mitte des Fallſchirmes ein rundes Loch

von etwa dreiviertel Zoll Durchmeſſer zu ſchneiden , damit die, durch
das Herabſinken deſſelben , ſich unter dem Fallſchirme verdichtende Luft ent⸗

weichen kann , unterläßt man dies, ſo entſteht ein Hin - und Herſchwan⸗
ken des Fallſchirmes , indem dann die verdichtete Luft nach den Seiten

hin entweichen muß ; dieſes Schwanken theilt ſich mittelſt der Schnüre

bald der Flammenfeuerhülſe mit und macht einen ſchlechten Eindruck .

Wenn es die Umſtände erlauben , iſt es zweckmäſſig , den Fallſchirm

erſt am Tage der Abbrennung in den Hut der Rakete zu ſtecken , thut

man dies längere Zeit ſchon vorher , ſo wird durch das Zuſammenballen
des Fallſchirms die Elaſticität des Taffets zu ſehr vernichtet , und er

dehnt ſich dann , wenn er ausgeſtoſſen wird , nicht ſchnell und leicht ge —

nug aus , was zuweilen auch den guten Erfolg mißglücken macht .
Wenn man die den Stern bildende Hülſe mit vier verſchiedenen bunten

Flammenfeuern laden will , ſo bedarf man dazu von jedem Satze ein vier⸗

tel Loth . Die ganze Verſetzung , Flammenfeuerhülſe , Holzſcheibe , Schnüre,
Fallſchirm wird dann ohngefähr ſechs bis ſieben Loth wiegen . Daß das

Gewicht der mit Flammenfeuer geladenen Hülſe ſammt Schnüren und

Fallſchirm wie jede andere Verſetzung der gewählten Rakete angemeſſen
ſein muß , verſteht ſich von ſelbſt ; eben ſo auch , daß bei der Wahl klei⸗

nerer oder größerer Raketen dieſe Verſetzung ſchwerer oder leichter und

in allen ihren Theilen verhältnißmäſſig kleiner oder größer angefertigt
werden muß .

So weit geht Websky ' s Vorſchrift . Ich habe verſucht , ſtatt der

Leuchtbüchſe einen aus ſechs farbigen Strahlen und einen in Mittel —

punkt mit der Ergänzungsfarbe brennenden Stern anzuhängen . Da der
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Stern immer in horizontaler Richtung bleiben muß , ſo nimmt ſich dieſe

neue Decoration ſehr gut und weit beſſer aus , als die Leuchtbüchſe .

Im erſten Bande Seite 309 findet man die Abbildung eines ſolchen klei —⸗

nen Sterns nach Hoffmann und Websky . Ein ſolcher Stern beſteht aus

ſieben Hülſen von 8 Linien Durchmeſſer , von denen die äußeren ſechs

an der Seite angebohrt ſind , die mittelſte durch das Würgloch brennt ,

wie bei den Sternen vorkommen wird . Dieſe Decoration nimmt ſich

wenn der Fallſchirm gut gemacht iſt , vorzüglich ſchön aus . Der Fall⸗

ſchirm muß probirt werden . Man befeſtigt ein Gewicht , ſo ſchwer als

der Stern iſt , daran und wirft ihn von einem Thurm oder hohen Ge —

bäude herab , um bei Tag zu ſehen , ob er ſich gehörig aufbläht und das

Gewicht trägt , ob das Zeug leicht genug iſt ꝛc. Iſt ein Fallſchirm

gelungen , ſo können mehrere nach demſelben Muſter angefertigt werden .

Es kommt häufig der Fall vor , daß zu Ehren ausgezeichneter

Perſonen , denen ein Ordensband über den Magen gehängt wurde , ein

Feuerwerk gegeben wird . — Man hat ſich bemüht , dieſe Orden wo⸗

von die Verlagshandlung dieſes Werks eine gen aue Beſchreibung

und Abbildung herausgegeben hat , in Farbenfeuer an Ehrenraketen

befeſtigt in die Luft tragen zu laſſen und ſolche Raketen dann Ordens⸗

raketen genannt . Da dergleichen Anhängſel äußerſt beſchwerlich iſt ,

muß es lieber an den Stab befeſtigt und dieſer dann um ſo viel leich⸗

ter gemacht werden . Man nimmt am beſten Fiſchbein ſtatt Holz , weil

erſteres nicht ſo leicht entzwei bricht . —

§. 62. Von der Verbeſſerung fehlerhafter Raketen .

Ich kann das Kapitel über die Verfertigung der Raketen unmög⸗

lich ſchließen , ohne einige Worte über die am häufigſten vorkommenden

Fehler zu ſagen und wie denſelben in den meiſten Fällen leicht abzu —

helfen iſt . Auch wenn man dieſe Fehler niemals ſelbſt gemacht hat ,

kann man als Feuerwerker wohl in die Lage kommen , daß man z. B .

beim Abbrennen eines Feuerwerks über die Anordnung ꝛe. befragt wird ,

und da helfen ſoll , wo andere gefehlt haben . Damit man in einem ſol⸗

chen Falle Geiſtesgegenwart zeigen könne , ſetze ich nachſtehende prakti⸗

ſche Winke hierher , die man in allen bisher über die Feuerwerkkunſt

erſchienenen Werken nicht genügend gegeben findet . Nicht alſo , daß

man ſelbſt bei der Bereitung leichtſinnig zu Werk gehen und ſich auf

ſolche Nothbehelfe verlaſſen ſoll — denn ſie bleiben ihrer Natur nach

immer Nothbehelfe und es iſt beſſer, wenn man ſie gar nicht braucht .



200

Inzwiſchen giebt Geiſtesgegenwart oft einen Gedanken ein, der aus

großer Verlegenheit befreit und ſich auf ſolche Fälle gefaßt zu halten
iſt Vorſicht und Klugheit . Ich beſuchte einſt als Gaſt ein Feſt mit

Feuerwerk . Als ich auf dem Platze , wo das letztere gegeben werben

ſollte , ankam , ſah ich ſchon aus einiger Entfernung eine fehlerhafte Ra —

kete aufſteigen , ſie ſtieg ſehr raſch und zerſprang ſchon in einer Höhe
die ſie wenigſtens dreimal hätte zurücklegen ſollen .

Man zeigte mir in einer Art von Verzweiflung gegen 60 Stück

Raketen von dem ſtätkſten Kaliber , die die Zierde des Feuerwerks abge⸗
ben ſollten und nun alle an demſelben Fehler laborirten , alſo alle miß—⸗

glücken würden . Ich nahm eine davon , ging damit bei Seite , kehrte
in wenigen Minuten zurück und bat dieſe Rakete nun anzuzünden , ſie
würde gewiß gut gehen und wenig zu wünſchen übrig laſſen . Un⸗

gläubig nahm man ſie mir ab , hängte ſie auf den Nagel , gab ihr Feuer
und ſiehe da , ſie ging vortrefflich und that zu Aller Freude vollkom —

men gute Wirkung . Ich wurde nun , was ganz natürlich war , fuͤr ei⸗

nen großen Künſtler und praktiſchen Pyrotechniker angeſehen . Ich ließ
mir die übrigen ebenfalls reichen und half ihnen in kurzer Zeit , ohne
daß ich jemanden dabei zuſehen ließ . Sämmtliche Raketen gingen nun

ganz gut , nur eine einzige gab ich zurück und ſagte , dieſe würde zu

frühzeitig zerſpringen , wie die erſte , was auch der Fall war . Die Ver —

fertiger ſelbſt waren höchlich erſtaunt uͤber meine praktiſchen Kenntniſſe
in der Feuerwerkerei , zumal da ich ohne alle Werkzeuge ſo geſchwind
hatte helfen können , faſt in dem Augenblick , wo die Radketen ſollten ge —

braucht werden . Ich will das Geheimniß , welches mir damals ein gro⸗
bes Anſehen verſchaffte , hier mittheilen , ſelbſt auf die Gefahr , daß man ,

wenn ich es ſage , darüber lachen wird , weil es höchſt einfach und

leicht zu helfen war .

Ich hatte aus dem raſchen Aufſteigen nämlich geſehen , daß
der Satz etwas raſch und die Zehrung zu kurz war . Auf die Frage ,
ob man die Raketen nicht zuvor probirt habe , erhielt ich zur Antwort ,

daß die Proberakete vollkommen gut geſtiegen ſey, daß man aber dieſen

hier eine etwas kürzere Zehrung gegeben habe , weil die Proberakete
wieder ziemlich weit herabgekommen ſey , ehe ſie geendigt hätte .)

*) Als man die Proberakete ſteigen ließ , war die Witterung feucht , inzwiſchen
aber war ſehr heißes und trockenes Wetter mit Oſtwind eingetreten .
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Ich pflege nun bei ſolchen Gelegenheiten einen Stock zu tragen , deſ —

ſen Knopf und Zwinge ich abſchrauben kann , in dem ausgehöhlten Stock

habe ich einen Pfriemen und Holzſchraube ,die man in den Stockknopf

einſetzen kann , um ſich ſchnell ein Werkzeug daraus zu machen . In

dem unteren Theile ( der Stock iſt nicht durchaus hohl ) habe ich einige

Ellen Aſkenh eh Stopine und eine ſtarke Heftnadel mit einem

Faden . In der Taſche führe ich einige Stifte mu und an meinem

Taſchenmeſſer befindet ſich ein Bohrer ſowohl , als eine kleine Säge .

Etwas Mundleim und eine kleine Scheere enthält meine Brieftaſche , ſo

daß ich immer mit den nöthigſten Werkzeugen verſehen bin, wenn ich

ein Feuerwerk in der Abſicht beſuche , nöthigen Falls meine Hülfe an —

zubieten .
Da ich nun Tabak rauche , hatte ich Zunder in der Taſche und

von dieſem Zunder ſchob ich mittelſt meines Dorns , nachdem ich die

Tiefe der Bohrung zuvor gemeſſen hatte , ein ganz kleines Kügelchen

bis an das Ende der Seele , hauchte einige mal in die Oeffnung und

löste den Bindfaden um die Würgung , welches man jedoch nicht ſah ,

weil ich ihn auf der hinteren Seite zwiſchen dem Stab und der Ra —

kete entzwei ſchnitt . Durch dieſe Vorkehrung wurde alſo die Bohrung

etwas verkürzt , daher die Brennfläche geringer , folglich das Aufſteigen

weniger rapid , die Zehrung konnte nicht ſo ſchnell durchbrennen , die

Rakete hatte folglich mehr Zeit zu ſteigen , und da die Schnur um die

Würgung gelöſt war , ließ ſie einen ſtarken Strahl aus dem Brandloch ,
als das Feuer heftiger wurde , ohne zu zerſpringen , weil ſie jetzt mehe

Luft hatte . Durch den Hauch zog ſich der Salpeter etwas an , der

Satz brannte Anfangs weniger raſch bis die Seffnſth ſich mehr erwei⸗

tert hatte . Die Raketen gingen alſo alle ſehr gut ; die eine welche zer —

ſprang , hatte ich nicht mehr machen können , weil eines Theils die Zeit

zu kurz und mein letztes Stückchen Zunder zur Erde geſallen war , wel —

ches ich nicht aufheben wollte , um das Mittel nicht zu verrathen , deſſen

ich mich bedient hatte . Ich war nämlich ſchon von Menſchen umringt ,

welche die Rakete abholen wollten . Ich gab ſie dieſen , ohne etwas

daran zu machen , mit der Erklärung zurück , dieſe möchte man nicht ge —

brauchen , ſie würde zerſpringen und ich ſey heute nicht im Stande ihr

zu helfen . Die Neugierde , ob ich Recht häͤtte , veranlaßte jedoch einen

Verſuch , und ſiehe da, die Rakete zerſprang , ehe ſie noch halb ſo hoch

geſtiegen war , als die übrigen . Schon war man geneigt zu glauben ,

daß ich gar keine Aenderung mit den übrigen hätte , ſon⸗
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dern daß die erſte wohl nur durch einen Zufall verunglückt ſeyn könn⸗

te , mit dem Zerſpringen der letzten aber war mein Ruf vollſtändig be —

gründet . Selbſt die Verfertiger ſchuͤttelten den Kopf , wie es möglich
geweſen ſey, den übrigen ſo ſchnell und auf eine Weiſe zu helfen , daß
man glauben mußte , der Satz ſey total verändert worden , und nur die —

ſer letzten ſollte ich nicht helfen können ? ihr ſollte ich ſchon äußerlich

angeſehen haben , daß ihr nicht zu helfen ſey ? das wollte ihnen natürlich
nicht in den Kopf , und in meinem Intereſſe lag es nicht , jetzt ſchon das

Geheimniß zu entdecken , da bald ein größeres Feuerwerk ſtatt finden

ſollte , bei welchem ich mehrere ganz neue Stücke , unter anderen auch
eine in der Luft umkehrende und zum zweitenmal ſteigende Rakete zu

zeigen verſprochen hatte . Außer dem hier erwähnten Fehler kommen

häufig folgende vor :

1) Das Zerſpringen der Rakete auf dem Nagel . Die⸗

ſes hat verſchiedene Urſachen , denn entweder iſt der Satz zu ſtark , oder

was häufiger der Fall iſt , die Hülſe iſt nicht gehörig verfertigt , nament⸗

lich die Pappe oder das Papier nicht dicht genug aufgewunden , in

dieſem Falle treiben ſich die inneren Umgänge bei dem Schlagen aus —

einander und zerreißen . Der Rakete ſieht man äußerlich dieſer Fehler
nicht an ; die ſchwache Hülſe kann die Gewalt des Feuers nicht aus⸗

halten und zerſpringt . Auch für dieſen Fehler haben die Feuerwerker
einen Kunſtausdruck , ſie ſagen : „die Rakete krepirt auf dem Na⸗

gel . “ Man hilft einer ſolchen Rakete , wenn man nicht Zeit hat , einen

Streifen Leinwand um die Hülſe zu leimen , dadurch , daß man die Kehl—⸗
ſchnur löst und die Hülſe außen , ſo weit der Dorn inwendig reicht , mit

grobem wergenen Garn recht dicht umwickelt , damit ſie der Gewalt des

Feuers widerſtehen kann . Dieſes ſchützt in den meiſten Faͤllen die Hülſe
gegen das Zerſpringen . Um das Feuer eines raſchen Satzes im An —

fang zu mäßigen , haucht man in die Seele , wodurch der Salpeter et —

was Feuchtigkeit anzieht , die er dann ſobald nicht wieder verliert . Der

vorerwähnte Fall kann übrigens auch eintreten , wenn die Hülſe zu
dünn von Papier gemacht iſt und zu locker in den Stock geht . In die⸗

ſem Fall wird ebenfalls das Papier nachgeben und zerreißen . Auch die —

ſen Raketen ſieht man äußerlich keinen Fehler an . Um dieſem Uebel

ſchon beim Schlagen zuvorzukommen , umwickle man jede Hülſe , die zu

willig in den Stock gehen ſollte , nochmals wit Papier , bis ſie den

Stock genau ausfüllt , ohne darum ſich feſt zu ſtecken . Bisweilen iſt
ein einziges Blatt dünnes Zeitungspapier ſchon hinreichend , dem nach⸗
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herigen Crepiren auf dem Nagel , vorzubeugen . Sobald die Rakete ge —

ſchlagen iſt , kann dieſes Papier wieder abgenommen werden , ohne daß

man zu fürchten hat , daß die Rakete crepiren inöchte ; es gilt nur da⸗

rum , die Hülſe zu unterſtützen , ſo lauge ihr Gewalt angethan wird .

Zugleich aber löst man die Schnur um die Kehle nach dem Schlagen .

Iſt der Fehler bereits geſchehen , ſo muß die Rakete außen mit Lein⸗

wand umgeben oder mit Garn umwickelt werden ; damit dieſes hinläng⸗

lich feſt geſchehen könne , muß ein Dorn in die Seele gebracht werden ,

weil man ſonſt nicht ſtark genug anziehen kann , ohne die Rakete zu

beſchädigen .

2 ) Wie man Raketen hilft , deren Satz zu raſch iſt .

Wenn der Satz zu raſch iſt , ſo zerſpringen auch die beſten Hälſen oft

oder die Raͤkete fährt zu ſchnell vom Nagel , ohne einen ſchönen Strahl

zu bilden , die gehöͤrige Höhe zu erreichen und dem Zuſchauer Zeit zur

Bewunderung ihres majeſtätiſchen Fluges zu geſtatten . Das Schauſpiel

geht dadurch verloren und der Zweck wird nicht vollkommen erreicht .

Man hilft ſich in dieſem Falle am leichteſten dadurch , daß man die

Raketen über Dampf von kochendem Waffer hält , oder ſie, wenn man

noch Zeit dazu hat , über Nacht in den Keller legt , ſelbſt wenn man

ſie auf den Boden ins Gras legt , ziehen ſie ſo viel Feuchtigkeit an ,

daß ſie nicht mehr leicht zerſpringen , doch muß man ſie weder naß wer⸗

den laſſen , noch bloß auf eine Seite legen , ſondern öͤfters umwenden

und die Stopinen gut gegen Feuchtigkeit bewahren .

Wenn der Satz zu raſch und die Bohrung zu eng iſt , erfolgt leicht

eine Zerſprengung . Man hat in dieſem Fall blos die Bohrung mit

dem Aufräumer etwas zu erweitern , und in die Seele zu hauchen , je —

denfalls aber die Schnur um die Kehle zu löſen , welches letztere oft

allein ſchon hilft . Steigt die Proberakete zu ſchnell ohne ſchönen Strahl ,

ſo hält man die übrigen einen Augenblick über Dampf von heißem

Waſſer oder man legt ſie in den Keller und laͤßt die Schnur um die

Kehle , welche man ſogar etwas zu erweitern ſucht , ohne dabei die See —

le im Inneren zu beſchädigen . Dadurch bekommt das Feuer mehr

Spielraum , ſtrömt reichlicher aus und bildet einen ſchoͤnen Strahl , ver —⸗

liert auch etwas an Heſtigkeit , weil die Hitze , weniger gepakt , nicht

mehr die hohe Temperatur erreicht , welche ein Zerſprengen zur Folge

haben könnte , ſelbſt wenn die dem Feuer dargebotene Oberflaͤche wäh —

rend des Brennens ſich etwas vergrößert .
Iſt bie Rakete zu tief gebohrt , ſo ſchiebt man , bloß mit einem vor⸗
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nen abgekuͤrzten Dorn , etwas faulen Raketenſatz bis an die äußerſte
Spitze der Bohrung , ſie erhebt ſich dann langſamer und ſteigt bedeutend

köher , weil dadurch die Bohrung verkürzt wird , alſo die Zehrung zu —

nimmt , doch muß der Satz feſt eingeſchoben werden . Hat man nicht
ſogleich faulen Satz zur Hand , ſo kann man ſich auch zuweilen mit ei⸗

nem Tropfen Weingeiſt kölniſchem Waſſer ꝛc. helfen , wenn man ihn

mittelſt eines Strickeiſens bis an die Spitze der Seele bringt , augen —
blicklich ſteigt die Rakete langſamer . Die Hitze verflüchtigt den Wein —

geiſt bald , ſo daß er die Wirkung im Uebrigen nicht ſtört .

3 ) Wie man den Raketen hilft deren Satz zu fau
Wenn der Satz , womit Raketen geſchlagen worden ſind , zu faul
bleiben ſie entweder auf dem Nagel ſitzen , oder ſie erreichen nur eine

geringe Höhe und kommen in einem Bogen brennend zur Erde , ſo daß

man vor Schaden nicht ſicher iſt , wenn ſie entweder unter die übrigen
Feuerwerkartikel gerathen , oder in der Nähe von Gebäuden herabfallen .

Man hilft denſelben zuweilen dadurch , daß man ſie kurz vor dem Ge —

brauche an einen ſehr warmen Ort bringt und möglichſt trocken macht ,
da der Salpeter ſelten ſo ganz trocken iſt , ſo nimmt ſeine Kraft durch

ſcharfes Trocknen gewöhnlich noch etwas zu . Iſt man gewohnt , kräf —

tige Sätze anzufertigen , die ſich ohne eine ins Innere der Rakete rei —

chende Stopine entzünden , ſo hilft man ſich, wenn wider unſern Willen

der Satz etwas zu faul ſeyn ſollte , mit einer in die Bohrung geſteck —

ten Stopine , welche die ganze Satzfläche , die bei der Faulheit des Sa —

tzes zu langſam ſich entzünden würde , mit einemmale über und über in

Brand ſetzt .
Bei ſchwachem Satze und zu enger Bohrung bleibt die Rakete auf

dem Nagel ſitzen , bis ſo viel Satz verbrannt iſt , daß ſie ſich erheben

kann , d. h. wenn ihre Kraft faſt den höchſten Grad erreicht hat , natür —⸗

lich kann ſie dann nicht mehr ſo hoch ſteigen , weil ein großer Theil des

Satzes ſchon conſumirt iſt . In dieſem Falle verlängert man die Boh⸗

rung und erweitert ſie zugleich etwas , bringt eine Stopine in die Seele

bis an das Ende , läßt jedoch die Schnur um die Kehle feſtgebunden ,

da es der Rakete ohnehin an Kraft gebricht . Iſt die Proberakete in

einem ſolchen Fall gut geſtiegen , ſo kann der Fehler auch an der Feuch —

tigkeit der Luft liegen . Die Rakete kann ſolche an ſich gezogen haben ,

alsdann braucht man ſie nur recht gut zu trocknen .

Beennt die Rakete bei zu ſchwachem Satz und zu weiter Bohrung

auf dem Nagel aus , welches man Sitzenbleiben nennt , ſo muß man

leiſt .

iſt , ſo
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ihr Gewicht um etwas zu vermindern ſuchen , denn der Kraft ſteht je —

derzeit das Gewicht der Rakete im Wege , man giebt ihr alſo ſtatt des

Stabes Flügel oder man macht den Stab nach oben zu etwas dünner ,

ſo daß er faſt gleich dick oder das ſchwerſte Ende nach unten gekehrt

iſt , dadurch bringt man bei verhältnißmäßig leichterem Stabe dennoch

das Gleichgewicht heraus *) . Man trocknet ſie an einem ſehr warmen

Orte . Auch kann man die Bohrung etwas , jedoch nicht viel , verlängern

und die Spitze mit einem raſcheren Satz wieder ausfüllen , welches die

Rakete meiſtens zum Steigen bringt . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß

man ebenfalls eine Stopine in die Seele bringt , um die ganze Ober —

flͤͤche des faulen Satzes raſch zu entzünden . Iſt die Verſetzung zu

ſchwer für den Satz , ſo bricht man daran ab , indem man den Hut öff —

net und ein Dritttheil oder die Hälfte herausnimmt , alsdann kann auch

der Stab verhältnißmaͤßig leichter gemacht werden , ſo daß ſie doch am

Ende durch alle dieſe Rettungsmittel noch zum Steigen gebracht wird .

Einer faulen Rakete iſt übrigens weit ſchwerer zu helfen , als wenn

ſie zu viel Kraft hat . Den faulen Raketen darf nie die Kehlſchnur ge —

köst werden , ſie würden ſonſt ſogleich umbucken .

4 ) Wie man den Raketen hilft , wenn ſie defonciren .

Wenn eine Rakete defoncirt d. h. ihre Verſetzung oben wegſchlägt , ohne

zu ſteigen , welches beſonders bei den größeren Kalibern häufig vor —

kommt und dadurch veranlaßt wird , daß man die Schlagſcheibe nicht

gehörig befeſtigt hat , ſo bringt man in die Spitze der Seele einen oder

zwei Tropfen Terpentinöl , jedoch mit der Vorſicht , daß man mit dem

Strickeiſen oder Dorn , woran der Tropfen hängt , nicht an die Seiten⸗

wände der Behrung anſtreift , alsdann zieht man über der Schlagſcheibe

Bindfaden durch die Raketenhülſe , indem man mit einem Pfriemen Lö —

cher durch die Hülſe vorſticht und dann Drahtſpitze von einem Schuh —

macher dazu verwendet , die Schlagſcheibe zu beſeſtigen . Der Schuhdraht

darf jedoch das Zündloch der Schlagſcheibe nicht zuſchließen , ſonſt

würde ſich die Verſetzung nicht entzünden . Man ſticht

daher , wenn die Schlagſcheibe ihr Zündloch in, der

Mitte hat , die Löcher in die Hülſe ſo ein , wie hier

die Figur ſie zeigt : Wenn in der Mitte das Zünd —

loch iſt ſo ſind a beo die Löcher , welche in die Hülſe

*) Wenn man ſehr leichte Stäbe anwenden will , müſſen ſie bebeutend länger ſeyn
damit ſie mit der Rakete balanciren , obgleich ſie dem Gewicht nach viel leichter
als die Rakete ſind .
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eingeſtochen werden . Wird über der Schlagſcheibe auf dieſe Weiſe eine

Schnur durch die Hülſe gezogen , ſo kann die Rakete unmoͤglich ihre

Verſetzung mit der Schlagſcheibe oben hinausſtoßen , der Schuhdraht

hält die Schlagſcheibe feſt , bis das Feuer durch das Zündloch der Schlag —

ſcheibe zur Verſetzung gelangt . Die Rakete wird alſo noch ihre Wir —

kung thun .

5 ) Das Abplatzen des Raketenkopfes . Ein anderer ſehr

häßlicher Fehler iſt : das ſogenannte Abplatzen des Kopfes ; wenn

nämlich der Kopf nicht an ber Hülſe ſitzen bleibt , nicht ſeine Verſe —

tzung ausſtreut , indem er zerſpringt , wie es ſich eigentlich gehört , ſon —

dern , wenn er ſich dicht am Ende der Papierhülſe von dieſer lostrennt ,

( abreißt ) und ſo Alles in einem Klumpen ohne auseinander geworfen

zu werden , zur Erde hernieder fällt . Dieſer Fehler zeigt ſich nur dann ,

wenn ungeübte Theoretiker ſich mit der Feuerwerkerei beſchäftigen , die

ihre Raketen nicht nach den Regeln der Kunſt gehörig zu behaupten

verſtehen . Wenn man z. B. ſtatt den Kopf gehörig zu befeſtigen , blos

wie unerfahrne Arbeiter zuweilen thun , einen Ring von Pappendeckel
der ½ Kaliber rund herum vorſteht , anleimen wollte , um hierauf den

Kopf zu rollen , was nicht einmal gut angeht und wie Blondel ſich

ausdrückt , das Werk eines Sudlers iſt , ſo dürfte man ſich nicht wun⸗

dern , wenn der Kopf , der ſo jämmetlich ſchlecht befeſtigt iſt , hinten an

der Hülſe abplatzt und die Verſetzung mit zu Boden nimmt . Gegen

dieſen Fehler giebt es kein anderes Mittel , als , daß man alle

ſchlecht angeſetzten Köpfe abreißt und andere nach den Regeln der Kunſt

anſetzt , oder den Raketen falſche Kappen giebt , welche ſelten mißglücken .
Mir iſt der Fall in meiner Praxis nicht vorgekommen , doch habe ich
anderswo dergleichen Raketen einmal geſehen , die nach einer Vorſchrift

verfertigt waren , welche von einem Theoretiker herrühre , der, wie aus

ſeiner Beſchreibung hervorleuchtet , in ſeinem Leben vielleicht keine große
Rakete mit einem Hut angefertigt , ſondern ſich mit einigen kleineren ,

einfach vorgeſchuhten Raketchen für ſeinen eigenen Bedarf begnügte und

doch ſeine Gelehrſamkeit umſtändlich auskramen wollte . Iſt der Rake —

tenkopf gut angeſetzt , oder wie der Feuerwerker ſagt , die Rakete gehö—
(ig behauptet , ſo wird der Kopf an der Hülſe feſthalten , doch darf die

Kopfhülſe nicht zu ſtark ſeyn , damit ſie der Zündſatz leicht zerreißen
kann , und nicht etwa bloß den koniſchen Hut abſchlägt , welches Letztere
ebenfalls zu den Fehlern gezählt werden muß . Das Hutabſchlagen
läßt ſich leicht vermeiden , wenn der Hut mit dem eingeſchnittenen Theil
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( den Zähnen ) gut angeleimt , die Zähne von hinlänglich ſtarkem Papier

gemacht werden und außen darüber noch ein Papierſtreifen gekleiſtert

wird , der die Verbindung haltbarer und feſter macht , als die ſchwache

Kopfhülſe ſeyn darf . Starke Stopinen , die man mitten durch den Kopf

in vertikaler Richtung hindurchlaufen läßt , ſchlagen ſodann die Verſe —

tzung auseinander , ſo daß die Hülſe zerreißen muß , wie man es verlangt .

6 ) Blin dausſtoßende Raketen . Blin dausſtoßen nennt

man den Fehler , wenn ſich die Verſetzung gar nicht oder nicht gehörig ,

alſo nur theilweiſe entzündet . Dieſer Fehler kann ebenſowohl an der

ſchlechten Anfeuerung der Verſatzſtücke , als an dem Einfüllen derſelben

in den Kopf , oder an einem allzuraſchen Ausſtoßpulver Zündſatz ) lie⸗

gen . Der Fehler , welcher ziemlich häufig vorkommt , wird nach der oben

gegebenen Vorſchrift leicht vermieden werden . Solchen fehlerhaften Ra⸗

keten iſt nicht leicht anders zu helfen , als daß man die Verſetzung her⸗

ausnimmt ' und unterſucht , ob es an den Verſatzſtüͤcken oder am Zünd⸗

ſatze liegt und da nachhilft , wo der Fehler ſich zeigt .

7 ) Das frühzeitige Köpfen der Raketen . Dieſer Fehler rührt

entweder : 1) von zu ſchwachem Satz , oder 2 ) von zu leichtem Stab

oder endlich 3 ) von zu ſchwerer Verſetzung her . Es geſchieht biswei —

len , daß man Stäbe von einerlei Länge und Dicke anbindet , ohne je⸗

den einzelnen auf den Finger zu legen . Da die verſetzten Raketen

ſchon ſelten ganz gleiches Gewicht haben , kann leicht der Fall vorkom⸗

men , daß der Stab gegen die Rakete zu leicht iſt und doch die gehörige

Laͤnge hat . In dieſem Fall kann man ſich leicht helfen ; wenn man

nicht Zeit hat den Stab mit einem ſchwereren zu vertauſchen , daß man

auf die Rückſeite des Stabs nach unten zu das erſte beſte Stückchen

Holz oder Pappdeckel , wenn es nur ſchlank von Geſtalt iſt aufbindet ,

ſo daß der Stab der Rakete , wenn man ihn eine Dornlänge unter dem

Brandloch über den Finger legt , das Gleichgewicht hält —

Das frühzeitige Umbucken liegt nicht immer an einem Fehler der

Rakete ſelbſt , es kann vielmehr auch von einem fehlerhaften Auf⸗

hängen der Rakete herkommen , oder wenn der Stab zwar das Ge⸗

wicht hat , aber nicht ganz gerade oder zu kurz iſt . Hängt z. B . die

Rakete nicht ganz ſenkrecht auf dem Nagel , nur um eine Linie nach

vornen , ſo wird der Stab nicht vermögend ſeyn , ſie gerade zu halten , ſie

ſteigt dann in einem Bogen , was nicht gut ausſieht und kommt früh⸗

zeitig zur Erde . Weniger ſchadet es , wenn man der Rakete eine , wie —

wohl nur ganz geringe Neigung nach hinten zu geben wollte , ſo daß
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man den Stab am unteren Ende etwa um eine Linie weiter nach vor —

nen zu ſtehen ließe , der mit Heftigkeit aus der Seele dringende Luft —

ſtrom und das Uebergewicht der Rakete nach vornen bringen vereint

den Stab alsbald in gerade Richtung , indem er vom anſchlagenden
Feuer zurückgedrängt wird . Waͤre dieſes nicht der Fall , ſo müßte jede

Rakete entweder krumm gehen , oder zwei Stäbe erhalten , die im Gleich —

gewicht ſich befänden , weil die Rakete oben fortwährend gegen den Stab

drückt , der die freie Bewegung hindert .

Iſt der Stab zu kurz und dick ſo läßt ſich dadurch helfen , daß
man ſeiner Länge nach ein Stück abſchlitzt und unten anbindet , oder

auf andere ſolide Art befeſtigt , oder wenn das nicht angeht , der Stab

zum Beiſpiel krumm ins Holz reißen würde , ſo ſchneidet man nur etwas

Weniges in der Dicke ab und verlängert ihn durch eine Weidenruthe
die man an der Stelle platt ſchneidet wo man ſie mit Siegellack und

Zwirn oder mit Leim und Papier , je nachdem es die Zeit geſtattet , an

den Stab befeſtigt . Ich geſtehe , daß dieſes nur ein elenber Nothbe —

helf iſt , doch hindert ein ſo geflickter Stab das Steigen der Rakete nicht
im Mindeſten und iſt daher immer einem kurzen Stab vorzuziehen . Daß
es beſſer iſt , wenn man den Stab mit einem fehlerfreien vertauſchen
kann unterliegt gar keinem Zweifel , hier habe ich nur den Fall im Au⸗

ge, wo man nicht gleich einen tauglichen zur Hand hat , und die Zeit

zu kurz iſt , einen ſolchen herbeizuſchaffen .

8) Das fehlerhafte Kompliment . Das fehlerhafte Kom —

pliment , wenn die Rakete den Bogen zu weit beſchreibt , ſo wie das

Zurückſinken derſelben oder der ſpitzige Winkel , wenn der Stab

zu lang iſt , wurde ſchon oben genügend beſprochen . Das fehlerhafte
Kompliment rührt von einem allzulangen Stab her , der die Rakete

in dieſer letzten und zierlichſten Schwenkung unbehülflich macht , daher
der Bogen entweder zu weit wird , oder die Rakete , ganz am Umbucken

verhindert , zurückſinkt , zumal wenn der Stab nach unten zu nicht ge —

hörig verjüngt iſt . Die ausgebrannte leichte Hülſe kann dann kaum

mehr das Umbucken bewirken , da der Schwerpunkt , als ſie noch mit

Salz gefüllt war , ſchon unter dem Brandloch lag . Der Widerſtand der

Luft iſt hier zu groß , als daß ein zierliches Umbucken ſtatt finden könnte .

Hat man einen kürzeren Siab zur Hand , der nur 7 bis 8 Hülſenlän⸗

gen mißt , ſo vertauſcht man am beſten den langen Stab mit einem pro —

portionirten ; iſt dieſes nicht der Fall , ſo kann man dem Fehler leicht

dadurch abhelfen , daß man etwas von der Länge abſchneidet und den



— EEEEERER

209

Stab ins Waſſer taucht , ſollte er dann auch etwas leichter ſeyn, als

gewöhnlich , ſo ſchützt ihn ſeine Läͤnge doch vor einem frühzeitigen Kopfen ,

dadurch , daß man ihn naß macht , wodurch er gewöhnlich ſchwer genug

wird . k) Wenn dagegen die Rakete ihr Compliment zu tief macht und

wohl gar brennend zur Erde niederfällt , der Satz aber keine Verlänge —

rung der Bohrung zuläßt , weil ſonſt die Rakete entweder zerſpringen

oder zu raſch ſteigen würde , ſo läßt ſich zuweilen dadurch helfen , daß man

die Zehrung oben durchſticht und eine Stopine hindurchſteckt und dieſe

zur Verſetzung von außen in den Hut führt , oder wenn es eine Sig —

nalrakete iſt in die Pulverkammer ; damit dieſe Feuerleitung geſchützt iſt ,

umgiebt man die Rakete an dieſer Stelle mit Papier . Manche Feuerwer —

ker nehmen den Kopf ab und burchbohren die Zehrung von oben einige
Linien tief und füllen das Loch mit Kornpulver aus , dieſes iſt aber ſehr

mühſam , weil die Rakete aufs Neue behauptet werden muß , wozu man

oft nicht Zeit hat ; meine Manier iſt leichter und wenn man die Dorn —

länge gehörig gemeſſen hat , ganz ſicher . Man ſticht daſelbſt in die Hülſe

ein , wo die Zehrung aufhören ſollte , 1 bis 1ö Kaliber ober dem Dorn

oder der Seele . Um ganz ſicher zu gehen , ſteckt man eine ziemlich ſtarke

Stopine durch das Loch und führt dieſe an zwei Seiten in den Kopf

der Rakete . Die Stopine muß aber gut mit Papier bedeckt werden .

9 ) Das Abgehen des Gefäßes . Wenn das Gefaͤß ſich von

der Hülſe trennt , ein Fehler der nur äußerſt ſelten vorkommt , ſo liegt
die Urſache an einer allzuſcharfen Kante des Winders , womit man die

Hülſe auf die Warze geprägt hat . Man hat dagegen angerathen , den

Winder abzurunden wie die Eichel . Ich bin der Meinung , daß die

Kante weder ſchneidend ſcharf noch förmlich vund ſeyn darf . Abgerun⸗

dete Winder geben der Hülſe eine ſchlechte Geſtalt , was man nicht liebt ,

obwohl ſich das Feuer in ſolchen Hülſen weniger an den Wandungen

der Würgung ſtoßen würde . Beim Schlagen ſetzt ſich aber die Hülſe
wenn man weiter hinauf kommt , und der Satz wird dann unten locker .

Der Kopf verkriecht ſich gleichſam in die Hülſe und wenn man ihn

herauszieht , wird der Satz beſchädigt , was bei kleineren zuweilen vor —

kommt . Dieſes Uebel entſteht von den abgerundeten Windern , welche

noch kein praktiſcher Feuerwerker beibehalten hat , obgleich ſie ein Theo⸗

retiker empfiehlt .

*) Man ſucht ſich auch zuweilen dadurch zu helfen , daß man etwas Schnupfta⸗

backsblei oder Fenſterblei an den Stab befeſtigt , wenn er zu leicht ſeyn ſollte .
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10 ) Allzufeſt und allzulocker geſchlagene Raketen . Beide

ſind fehlerhaft und laſſen ſich nicht leicht verbeſſern . Bei den allzufeſt
geſchlagenen leidet zuweilen die Hülſe , daher man ſie mit Papier um⸗

leimen kann , die allzulockeren brennen zu raſch , wogegen bisweilen das

Einhauchen in die Seele ꝛ0. ſchützt . Iſt die Rakete zu feſt geſchla —

gen , daß der Satz deßhalb zu faul wird , ſo muß man die Bohrung
erweitern und verlängern .

Da es zu weit führen würde , hier alle Fehler die möglicher —
weiſe vorkommen konnen , aufzählen zu wollen , ſo mögen dem Anfänger
dieſe Winke genügen , man lernt daraus wenigſtens , wie man ſich in

den meiſten Fällen helfen kann , ohne daß man nöthig hat , fehler —
hafte Raketen geradezu wegzuwerfen , oder gaͤnzlich umzuarbeiten . —

Bei dem Probiren der Rakete vergeſſe man nie , die Beſchaffenheit
der Luft und die Witterung , die Jahreszeit und Temperatur zu berück⸗

ſichtigen , benn daß darauf das Meiſte ankommt , iſt ſchon oft genug er⸗

wähnt worden und jedem Feuerwerker bekannt , ſo wie

11 ) daß von fehlerhafter Anfeuerung ebenfalls das Zer—⸗
ſpringen der Raketen herrühren kann , wenn nämlich der Satz gehörig
ſtark iſt und die Stopine zu weit in die Seele hineingeht , was nur ein

fauler , oder beſſer geſagt , fehlerhafter Satz verträgt , dem man ebenda —

rum auf dieſe Weiſe zu helfen ſucht . — Eine ganz gut gearbeitete
Rakete zerſpringt auf dem Nagel , ſobald man mit der Flamme des Zünd⸗
lichts in den Keſſel fährt , daher hat man bei dem Abfeuern blos die

Anfeuerungsſtopine anzuzünden , keineswegs aber das Zündlicht ſenk —
recht unter die Oeffnung der Rakete zu halten .

12 ) Wenn die Hohlkehle in dem Stab nicht gleichmäſſig tief ein⸗

geſtoßen iſt , entſteht der Fehler , daß die Seelenlinie nicht mit dem Rake⸗

tenſtabe paralell ſteht , ſondern unter einem Winkel zuſammenfaͤllt ; die⸗

ſes , wie die krumme Bohrung verurſacht , daß die Raketen nicht ſenk —

recht ſondern ſchief ſteigen und zuweilen mit dem Stabe wanken oder

ſchleudern , welches man Schwänzeln nennt ͤk). Dieſem Fehler kann

nur abgeholfen werden , wenn der Stab baran Schuld hat , eine krumme

Bohrung , welche ſchon ſeltener vorkommt , läßt ſich nicht leicht verbeſ —

ſern . Es bedarf wohl keiner Erinnerung , daß die Raketen gehörig feſt

angebunden ſeyn müſſen . Es iſt gar nicht übel , wenn man den Stab

*) Auch bei allzuſchwachen Stäben entſteht ein ſchwänzelndes Aufſteigen , daher
die Stäbe gehörig proportionitt ſeyn müſſen .
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mit etwas Leim beſtreicht und an den Stab zugleich feſtleimt , obwohl

dieſes nicht gebräuchlich iſt . Im Fall ein Bund locker werden ſollte ,

verhütet der Leim das Wackeln , wodurch ebenfalls ein Schwänzeln ent⸗

ſteht . Denn gewöhnlich fürchtet man die Bohrung zu beſchädigen ( ob —

wohl der Bund über die Zehrung und nicht über die Bohrung gelegt
werden ſoll ) daher binden manche den oberen Bund weniger feſt , ſo daß
er zuweilen locker wird und die Rakete oben wackelt , weil nur der Kehl⸗
bund feſt zugezogen iſt . Eine ſolche Rakete muß nothwendig ſchwänzeln ,
wenn nicht der Stab zugleich angeleimt iſt . Das Anleimen verurſacht

wenig Mühe und iſt das ſicherſte Mittel , daß die Rakete feſthalten muß ,

doch kann dadurch nicht etwa das Anbinden ganz , ſondern nur ein Bund

nämlich der dritte erſpart werden . Am zweckmäßigſten iſt das Anlei⸗

men , wenn der Stab etwas kurz oder zu leicht iſt , ſo daß man die Ra⸗

kete weit hinauf rücken muß , wo der obere Bund über einen Theil der

Bohrung zu liegen kommt , und deßhalb nicht zu feſt angezogen werden

darf , damit die Seele nicht beſchädigt werde . In dieſem Fall iſt es

ſogar gut , wenn man nicht bloß den Stab mit Leim beſtreicht , ſondern

noch ein breiter Papierſtreif über die Rakete und den Stab geleimt
wird . Häufig werden die Sätze bei ungünſtiger Witterung fauler , ſo

daß man den Stab leichter machen muß , wenn die Raketen gut ſteigen

ſollen , in dieſem Fall iſt das Anleimen auf die ebenbeſchriebene Art zu

empfehlen . Man ſchneidet den Stab oben , nicht unten ab , weil er

oben ſchwerer iſt . Die Hohlkehle muß jedoch , wenn ſie zu kurz wer⸗

den ſollte , verlängert werden , was jedoch nur ſelten nöthig ſeyn
wird , da die Rakete jetzt weiter hinauf geleimt werden kann als ge —

wöhnlich . Ich habe mich daran gewöͤhnt, alle Raketenſtäbe anzulei⸗

menz man kann den unteren Bund dann etwas lockerer anlegen , ſo

daß die Rakete mehr Luft bekommt , und die Kehle erweiternd einen

ſchöneren Strahl giebt . *k) Ueber dem Erweitern der Kehle zieht ſich
der untere Bund vollkommen feſt an . Damit der Bund nicht ab⸗

falle , muß der Stab an der Stelle eingekerbt ſeyn , die Kerben und die

Kehle halten ihn feſt , bis ſich die Rakete erhebt und den Bund feſt an —

zieht . Ich will keineswegs das Anleimen und Umleimen der Rakete

und des Staͤbes mit Papier als Regel empfehlen , doch verſtäͤrkt dieſe
Art zugleich die Hülfen im Fall dieſe an einem äußerlich nicht ſichtba⸗

*) Sicher gehört dieſer Kunſtgriff zu den Feinheiten der Raketenfabrika⸗

tion , wenn man kleineres Kaliber aus ökonomiſchen Rückſichten anwenden will .
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ren Fehler laboriren , ſo daß weit ſeltener eine Hulſe berſtet . Gebräuch —

lich iſt es indeſſen nicht . *k) Die ganz kleinen Raketen binde ich nur

oben über die Zehrung an und umleime ſie unten mit einem 1½ Zoll

breiten Streifen Papier , welcher zweimal um die Rakete und den oben

etwas dünn geſchnittenen Stab herumreicht . Zu dieſen kleinen Rake —

ten muß man raſche Sätze anwenden , daher ſteigen ſie zu ſchnell und

geben nur einen unbedeutenden Strahl , ganz anders iſt das , wenn ſie

ihre Kehle erweitern können , dann ſteigen ſie zwar nicht ganz ſo hoch ,
aber der Strahl wird ſo vollkommen wie bei einer größeren Rakete

und ihr Aufflug nimmt ſich viel maieſtätiſcher aus , als bei den kleinen

der Fall zu ſeyn pflegt , weil ſie nun ſteter ſteigen . Das Deficit an

der Höhe wird weniger bemerkt , als ein ſchlechter Strahl oder

Mangel an Gravität im Steigen . Dieſe ſind meine Gründe ,

jeder hat freye Wahl , wie er an ſeine Raketen die Stäbe befeſtigen
will . — Der eine Bund über die Zehrung darf unter keinen Umſtän⸗
den wegbleiben , wenn man verſichert ſeyn will , daß die Rakete feſthal —

ten ſoll , den Stab beſtreicht man da , wo die Rakete aufliegen ſoll mit

ſtarkem Leim, dann wird der ebenfalls mit Leim beſtrichene Papierſtrei —

fen um Stab und Rakete herum geleimt , ſo daß der Anfang und das

Ende deſſelben nicht auf den Stab , ſondern auf die Rakete geklebt

wird , weil er ſo am beſten hält . Man hat nicht nöthig , den Streifen
in die beiden Winkel zu drücken , weil er darüber leicht zerreißen könnte ,

wenn es nicht mit viel Vorſicht geſchieht . Daß die ſcharfen Ecken des

Stabes auf der hinteren Seite mit einem Meſſer zweckmäſſig abgerun —
det werden , wenn man Stab und Rakete mit einem Papierſtreifen um⸗

leimen will , lehrt jeden die Vernunft und praktiſche Uebung . Feuerwer —

ker, die ſolche Raketen zum Verkauf bereiten , können denſelben ein ele—⸗

gantes Anſehen geben , wenn ſie verſchiedenfarbiges Papier zum Umlei —

men nehmen , etwa die Farbe der Verſetzung oder der Leuchtkugeln , ſo

daß eine grüne Rakete mit rothen Leuchtkugeln rothes Papier , eine

rothe Rakete mit grünen Leuchtkugeln dagegen grünes Papier bekommt ;

Ich will mich deßhalb gegen Tadel verwahren , ich halte es für gut
und thue es gewöhnlich , weil mir dieſe Art gefällt ; man ſpart erſtens einen

Bund , nämlich den dritten und ich habe mich überzeugt , daß die großen
Raketen viel höher ſteigen , wenn man auf irgend eine Weiſe etwas am

Gewicht des Stabs abbrechen d. h. ſie erleichtern kann . — Das Anleimen

kleiner Raketen geht faſt ſchneller noch als das Anbinden um die Kehle . —
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die Farbe des Strahls iſt dann immer die Ergänzungsfarbe des Pa —

pierſtreifens , welcher außen um die Rakete geleimt iſt , was man den

Abnehmern ſagen kann . Da die Farbe der Leuchtkugeln intenſiver iſt ,

als die des Strahls , ſo nimmt man den Papierſtreifen am beſten von

der Farbe der Leuchtkugeln .
Wenn dann alle Raketen untereinander kommen ſollten , iſt es leicht ,

ſie wieder nach dem Bedarf zu ſortiren , welches weit bequemer iſt , als

wenn die Farbe auf die Hülſe geſchrieben wird , weil das Ausſuchen ge —

ſchwinder geht , da inan nicht erſt zu leſen braucht . Ohnehin ſucht jeder

Verkäufer ſeiner Waare ein elegantes Aeußeres , wie man ſagt , ein

verkäufliches Anſe hen zu geben und dieſer Zweck kann hier neben⸗

bei erreicht werden ; der Käufer ſchließt immer von der äußeren Ele⸗

ganz auf die innere Güte und eine ſorgfältige Anfertigung .k )
Wenn man fehlerhafte Raketen zu beurtheilen hat , hüte man ſich

vor dem Trugſchluſſe , daß derſelben Erſcheinung auch die gleiche Ur —

ſache zu Grund liegen müſſe , weil hier oft gerade der entgegengeſetzte
Fall eintritt . Zu ſtark geſchlagene Raketen können zerſpringen , wenn die

Hülſe Noth gelitten hat , zu locker geſchlagene ebenfalls , weil bei die —

ſen das Feuer zu viel Satz auf einmal ergreift . Iſt der Stab zu leichtt ,

ſo ſteigt die Rakete nicht , weil ſie umbuckt , iſt er zu ſchwer ſo vermag

ſie ihn nicht zu tragen , ſteigt alſo ebenfalls nicht u. ſ. w. Wenn eine

Rakete zerſpringt , glaubt man freilich der Satz ſey entweder zu ſtark , die

Bohrung zu lang oder die Hülſe zu ſchwach , es kann aber auch an der

Anfeuerung oder an der Abfeuerung liegen und die Rakete vollkommen

gut gemacht ſeyn .

§. 63. Die Abfeuerung der Raketen .

Ich glaube nicht , daß ein einziger meiner geneigten Leſer nicht

wiſſen ſollte , wie man Raketen zum Abfeuern auf den Nagel hängt ,

dennoch läßt ſich Vieles über die verſchiedenen Arten des Abbrennens

der Raketen bei einem Feuerwerk ſagen , was manchem meiner Leſer nicht
bekannt und ſelbſt in wenigen Werken über die Feuerwerkerei deutlich

genug auseinandergeſetzt ſeyn dürfte .
Um eine einzelne Rakete abzufeuern , bedarf man bloß eines in die

Erde eingerammten Pfahls oder bei kleineren einer am Ende zugeſpitzten

*) Herr Muller hat viele tauſend Stück Raketen zum Verkauf gemacht , und die

Kappen von der Farbe der Verſetzung den unteren Strelfen von der Farbe des

Strahls genommen .
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Latte , welche etwas länger , als die Rakete mit dem Stabe iſt , und die

man vertikal in die Erde ſchlägt . Oben iſt der Pfahl mit einem ſtar⸗
ken Nagel oder mehrere Zoll langen Drahtſtift verſehen , auf welchen
die Papierdicke an der Münbung der Rakete zu ruhen kommt , während
der Stab in ſenkrechter Richtung an der Latte oder dem Pfahl herab —

hängt . Damit der Stab nicht vom Wind bewegt werden kann , ſchlägt
man nach unten zu eine Drahtöſe —
bloß zwei Drahtſtifte ſenkrecht unter dem Nagel , worauf die

Rakete ruht in den Pfahl oder die Latte , ſo daß das letzte Drit — 65
tel oder Viertel des Raketenſtabs hindurch geſteckt weden kann (
ohne in der Oeſe oder zwiſchen den Stiften eingeklemmt oder „
am Aufſteigen behindert zu werden . Iſt dieſes geſchehen , ſo 1
wird die Rakete wie die Figur zeigt zum Anzünden fertig ſeyn
und nach dem Abfeuern in vertikaler Richtung ſteigen .

Die einfachſte und gewöhnlichſte Art der Anwendung be⸗

ſonders der größeren Raketen bei einem Feuerwerk beſteht da⸗

rin , eine Anzahl derſelben in Zwiſchenräumen eine nach der an —

oder auch

deren abzufeuern . Da man aber bei der Nacht ſich nicht mit

dem Aufhängen einzelner Raketen , wenn man nicht zu jedem
Pfoſten einen Mann ſtellen will , aufhalten kann , und da in

der Dunkelheit dieſes Geſchäft unſicher ſeyn würde , ſo thut
man beſſer , die abzubrennenden Raketen ſchon vor dem Anfange F
des Feuerwerks und noch bei Tage alle gehörig aufzuhaängen . (

a ) Das Gerüſte oder der Raketenbock . Die Feuer⸗ 1
werker bedienen ſich hierzu der Raketenböcke , welche transpor⸗

table Gerüſte ſind , die ſich auf jeden ebenen Platz leicht auf — 88
ſtellen laſſen , und nach gemach⸗
tem Gebrauch wieder weggenom⸗

men werden können , um für ähn⸗

liche Fälle aufbewahrt zu wer⸗

den . Iſt man mit dergleichen Ge —

ſtellen nicht vorgeſehen ſo wer —

den Pfähle 6bis 10 Fuß von ein⸗

ander entfernt ſenkrecht in die Er⸗

de eingetrieben oder eingegraben
und an dieſelben mittelſt ſtarker

Bretternägel horizontale Latten

je zwei übereinander nach Maß⸗
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gabe der Länge der Raketenſtäbe in größerem oder geringerem Abſtande
von einander paralelllaufend angenagelt , ſo daß man in die obere Latte

die Nägel einſchlagen kann , auf welche die Raketen gehängt werden ſol —
len , in die untere mit jener paralell laufenden Latte dagegen die Oeſen
oder Stifte , welche die Stäbe in ſenkrechter Richtung zu halten beſtimmt

ſind . Es iſt dieſes ſo allgemein bekannt , daß wir eine Zeichnung für

überflüſſig halten . Um den nöthigen Raum berechnen zu können , nimmt

man für die kleineren Raketen bis zu tpfündigen von einem Nagel bis

zu dem anderen einer Entfernung von 1 Fuß für die größeren 1½

Fuß für Brillantraketen immer / Fuß mehr an , damit nicht eine die

andere entzünde , wobei man beſonders bei den größeren immer die Vor⸗

ſicht zu gebrauchen hat , daß die Mündung mit dünnem Papier ver⸗

wahrt werde , weil ſonſt dennoch leicht ein Funke die Anfeuerung der

nächſten Rakete treffen könnte, *) wodurch die ganze Aaordnung geſtort
werden würde . Damit man auf der unteren Latte den Punkt richtig be⸗

zeichnen kann , wo die Oeſen oder Stifte hingehören , welche die Staͤbe in

ſenkrechter Richtung erhalten ſollen , bedient man ſich eines Bleiloths

und da das Gerüſt zu den großen ſehr hoch wird , einer doppelten Lei⸗

ter , wie die Gärtner haben . Den Abſtand der beiden Latten beſtimmt

man dadurch , daß man einen Raketenſtab an die obere hält und die un⸗

tere ſo an den feſtſtehenden Pfoſten annagelt , daß / bis ½ von der

Länge des Raketenſtabs über die untere Latte herabreicht . Die ganze

Höhe des Gerüſtes iſt immer ſo einzurichten , daß die Enden der Rake⸗

tenſtäbe nicht auf die Erde aufſtoßen , ſondern noch etwa eine Spanne

Raum , übrig bleibt . Schließen dieſe Gerüſte das Theater ringsum ein ,
ſo laͤßt man bei den kleinen Raketen , die immer abwechſelnd zwiſchen
die größern alſo nicht auf eine Seite kommen dürfen , unten ſo viel

Raum , daß ein Menſch bequem durchkriechen kann , welches öfter nö —

thig wird . Wenn man esſo einrichtet , daß immer die dritte oder

vierte Rakete eine größere iſt , ſo werden die mittleren nur mit dem vier —

ten Theil über die zweite Latte hinabreichen , waͤhrend bei den größeren
etwas mehr als / ; ihres Stabs über die zweite Latte hinunter reicht,
man wird alſo überall zwiſchen zwei großen Raketen hindurchſchlüpfen
können . Dieſe Manier iſt deßhalb ſehr zu empfehlen , weil erſtens das

*
Theater durch einen ſolchen Raketenzaun am allerzweckmäßigſten abge —

*) So ſah ich z. B. eine ganze Reihe Brillantraketen raſch hintereinander auf —

fliegen obgleich die Nägel 1 Fuß weit von einander eingeſchlagen waren ,



216

ſchloſſen wird , ſo daß in die Mitte des Halbkreiſes , den die Raketen bil —
N den, der Tempel , oder irgend eine allegoriſche Darſtellung kommt ; ferner

aber auch aller Unordnung vorgebeugt iſt , da höchſtens zwei mittlere

Raketen ſich entzünden können , die dazwiſchen befindlichen in einemAb⸗

ſtand von 1½ Fuß von den nächſten aufgehängten größeren Raketen

aber durch Papier gegen Entzündung geſchützt ſind . Wünſcht man , daß

eine Baumwollenlunte die mittleren Raketen in gleichen Zwiſchenräumen

entzünde , ſo wird dieſe hinter der Latte befeſtigt , damit die Zuſchauer

das Glimmen derſelben nicht bemerken . Das überraſchende Losgehen

der Raketen nimmt ſich dann weit beſſer aus ,

als wenn man die Leute mit Zündlichtern um⸗

herlaufen ſieht , nur bei den Ehrenraketen fin -

det beſſer ein urkundliches Abfeuern ſtatt , da⸗

mit die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer auf

dieſe gerichtet werde . Auf ſolche Weiſe tre —

ten dann niemals ſtörende Pauſen ein , da

120 mittlere Raketen 2 Stunden ausfüllen ,

wenn abwechſelnd rechts und links eine auf⸗

ſteigt und die Lunte immer 2 Minuten Zeit

braucht bis ſie ſo weit fortglimmt , daß ſie die

Stopine der nächſten erreicht . —

b) Ein Chevalet . Eine zweite Art

die Raketen bei einem Feuerwerk anzuwenden

beſteht darin , 10 Stückſoder auch ein Dutzend
auf einmal abzufeuern , was man von dem

hierzu nöthigen Geſtell in der Feuerwerker —

ſprache ein Chevalet ) nennt . Hierzu gehört

22
„

ein hölzernes Geſtell , welches aus einer Säule

mit Fuß beſteht , wie die nebenſtehende Figur
deutlich genug zeigt . Zwei etwa 6 bis 8 Zoll

breite Bretter ſind in zweckmäßiger Weite von f

einander horizontal an der Säule befeſtigt 0

oder eingefugt , in dem oberen wie in dem un⸗ E

teren Brette ſind viereckige Einſchnitte ange — b

bracht , in deren obere die oberen Enden der 1

Raketenſtäbe paſſen , die Einſchnitte im unte —⸗ t

ren Brett ſind ſchmäler und enger , weil ſie 33

*) Chevalet heißt wörtlich überſetzt ein Rüſtbock unter Chevalet verſteht man alſo 9
einen ſolchen Bock voll Raketen , die auf einmal losgelaſſen werden ſollen .
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nur die unteren Enden der Raketenſtäbe aufzunehmen brauchen , um dieſe
in vertikaler Richtung zu halten . In die Länge und Breite des oberen

Brettes ſind Rinnen ausgeſtoßen , über welche die Köpfe der einzelnen
Raketen zu ſtehen kommen . In dieſe Rinnen legt man ganzeſchwache

Stopinen und bedeckt den Zwiſchenraum zwiſchen den eingeſetzten Rake - ⸗

ten mit einem Pappendeckel , welcher für jede Rakete ein geräumiges

Loch hat . Dieſer Pappdeckel macht , daß die Stopine raſcher brennt und

alle zugleich entzündet . Manche Feuerwerker beſtreichen die Köpfe der

Raketen äußerlich mit dünner Anfeuerung und laſſen von dem beſtriche —

nen Rande einen ſchmalen Streifen durch den Keſſel des Raketenkopfes
bis zur Bohrung gehen , damit die Rakete von dem Feuer der Stopine

nicht erepirt . Denn ſie legen in die erwähnte Rinne eine ſtarke

Zündſchnur und beſtreuen dieſe ſogar noch mit Mehlpulver .

Mag man nun dieſe oder die andere Methode befolgen , was im

Grunde ganz gleichgültig iſt , ſo muß immer das Ende der Zündſchnur

durch ein Loch nach auſſen geleitet und mit etwas Papier umwickelt

werden . Bald hätte ich vergeſſen , zu ſagen , daß das obere Brett einem

Käſtchen ſtatt Boden dient , in welches die Raketen eingehängt werden

und zwar ſo, daß die Köpfe der Raketen über die Punkte zu ſtehen

kommen , wo die ausgeſtoßenen Rinnen die mit Zündſchnur belegt ſind

ſich kreuzen . Hierauf wird der durchlöcherte Pappdeckel eingelegt , damit

das Feuer beſſer und geſchwinder durchſchlage . Sobald man das Ende

der Stopine , welches aus dem Kaſten hervorragt , mit einem brennenden

Zündlicht berührt , werden die 10 oder 12 eingeſetzten Raketen in einem

Moment ſich entzünden und auſſteigen . Wenn die Raketen gut gear —⸗

beitet und beſonders richtig an die Stäbe angebunden ſind , ſo werden

ſie, was fich beſonders gut ausnimmt , in der Luft bis zu ihrem Kom⸗

pliment lauter Paralellinien bilden .

Bei einem Chevalet laſſen ſich Perlraketen mit dem ausgezeichnet —
ſten und glänzendſten Erfolg anwenden , weil man dadurch gleichſam
einen Regen von Perlen in allen möglichen Farben , ähnlich , wie bei ei —

ner Gallerie von römiſchen Lichtern , nur zuletzt von einer imenſen Höhe

herabfallend , darſtellen kann . Beſonders gute Wirkung thut auch die Ka⸗

nonagde, womit das Stück endigt , weil die Perlraketen mit einem tüch⸗

tigen Knall verſehen werden , was bei einem Chevalet ungemein

imponirt .

c ) Der Pfauenſchweif . Eine dritte Art der Anwendung der

Raketen bei einem Feuerwerk beſtehet nach 0 Weiſe in ei⸗

1
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nem ſogenannten Pfauenſchwe if .

Dieſes iſt ein Ausdruck der von älteren

deutſchen Feuerwerkern , welche ſchon
“

von einem „ Pfauenſchwanz “ ſchrieben ,

herſtammt und mir durchaus nicht glück⸗

lich gewählt zu ſeyn ſcheint . Die Fran⸗

zoſen wiſſen auch nichts davon , man liest

in franzöſiſchen Werkennur von Gar⸗

ben , Bouquets und Giranden . Obſchon

Dietrich ſagt : ſchon der Name Pfauen⸗

ſchweif zeige an , daß man erwarte , die

entzündeten Raketen in der Figur eines

Pfauenſchweifs oder Fächers am nächt⸗

lichen Himmel zu erblicken “ —
geſtehe ich doch, daß ich mir vor Zeiten

eine ganz andere Vorſtellung von einem Pfauenſchweif machte , als 12

bis 20 kleinere Raketen in divergirender Richtung aufſteigen zu ſehen ,

weßhalb ich auch verſuchte , das Rad eines Pfau ' s in Farbenfeuer nur

etwas vergroͤßert vorzuſtellen, was ſich mit ſtehenden Hülſen die mit Dop⸗

pelſätzen geladen werden weit beſſer bewirken läßt , wenn man die Spie⸗

gel mit blauen und grünem Lichterfeuer in einem Halbkreis anbringt und

goldfarbige Paſtilien um die Spiegel ſpringen läßt . Doch iſt es nun ein —

mal ſo der Gebrauch , einen Pfauenſchweif mit Raketen vorzuſtellen , daher

müſſen wir wohl die beſte Manier dieſes zu bewirken angeben . Gewöhn —

lich werden die Raketen auf einen Reif , worein Lücken geſchnitten ſind ,

in Form eines Fächers oder fächerartigen Spaliers zum Abfeuern aufge⸗

hängt , der Halbkreis iſt jedoch nicht weſentlich , vielmehr kann auch die

Querlatte gerade ſeyn , nur dürfen dann die Raketen nicht wie Websky ' s

Zeichnung lehrt , aufgehängt werden , weil ſie ſonſt bei einigermaßen ſchiefer

Keigung augenblicklich köpfen . Aus dieſem Grund iſt ein Reif beſſer , weil

dieſer zugleich die Neigung angiebt , wenn man die Köpfe darauf ſtellt , der

Reif darf aber keineswegs die Mündung der Raketen ſchließen , ſonſt wür —

den ſie zerſpringen , man muß entweder die Raketen in Einſchnitte bringen ,
ſo daß die Mündung über den Reif hinausragt , oder man muß Draht —

öſen an dem Reif anbringen , durch welche die Stäbe geſteckt werden ,

ſo zwar daß die breite Fläche des Stabs d. h. die Rakete nach den

Zuſchauern zugewendet , dieſe alſo nicht von der Seite geſehen wird .

Wer alſo auf der Rückſeite ſteht , der wird weniger ſehen können weil

ihm die Stäbe das Feuer des Stahls theilweiſe verdecken . Da keine
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Rakete leicht ſeitwärts köpft , ſo gelingt die Darſtellung auf dieſe Weiſe
beſſer . Es iſt durchaus fehlerhaft den Pfauenſchweif wie Dietrich ſagt
an beiden Enden zu entzünden , weil das Leitfeuer lieber nach oben

brennt . Der Pfauenſchweif muß ſich auch als ſolcher entfalten und

das würde ſchlecht ausſehen , wenn die Entfaltung von außen nach innen

ſtatt faͤnde , ohnehin ſinken die geneigten Raketen früher und wie übel

ſieht es aus , wenn dieſe ſchon zu Boden liegen , ehe die mittelſten ihr Ziel
erreicht haben . Das Rathſamſte iſt , in einer horizontalen Latte geneigte
Oeſen einzuſchlagen und ſämmtliche Raketen von der Mitte aus abzu⸗
feuern , indem man ſie durch eine Stopine verbindet . Die mittelſte wird

etwas voraneilen , dann die beiden folgenden u. ſ. w. wodurch ſich der

Bogen herſtellt und der ſ. g. Pfauenſchweif gehörig entfaltetk ) Wenn

man 19 Raketen nimmt ſo würde bei einem Bogen zwiſchen jeder Ra⸗

kete 5 Grad Abſtand ſeyn , dieſes giebt aber was Websky nicht bedacht
hat , auf einer horizontalen Latte keine gleiche Entfernungen . Man kommt

deßhalb am ſchnellſten davon , wenn man auf dem Stubenboden den

Bogen mit Kreide beſchreibt ein Richtſcheit anlegt , wie die Stäbe laufen
müßen , dann die Oeſen ein —

ſchraubt , daß ſie die Linie des

Richtſcheits rechtwinklich durch⸗

ſchneiden , der Stab alſo unge —

hindert in der gewünſchten
Richtung wie das Richtſcheit

angiebt , hindurchgeſteckt werden

kann , ſo daß die Rakete auf
der Oefe aufſitzen kann . Die

Figur zeigt hier einen Pfauen —

ſchweif mit Bogen , da jedoch
das Leitfeuer unterwärts zu

langſam brennt , ohnehin die

mittlere Rakete ſchon hier einen Vorſprung hat , alſo bei langſamer Ent⸗

zündung der übrigen zu weit voraneilen würde , ſo iſt es beſſer , eine

horizontale Latte zu nehmen , ſo daß neben ſtehende Zeichnung ſich ergiebt .
d) Der Gueridon zu großen Feuergarben iſt ebenfalls eine Art

Raketenſtelllage , an welcher ſich oben ſtatt der Querleiſte ein rundes Brett

*) Um dem Bild einige Aehnlichkeit zu geben ſollte jede Rakete mit einer halb
blauen halb grünen Leuchtkugel verſetzt ſeyn . Die man alſo ſpalten müßte ,
wenn man nicht gefüllte Cylinder mit zweierlei Satz nehmen will .

1
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mit auf der Peripherie eingeſchraubten

Drahtöſen befindet , um die Raketen dar⸗

auf hängen und vermittelſt der Feuerlei⸗

tung als eine große Feuergarbe alle auf

einmal aufſteigen laſſen zu können . Etwa

in der Hälfte der Säule iſt ein zweites

rundes Brett angebracht , ebenfalls mit Oe⸗

ſen oder ein bloßer Reif , welcher die Stäbe
zuſammenfaßt , daß ſie nach oben zu etwas

mehr von einander abſtehen , dieſer Ab⸗

ſtand darf nur wenig etwa 1 Zoll betra⸗

gen , weil ſich das Ganze ſonſt nicht gut

ausnimmt . Reicher noch wird die Garbe

wenn man oben und unten doppelte

Reife nimmt , dieſe bloß einkerbt und die

Raketen mit Stopinen verbindet . “ * )

e ) Bouquet oder Raketenſtrauß .

Wenn 50 bis 60 Raketen in zierlich ver⸗

ſchränkter Richtung zugleich aufſteigen

und oben ihre verſchiedenfarbigen Verſe —

tzungen wie Blumen , aufleuchten laſſen

ſollen , ſo nennt man dieſes ein Bouquet
oder Raketenſtrauß . Dazu bedient man ſich

eines Kaſtens , welcher die Höhe von 1½ Raketen , wie man ſie dazu

nehmen will , hat . k * ) Der Kaſten iſt mit Füßen verſehen , welche ſo

lang ſeyn müſſen , daß bei ſeinem Aufſtellen die Staͤbe der darin be⸗

findlichen kleineren Raketen nicht auf die Erde aufſtoßen . In dieſem

Kaſten ſind , Raketenlaͤnge von oben herab , rund herum Leiſten

angenagelt , um ein genau einpaſſendes Brett einſetzen und aufle —

gen zu können , damit es von den Leiſten feſtgehalten wird , alſo

nicht durchfallen kann . Dieſes Breit nennt man den Roſt , weil darin

Löcher für die Raketenſtäbe angebracht ſind . Dieſe Löcher werden um

N
ane

*) Zur Verſetzung der Garben eignen ſich am beſten Schwärmer , deren man

7 Stück in jede vorgeſchuhte Rakete nimmt , dieſe mit Brillantfeuer geladen

ſtellen mit ihren verworrenen Bahnen die Aehren der Garbe vor —

** ) Zu Bouquetraketen nimmt man am beſten 8 Linien Kaliber und verſetzt

ſie nach Websky ' s Art mit 4 geſpaltenen Cylindern , ſo daß jede Rakete 16 far⸗

bige Sterne auswirft .
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dem Bouquet eine breitere Fronte zu geben nicht im Quadrat ſondern
im Paralellagram angebracht , alſo etwa 5 Reihen , von denen jede 10

Raketen enthält . Die erſte Reihe ſteigt ſchnurgerade ſenkrecht , die zweite

ganz wenig nach der rechten Seite , die dritte oben ſo nach der linken

Seite , die vierte und fünfte etwas mehr rechts und links geneigt . Ob⸗

gleich auf dieſe Weiſe keine Rakete die andere berühren und Unordnung
veranlaſſen kann , ſo ſcheinen ſich doch wenn der Bouquetkaſten etwas

lang iſt d. h. eine gehörige Front hat , die Bahnen in der Luft wunder⸗

bar zu durchkreuzen , bis ſich hoch oben in den Lüften die Farbenpracht
von 800 Leuchtkugeln zeigt , und das Bild eines wirklichen Bouquets
in ſehr großem Maßſtab ſehr gut vorſtellt . Die Löcher in dem Brett

müſſen genau nach der Richtung , die man den Stäben zu geben wünſcht ,
bearbeitet ſeyn . Die Größe der Oeffnungen hängt von dem Kaliber

der Raketen und der Dicke und Breite ihrer Stäbe ab . Die Abſtände

dieſer Oeffnungen auf dem Roſt nimmt man auf anderhalb bis zwei

Zoll Zwiſchenraum , der zwiſchen den eingehängten Raketen bleiben muß ,
an . Um nun zu erlangen , daß die Raketenſtäbe die ihnen gegebene Rich⸗

tung beibehalten , muß auf ö; der Länge dieſer Stäbe zwiſchen den

Füßen des Bouquetkaſtens ein Drahtgitter angebracht werden , in deſ —
ſen Löcher man die Raketenſtäbe ſo, wie man ihnen die Richtung zu

geben wünſcht , eingehen laſſen kann . Einige Feuerwerker belegen zu —
vor den Reſt mit Zündpapier und ſtoßen die Stäbe hindurch , es reicht
indeſſen ſchon hin wenn man Stopinen durch die Reihen und und übers

Kreuz laufen läßt . Das Feuer wird ſo heftig , daß keine Rakete unange —

zündet bleiben würde , ſelbſt wenn man keine Stopine einlegte , denn ge—⸗

wöhnlich fängt ſogar der Kaſten an zu brennen , weßhalb man ſtets ein

Gefäß mit Waſſer in Bereitſchaft zu halten hat . Nur damit die Entzün⸗
dung augenblicklich erfolgt , muß eine Stopinenverbindung die übrigens
nicht ganz bedeckt zu werden braucht , ſtatt finden . Da 50 bis 60 Stück

Raketen einen gewaltigen Luftdruck verurſachen , auch überhaupt das Ab —

feuern nicht ganz gefahrlos iſt , ſo befeſtigt man am beſten an die An⸗

feuerungsſtopine ein Stückchen Schwamm , den man entzündet und ſich
in einige Entfernung begiebt . Ich würde dieſe Vorſicht nicht beſonders
empfehlen , aber ich war leider einmal ſelbſt zugegen , wo das Abfeuern
eines Bouquetkaſtens dem Arbeiter , der ihn anzuͤnden ſollte , das Leben

koſtete; man bedenke , daß 50 Stück Raketen , beſonders von größerem
Kaliber , im vollen Brand eine enorme Kraft haben und daß ſchon
die fürchterliche Hitze eine Erploſion verurſachen kann , wenn auch keine
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Fehler in der Bearbeitung untergelaufen ſind . Daß der Deckel des Bou —

quetkaſtens denſelben gegen zufällige Entzündnng ſchützen muß , iſt begreifß

lich aber ebenſo begreiflich iſt auch , daß man denſelben , wenn man ein

Bouquet anzündet , zuerſt öffnen muß und nicht wie Ruggieri auf eine

unverantwortliche Weiſe lehrt *) , das Auffliegen von ſelbſt er⸗

warten darf , dadurch könnte das größte Unglück entſtehen .

f) Girande oder Girandolfeuer auch Rieſen bou quet ge⸗

nannt . Das großartigſte aber zugleich auch faſt das gefährlichſte Stück ,

was die Fuerwerkerei zu zeigen vermag , iſt die Girande oder das Gi —

randolfeuer , wovon der Theoretiker , der es nicht ſelbſt gemacht oder we —

nigſtens einmal geſehen hat , ſich keine richtige Vorſtellung machen kann .

Wer nahe dabei ſteht , wenn eine Girandolfeuer abgebrannt wird , dem

iſt es etwa ſo zu Muth , als ob er dicht vor dem Krater des ſpeienden

Veſuvs ſtünde und die Hitze ihm den Athem benähme . Die Zahl der

zu einer Girande gehörenden Raketen iſt willkührlich , beläuft ſich aber

meiſtens in die Tauſende und zwar von allen Kalibern mit allen mögli —

chen Specktakel machenden Verſetzungen , einer Anzahl Kanonenſchlägen ,

Schwärmern und Leuchtkugeln . Das Girandolfeuer beſteht aus vielen

einzelnen Bouquetkaſten , die unten mit Zündpapier belegt ſind , durch

welche man die Stäbe der Raketen , die alle ſenkrecht ſteigen , durchſtößt

weil man zu einer ſolchen ungeheueren Zahl zu viele Zeit braucheu würde ,

wenn man ſorgfältige Verbindung eintreten laſſen wollte . Viele Feuerwer —

ker ſtellen die Raketenſtäbe hierbei in Sand , ich nehme für jeden Kaſten

* Drahtgitter , durch welche ich die Stäbe gehen laſſe . Meine Käſten ſind der

Gefahr wegen bloß große leichte Schachteln , in deren Mitte eine große

0 Rakete kommt , um jede große kommen 50 bis 100 kleinere , die durch die

große alle in Brand geſetzt werden ; die Schachteln ſind an Pfähle angena —⸗

gelt und die großen Raketen mit wohl verwahrten Stopinen communicirt .

Große Käſten ſind bei dem Girandolfeuer äußerſt unbequem . Die Schach —
teln welche doch verbrennen würden , beſtreicht man inwendig mit Theer

oder Pech , damit ſie den Zuſchauern leuchten , wenn dieſe ſich nach Hauſe

3223.

*) Man ſollte meinen , Ruggieri hätte gefliſſentlich die Laien aufs Eis führen wollen ,
unter andern ſagt er „ die kleinen Raketen laſſe man aus freier Hand

ſteigen , man kann das zwar zuweilen thun , wird ſich aber auch öfters ver⸗

brennen . Iſt es denn nicht weit einfacher , ſie auf den Nagel zu hängen ? — Ich

habe ſchon viele hundert aus der Hand ſteigen laſſen , möchte es aber gleichwohl

nicht als Regel empfehlen , nur der Geübtere wird ſich vor Schaden ſchützen
können .
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begeben. Ich habe Giranden von 60,000 Raketen geſehen , mit welchen

zugleicher Zeit 50 Schwärmerfäßer und 100 Kanonenſchläge losgingen .

Ich glaube nicht , daß der Ausbruch eines Vulkans einen ſolchen betäu —

benden Specktakel verurſacht , wenn gleich mehr Gefahr dabei ſeyn mag ;

von Schönheit und Kunſt iſt dabei natürlich keine Rede , gleichwohl

ſchätzt man oft das Ganze nach dem Eindruck , den ein ſolches großarti⸗

ges Specktakelſtück auf die Menge macht .

Die Schachteln werden mit Deckeln vor unzeitiger Entzündung

geſchützt. Zehn große Schachteln von denen eine neben der anderen alle

in gerader Linie an Pfähle befeſtigt werden , geben ſchon eine Girande

von 4000 Raketen , zu 40,000 Stück braucht man 100 ſolche Schach⸗

teln und ebenſoviele Drahtgitter .

Die meiſten Feuerwerker bedienen ſich großer Bouquetkaſten um

ein Girandolfeuer abzubrennen . Das Löſchen der brennenden Käſten

ängſtigt indeſſen die Zuſchauer , welche ſich in Gefahr glauben und jeden

Augenblick Exploſionen von Pulvervorräthen ꝛc. ꝛc. befürchten , während

doch gewöhnlich Alles ſchon beendigt und nur einzelne Arbeiter noch mit

dem Auslöſchen des brennenden Holzes beſchäftigt ſind . Wenn man ſich

ſolcher Käſten bedienen will , hat man denſelben folgende Geſtalt zu

geben .
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§. 64. Von der Fabrikation der Raketen zum Verkauf .

Wer ſich mit der Anfertigung der Raketen auf den Verkauf be⸗

ſchaͤftigen will , der hat insbeſondere zu berückſichtigen , daß er dieſen

Artikel möglichſt wo

Jahre lang vollkommen gut erhalten ,

hlfeil und in einer Qualität liefere ,

bei der Aufbewahrung nicht zu

daß ſte ſich

viel Raum einnehmen , und ſich ohne Gefahr verpacken und verſenden

laſſen . Der E ( Pyrotechniker ) welcher ein beſtelltes Feuerwer

an Ort und SStelle , wo es abgebrannt werden ſoll , anfertigt , kann hierzu

Raketen von allen Kalibern wählen und die koſtſpieligſten Raketen auf

Verlangen anfertigen , wer dergleichen aber zum Verkauf macht , muß

ſich faſt lediglich auf die kleineren Sorten beſchränken , die ihrer Wohl⸗

feilheit wegen Abgang finden z. B . bei Sängerfeſten , Erndtefeſten , den

Herbſtfeierlichkeiten in Weinlaändern u. ſ. w. Die

und natürlich ihren Gewinn dabei haben wollen ,

zahlen ſelten mehr , als 10 bis 12 Neugroſchen für das Duzend ; dafür

wenn die Fabrikation etwas ins Große betrieben

ſem Artikel handeln

kann man ſie auch ,

wird , recht wohl in beſtmöglicher OQualität liefern .

Kaufleute die mit die —

Zu den Hülſen diefer kleinen Raketchen , die bei ihrem Aufſteigen

immerhin noch die kaum glaubliche Höhe von

nimmt man keine Hülſenpappe auch keinen Kartenpappdeckel , weil erſtere

zu mühſam zu bereiten ,

1500 Fuß erreichen ,

der letztere dagegen im Ankauf zu theuer ſeyn

würde . Man wendet nur ſtarkes Schreibpapier an , von etwas großem

Format , wovon 1 Bogen zu 8 Hülſen hinreicht . Der Winder , über wel —

chen das Papier aufgewunden ( gerollt ) wird , hat 4 Linien im Durch —

meſſer . Iſt das Papier nach Octavblättern zugeſchnitten , ſo biegt man

für den erſten oder iawendigen Umgang um den Winder ſo viel Papier

um , daß dieſer Umſchlag gerade einmal um den Winder herumreicht ,

damit das Papier im Inneren d. h. bei der erſten Umgebung des Win —

ders , doppelt wird ,

Schlagen ſetzen würde .

weil ſich ſonſt die ohnehin ſchwache Hülſe beim

Der Winder darf nicht auf den eingeſchlage —

nen Theil des Papierſtreifens , ſondern muß auf den langen Theil deſ—

ſo daß der umgebogene auf dem Rolltiſch liegt ,

weil ſonſt das Papier im Inneren der Hülſe doch wieder einfach ſeyn

würde . Da nun der Umſchlag auf dieſe Weiſe über den erſten Umgang

der den Winder unmittelbar berührt , zu liegen kommt und der Winder

ſelben gelegt werden ,

dadurch um eine P apierſtärke dicker wird , ſo hat man etwa einen Stroh —⸗

halm breit an dem Umſchlag zuzugeben , ſo daß er weder zu lang noch

5
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zu kurz wird , ſondern daß das Ende des Umſchlags beim Aufrollen
des Papiers dahin kommt , wo der Anfang des doppelten Papiers auf
dem Winder aufliegt , alſo genau einmal um den Winder herumlangt .
Wenn man dieſe Vorſicht nicht gebraucht , ſo würde das doppelte Pa⸗
pier , weil man es nicht abſchärfen kann , im Inneren einen Abſatz bil⸗

den , welcher wie früher ſchon bemerkt wurde , vermieden werden muß .
— Langt nun das Papier ſo weit es doppelt genommen wird , gerade
einmal um den Winder herum , ſo preßt ſich bei dem Aufwinden , beſon⸗
ders , wenn man einige Kraft anwendet , der Anfang an der Stelle , wo

er mit dem Ende des Umſchlags zuſammentrifft und wo dann das Pa⸗

pier nur noch einfach fortgeht , ſo viel ein , daß man keinen Abſatz mehr

wahrnimmt . Das Octavblatt wird fünf Umgänge um den Winder ge⸗

ben , wovon der erſte Umgang doppelt iſt , ſo daß alſo das Papier , im

Ganzen genommen , ſechsmal um den Winder herumlangt , und die Hülſe
dann am Rande zugekleiſtert werden kann . Die Hülſe wird alſo an

keinem Orte eine ungleiche Papierſtärke haben . Den Umſchlag , welcher
die erſte Umgebung des Winders ausmacht , kann man , wenn man

will , auf den Streifen ankleiſtern , wodurch die Hülſe ſtärker wird , ſich
beim Schlagen nicht ſo leicht ſetzt , und bei Signalraketen einen ſtärke⸗
ren Knall giebt , doch iſt dieſes bei den verſetzten Raketen nicht gerade
nothwendig , am wenigſten dann , wenn das Papier an und für ſich
ſchon ſtark und gut geleimt iſt . Verſchriebenes Papier hat , wenn es

ſtark beſchnitten iſt , ſelten die erforderliche Größe , daß 1 Bogen zu 8

Hüulſen hinreicht . Für Sternraketen kommt die Höhe der Hülſe wohl

heraus , aber in der Dicke fehlt gewöhnlich ein ganzer Umgang , bis ſie
den Stock gehörig ausfüllen ; man iſt deßhalb genöthigt , eine Einlage
zu machen , die man zugkeich mit aufwindet und dafür ſorgt , daß nir⸗

gends ein Abſatz entſteht und die Hülſe keine ungleiche Dicke bekommt .

Bei der erſten Hülſe hat man ſich die Breite des Umſchlags für alle

übrigen Papierſtreifen genau zu bemerken , ſowie überhaupt nach dieſem

Muſter das Papier , welches dazu verwendet werden ſoll , zweckdienlich

zuzuſchneiden und wenn es verſchriebenes ſeyn ſollte , es wo möglich ſo
einzurichten , daß eine nicht beſchriebene Stelle außen hin kommt , damit

man nicht ſieht , daß gebrauchtes abgängiges Papier angewendet würde ,

weil dieſes dem Fabrikat ein ſchlechtes Anſehen geben wuͤrde und bei

den Kaufleuten , die Beſorgniß erregen könnte , daß eben ſo, wie das

Papier , auch die übrigen weſentlichen Zuthaten von moͤglichſt wohlfei —

ler und ſchlechter Qualität ſeyn moͤchten. Sie — dann kaum

10
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die Hälfte , und man wird durch die übel angebrachte Papiererſparniß

mehr Schaden als Gewinn zu erwarten haben . Ein Buch Papier von

der beſten Qualität zu dieſem Gebrauch koſtet nicht mehr als 4 Neu —

groſchen d. h. 14 Kreuzer rheiniſch und reicht hin 12 Dutzend Raketen⸗

hülſen daraus zu machen . Wenn nun der Kaufmann des ſchlechten Pa —

piers wegen , für das Dutzend einen Neugroſchen weniger bietet , ſo hat

man im hoͤchſten Falle 3 Groſchen erſpart und dafür 16 Groſchen we —

niger gelöst , alſo 13 Groſchen verloren . Mit einem Wort zur Fabri⸗

kation von Feuerwerk iſt verſchriebenes Papier nicht wohl zu brauchen ,

weil man es auch ſelten von gleicher Qualität und Größe bekommt ,

und über der Zurichtung mit Einlagen ꝛc. ꝛc. viel zu viel Zeit verſäu —

men würde . 4 )

Iſt nun die Hülſe gehörig gemacht , gewürgt , und getrocknet , ſo ſteckt

man ſie nochmals auf den Winder , um ſie auch zu glätten . Man reibt

ſie mit etwas ſehr trockener Seife und dann mit einem Falzbein , wo⸗

durch ſie Glanz bekommt und faſt einer kleinen Stearinkerze ähnlich

wird , d. h. „ wie aus einem Stücksgegoſſen “ ausſieht . Durch das

Glätten verſchwindet der Abſatz da, wo die Hülſe zugeklebt iſt , faſt ganz

das ſchon geglättete Maſchinenpapier , welches uns dieſe Arbeit aller —

dings ſehr erleichtern würde , iſt jedoch nicht zu den Hülſen zu brauchen ,

weil die Fabrikanten theils den Zeug zu ſtark bleichen , theils Schwer —

ſpat unter den Papierteig miſchen , der das Glätten erleichtert , dem Pa⸗

pier mehr Gewicht und ein hübſches Anſehen giebt , es aber zugleich ſo

mürbe und brüchig macht , daß die Hülſen der Gewalt des Satzes nicht

widerſtehen können , ſondern berſten . Der wohlfeilſte Raketenſatz , wel —

cher ſich viele Jahre lang unverändert gut erhält , iſt für dergleichen Fa —

brikate 16 »Theile feinſter trockener Kaliſalpeter , 8 Theile zur Hälfte

feine , zur Hälfte mittlere Eichenkohlen , 3 Theile Schwefelblumen und

3 Theile fein geriebenes Musketenpulver ( oder überhaupt ordinaires

Schießpulver ) .

Zu einem Dutzend braucht man 16 Serupel gereinigten Kaliſalpe —

ter , 8 Scrupel Eichenkohlen , 3 Scrupel Schwefelblumen , 3 Scrupel

Musketen⸗ oder ſogenanntes Commißpulver , alſo zuſammen 2½

Loth Satz , welcher ciroa einen Neugroſchen oder 3½ Kreuzer rhei —

niſch koſtet , zu den Signalraketen braucht man dann etwa noch für ei⸗

*) Und die Zeitverſäumniß iſt mehr anzuſchlagen als die geringen Auslagen bei

dieſem Artikel .
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nen Neugroſchen feinſtes und ſehr gut getrocknetes Jagdpulver zum

Knall . Das Dutzend Signalraketen kommt ſonach , wenn man Alles

ganz genau berechnet und ſogar Kleiſter und Zwirn * ) in Anſchlag
bringt , höchſtens auf drei Neugroſchen und wird gewöhnlich zu 10 —12

Neugroſchen an Kaufleute abgeſetzt .
Die Sternchen in der verſetzten Raketen macht man am beſten

aus 8 Theilen Salpeter , 4 Theilen Schwefel und 5 Theilen feingerie —
benem Musketenpulver , indem man ſich ſtatt der Sternform eines Feder⸗
kiels bedient , wenn man am dicken Theil ein cylindriſches Roͤhrchen ab⸗

ſchneidet , dieſes in die Sternmaſſe eindrückt und die ſo entſtandenen Cy—⸗
linder mit einem glatten Weidenſtäbchen oder dünnen Bleiſtift aus dem

Federkiel hinausſchiebt und dann trocknen läßt . Damit dieſe Arbeit beſ —

ſer fördert , macht man die Cylinder ſo lang , als ein halber Federkiel

iſt , feuert ſie durch Ueberſtreuen und Herumwälzen in Mehlpulver an

und theilt ſie erſt , wenn ſie getrocknet ſind , mit einem Meſſer in belie —

bige kleinere Stücke , die ihrer Länge nach nie den inneren Durchmeſſer
der Rakete haben dürfen . Dieſe Stuͤcke werden auf der Bruchfläche
wo ſie getheilt wurden , nicht weiter angefeuert , weil ſie , wenn ſie gut

getrocknet ſind , dennoch ſehr gut brennen und leicht Feuer fangen . Soll⸗

ten ſie etwas zu raſch brennen , ſo ſetzt man auf ein halbes Pfund
von dieſem Sternſatz , der bloß mit Waſſer angefeuchtet zu werden

braucht , vor dem Anfeuchten /½ Quentchen fein pulveriſirten Kolopho⸗
nium hinzu , welcher jedoch ſehr gut untergemiſcht werden muß , damit

nicht eine ungleichartige Miſchung entſteht , welche Stockungen in der

Verbrennung zur Folge haben würde . Der Kolophonium in ganz ge —

ringer Menge zugeſetzt , macht , daß die Sternchen länger brennen , ohne
der Flammenbildung zu ſchaden . Um ſie zu probiren , feuchtet man nur

etwa ein Quentchen von dem Sternſatz an und bereitet auf die ange —

gebene Weiſe Sterne daraus , die man in der Sonne gehörig trocknet .

Von dieſen Sternchen kommen in eine kleine Verkaufsrakete mit falſcher

Kappe 6 Stück . k ) Der Zehrung darf man nicht mehr , als 1½ Ka⸗

liber Höhe geben , weil es ſich beſſer ausnimmt , wenn ſie auſwärts

*) Statt des Zwirns kann man ſich der Endfäden , die man von den Leinwebern

kauft , bedienen .

**) Nämlich zwei Lagen jede zu drei Stück , die nach Art eines Dreiecks zuſam⸗

mengelegt werden , ſo daß in die Mitte der Kappe eine Stopine kommt , welche

ſie auseinander wirft und entzündet . —
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ausgeſtoßen werden . Damit dieſe kleinen Raketen , ihres ſtarken Satzes

wegen , weil die Kappen nur von einfachem Papier gemacht werden ,

nicht defonciren d. h. nicht oben durchſchlagen , würgt man die Hülſe

über der Zehrung bis auf /½ ihres Durchmeſſers zu , ſtülpt die Kappe

in welche man die Verſetzung nebſt 1 Ladeſchaufel voll Zündſatz ) ge —

than hat , über die Rakete , welche man außen mit Kleiſter beſtrichen

hat , und bindet die Kappe mit Zwirn auf die Würgung oben feſt . Dieſe

kleinen Käppchen verfertigt man am beſten über einen Winder , der dem

äußeren Kaliber der Rakete gleich iſt und ſchließt ſie oben zu , indem

man das mit Kleiſter beſtrichene Papier zufaltet , wie man bei den Geld —

rollen zu thun pflegt und ſie dann auf einem glatten Brett reibt . An

der Seite , wo die Kappe durch Vereinigung des Papiers geſchloſſen iſt,

wird nur ein äußerſt ſchmaler Streifen des Papiers mit Kleiſter beſtri —

chen , damit dieſes nicht mehr als 1 Linie breit doppelt ſey. Will man

ſtatt der Sternraketen Leuchtkugelraketen fabriciren , ſo giebt man der

Rakete ebenfalls 1½ Kaliber Zehrung , würgt ſie dann halb zu und

ſchneidet das Papier etwa 3 Linien über der Würgung ab, gibt etwas

Mehlpulper in das Mundloch dieſer Würgung und drückt eine runde

Kugel von dem obigen Sternſatz auf das Mehlpulven , dann ſchiebt man

über die mit Kleiſter beſtrichene Rakete ein kleines ebenfalls geſchloſſe —

nes Käppchen von einfachem Papier , in welches man zur beſſeren Ent —

zündung der Leuchtkugel und damit alle leeren Zwiſchenräume mög⸗

lichſt vermieden werden , eine Ladſchaufel voll Raketenſatz mit Mehlpul⸗

ver vermiſcht , ſchüttet , und bindet ſodann dieſes Käppchen auf die Wür⸗

gung mit ſtarkem Zwirn feſt .

Dieſe kleinen Raketen ' geben , im Verhältniß zu ihrem billigen Preis ,

eine ſehr artige Wirkung . Ich habe oft mehrere tauſend Stück im Vor⸗

rath gemacht , und ſie zum Theil Jahre lang aufbewahrt . Statt des

Raketenſtabs , der für dieſe kleinen Raketen , wenn er von Tannenholz

gemacht und die gehörige Länge haben ſollte , zu ſchwer werden würde ,

kann man ſich zur Noth gut getrockneter Weidenruthen , die man im Mo⸗

nat Auguſt , wenn die Weiden im zweiten Saft ſtehen , ſammelt und die

äußere Rinde abſchält , bedienen , beſſer ſind jedoch die ſehr leichten Sten —

gel von Rohr oder am allerbeſten die ſtarken harten Halmen von

ſogenanntem Hirſchgras , welches in den Wäldern wächſt und gewöhn⸗

lich zum Reinigen langer Pfeifenröhren gebraucht wird . Dieſe Halmen

*) Der aus Mehlpulver und Raketenſatz zu gleichen Theilen beſleht ,
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ſind nicht hohl , wie die Strohhalmen , ſondern haben ein leichtes Mark

und hinlängliche Feſtigkeit , ſind dabei ſehr lang , weßhalb man am Ge⸗

wicht viel erſparen kann , was bei dieſen wohlfeilen Artikeln eine ſo
überaus gute Wirkung hervorbringt , daß ſie mit dieſen Halmen gewöhn⸗
lich mehrere hundert Fuß höher ſteigen , als mit den leichteſten Holz⸗
ſtäben oder Weidenruthen . Zu den Signalraketen wird man vom beſten

gut getrocknetes Jagdpulver nehmen und noch überdieß , damit der Knall

ſich einigermaßen bemerkbar macht , die Rakete über der Zehrung zuwür⸗

gen , ſo daß nur ein enges Zündloch zwiſchen der Zehrung und dem

Knallk ) offen bleibt . Würgt man ſie nicht über der Zehrung und

nimmt man etwas weniger und ſchlechteres Pulver oder vermiſcht man

gewöhnliches Kornpulver mit ½ Mehlpulver , ſo geben ſie ebenfalls
einen recht artigen , wiewohl ſehr verſchiedenen Effekt . Sie gleichen als⸗

dann , wenn ſie ausgebrannt ſind , und das Feuer die ſchwache Pulver⸗

ladung erreicht , einem plötzlich am Himmel hinfahrenden leuchtenden

Meteor oder einem ſogenannten Sternſchnuppen , weil ſie beim Umbu⸗

cken nicht mit einem Knall zerplatzen , ſondern blos raſch zur Seite hin⸗

getrieben werden . Dieſes iſt ganz ſicher immer dann der Fall , wenn

man die Zehrung 1 / Kaliber lang macht , ſo daß die Rakete ſchon zur

Hälfte umgebuckt hat , wenn das Feuer die Pulverladung k k) ergreift .

Länger als 1¾ Kaliber darf jedoch die Zehrung nicht gemacht werden ,

ſonſt ſchießt die Rakete pfeilſchnell zur Erde herab , und , verfehlt ihre

Wirkung . Ich habe alle bis jetzt erſchienenen Bücher über Feuerwer⸗
kerei durchgeleſen , um ältere ſowie neuere Vorſchläge zu probiren , und

wenn ſte ſich in der Praxis als ausführbar empfehlen ſollten , meinem

Werk einzuverleiben . Ich finde aber in keiner einzigen , dieſer vielen

Schriften , die ſo äußerſt wohlfeile und gewiß ſehr artige Erfindung ei⸗

ner Sternſchnuppenrakete angegeben , die ſich, wie ich erwarte ,

durch einen leuchtenden Stab , der ſich erſt oben entzündet , noch ver⸗

vollkommnen laſſen muß . So weit meine zufällig gemachte Erfahrung
reicht , muß , wenn dieſe Art von Raketen gut gerathen d. h. ein Me⸗

teor ohne Knall vorſtellen ſoll , das Mehlpulver mit etwas Musketen⸗

pulver gut gemiſcht und auf die Zehrung unmittelbar ohne eine Schlag⸗

*) Unter Knall verſtehe ich den oberen mit Kornpulver gefüllten Theil det Hülſe
welcher oben ebenfalls zugewürgt iſt .

) Welche hier nicht durch eine zürgung ſeparirt werden darf , damit kein Knall

entſteht .
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ſcheibe oder ſogenannte Knallerbſe einzulegen , mit leichten Schlägen feſt —

geſchlagen werden ; alsdann kommt ein Pfropf von Baumwolle darauf

und die Rakete kann nun zugewürgt werden . Wenn man dieſe Stern⸗

ſchnuppenraketen nicht zum Verkauf ſondern zum eigenen Gebrauch an—⸗

fertigt und ihre letzte Wirkung die möglichſte Aehnlichkeit mit einem

feurigen Meteor haben ſoll , ſo darf man nur das letzte Dritttheil

der Hülſe auf die oben beſchriebene Art mit Sternſatz umgeben , ein

Loch in die Zehrung ſtechen , ein Stückchen Stopine hineinſtecken und

dieſes dicht über dem aufgetragenen Sternſatz abſchneiden , worauf man

noch etwas Anfeuerungsteig darüberſtreicht .

Auch Pſeudofallſchirmraketen laſſen ſich zum Verkauf fabriciren .

Dieſe werden über der 1 / Kaliber hohen Zehrung zugewürgt , ſo daß

nur ein enges Zündloch noch offen bleibt . Die Würgung umbindet

man mit ſtarkem Zwirn oder dünnem Bindfaden . Alsdann räumt man

das Zündloch gehörig auf , ohne jedoch in die Zehrung einzuſtechen und

ſchneidet das vorſtehende Papier / Zoll über der Würgung ab . Da⸗

mit dieſer zweite Kopf einen hubſchen runden Keſſel bekomme , bringt

man einen Setzer , an welchen eine Warze ohne Dorn angedreht iſt , in

das Gefäß der Hülſe , ſteckt die Rakete in ihren Stock und ſchlägt ſo

lange gelinde auf den Setzer , bis dieſes Gefaͤß einer hohlen Halbkugel

gleicht. Nun verfertigt man eine Kappe von zwei Umgängen , kleiſtert

den Rand des Papiers feſt an , damit ſich die Kappe nicht wieder auf⸗

rollen kann . Iſt dieſes geſchehen , ſo beſtreicht man die Rakete am obe—⸗

ren Theile äußerlich mit Kleiſter und ſchiebt die genau darauf paſſende

Kappe ſo weit darüber , daß man ſie mit Bindfaden in der Würgung

feſtbinden kann . Nun giebt man in die Kappe , welche oben offen iſt ,

eine Ladeſchaufel voll Mehlpulver und ſetzt eine genau in die Kappe

paſſende Leuchtkugel aus folgendem Satz oben auf das Mehlpulver :

ſalpeterſaures Blei 16 Theile , chlorſaures Kali ebenfalls 16 Theile ,

Schwefel 8 Theile , Antimonium 1Theil . Dann wird die Hülſe / Zoll

uͤber der Leuchtkugel abgeſchnitten . Der vorſtehende Theil bekommt

einige Einſchnitte , damit man ihn leichter ſpitz zufalten kann . Die ſo

entſtehenden Zähne werden am beſten nach oben etwas

ſpitz zugeſchnitten und dann über der , mit ganz wenig Baum⸗

wolle bedeckten , Leuchtkugel dergeſtalt zuſammen vereinigt ,

daß ſie einen ſehr flachen Kegel bilden , welchen man mit ,

einer Scheibe Druckpapier von nebiger Geſtalt bedeckt ; (

indem man die Linien a b und a evereinigt , bildet ſich

ein etwas erhabener Konus , welcher die Bedeckung der
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Kappe vorſtellt . Sobald nun der Zündſatz Feuer bekommt , öffnet ſich
der ſchwache Konus und die Leuchikugel wird von der Gewalt des

Pulvers noch gegen 12 Ellen hoch aufwärts getrieben . Weil ſie nun

blos auf der unteren Seite angefeuert iſt und oben mit Baumwolle be —

deckt wird , ſo wird ſie von ihrem eigenen Feuer ziemlich lange ſchwe⸗
bend in der Luft erhalten . Die äußerſt reiche Flammenbildung des vor —

trefflichen Satzes , den man zu dieſen Leuchtkugeln verwendet , verur —

ſacht , daß man eine weit größere Kugel zu ſehen glaubt , die , wenn die

Rakete nicht vor dem Ausſtoß umbuckt , ziemlich lange in der Luft ſchwe —
ben bleibt . Von Wichtigkeit für das gute Gelingen dieſer Pſeudofall —
ſchirmraketen iſt es , daß die Kappe von doppeltem Papier ſey , damit

ſie der Kraft des Zündſatzes widerſteht , ſich nicht an der Seite , ſon —
dern oben am Konus ( Deckel ) öffne und die Leuchtkugel möglichſt hoch
in die Höhe getrieben werde . Ich habe ſehr viele derartige Leuchtku —

gelraketen gemacht und abgebrannt , ohne daß Jemand ein raſches Fal —
len der Kugel bemerkt hätte . Alle Zuſchauer glaubten wirkliche Fall —

ſchirmraketen zu ſehen und waren von der ſehr artigen Wirkung immer

ſehr befriedigt . Ich kenne aber keinen anderen Satz in farbigem Feuer ,
der hierzu ganz ebenſo gut zu gebrauchen wäre , wie dieſer . Zu bemer —

ken iſt noch , daß dieſe Leuchtkugeln nicht wie gewöhnlich cylindriſch ,
ſondern mit den Händen rund gemacht werden müſſen , weil das Auf —
ſteigen eines an der Baſis brennenden Cylinders ſeltener gelingt , als

das Aufſteigen einer unten brennenden runden Kugel ; da bei dieſer letz—
teren die Luft nicht auf eine Fläche diückt , wie bei einem Cylinder , wel —

cher eben deßhalb leicht köpft , ſo daß das Feuer bald oben hin kommt

und dann ſeine Fallgeſchwindigkeit noch mehr beſchleunigt , ſtatt ſie zu

mäßigen . Ein Cylinder bekommt , ſobald er bei dem Ausſtoßen der

Rakete eine ſchiefe Lage annimmt , augenblicklich das Uebergewicht und

köpft , — bei einer Kugel dagegen kann kein Uebergewicht nach irgend
einer Seite ſtatt finden — warum ? weil der Schwerpunkt in der

Mitte liegt .
Was die Verfertigung dieſer verſchiedenartigen kleinen Raketen zum

Verkaufe betrifft , ſo habe ich gefunden , daß die Arbeit am beſten för —
dert , wenn man drei Arbeiter dazu anſtellt , von denen ſtets einer dem

anderen in die Hand arbeiten kann . Das erſte Geſchäft iſt das Hülſen⸗
machen . Denn da die Hülſen einen Tag Zeit brauchen zum Trocknen ,
ſo kann die Bereitung des Satzes und der Materialien in der Zwi —

ſchenzeit alſo am zweiten Tage vorgenommen werden ; nur wenn man



—3
(———9

232

Leuchtkugeln - oder Sternraketen machen will , muͤſſen die Leuchtkugeln

und Steruchen zuerſt bereitet werden , weil ſie längere Zeit zum Trock⸗

nen brauchen und weil von einer gehörigen Trockenheit ihre gute Wir —

kung abhängt . Halbtrockene Leuchtkugeln dürfen nicht etwa in der Mei⸗

nung , daß ſie ja Zeit hätten , in den Hülſen vollends trocken zu wer —

den , angewendet werden . Ich habe mich ſelbſt überzengt , daß derglei —

chen Fabrikate ſelbſt nach 3 Monaten noch nicht gehörig trocken waren ,

alſo auch keine gute Wirkung thun konnten . Bei dem Hülſenmachen

verfaͤhrt man wie folgt : der erſte Arbeiter ſchneidet das Papier nach ei —

nem ihm gegebenen Muſter zu. Wenn das Papier von der Papier —

mühle aus nicht beſchnitten , ſondern noch rauhkantig iſt , ſo muß es

vor der Eintheilung erſt beſchnitten werden , weil das Beſchneiden der

ganzen Bogen im Rieß mittelſt eines Buchbinderhobels bei weitem we —

niger Zeitaufwand erfordert , als wenn man die kleinen Hüulſen alle

einzeln beſchneiden wollte . Man kann , wenn man ſehr viele Hülſen zu

machen hat , dadurch ſelbſt mehrere Tage an der Arbeit erſparen ' und

erlangt die größtmögliche Gleichförmigkeit der Hülſen , auch iſt die Ein —

theilung beſchnittener Bogen weit leichter , als wenn man für die rauhe

Kante an den äußeren Seiten immer eine oder zwei Linien zugeben

wollte , um die Huͤlſe ſpäter noch beſchneiden zu können . Der erſte

Arbeiter hat zu der Arbeit des Zuſchneidens weiter kein Werkzeug nö —

thig , als einen Zirkel zum Abſtechen , ein Falzbein und ein ſcharfes Meſ —

ſer , vorausgeſetzt nämlich , daß die Bogen ſchon rechtwinklich beſchnitten

ſind und immer bloß zuſammengelegt zu werden brauchen , um ſie mit—⸗

telſt des Meſſers aufzuſchneiden . Iſt dieſes der Fall , ſo ſetzt er ſich an

den Werktiſch in der Nähe des Fenſters , breitet ſein Papier vor ſich

aus und ebnet es mit dem Falzbein , wie es die Buüchbinder zu machen

pflegen , wenn ſie ein Buch falzen wollen , was ſie Aufthun nennen .

Zuerſt ſchneidet er nun immer drei Bogen auf einen Schnitt mit dem

Meſſer durch , ſo daß er dieſe wie die gewöhnlichen Schreibpapierbogen
zu liegen pflegen , ganz genau mit der Kanten und Ecken auf einander —

legt , im Bruch zuſammenfalzt und mit der ſcharfen Meſſerklinge den

Bruch durchſchneidet . Hat er drei Bogen durchſchnitten , alſo in ſechs

halbe Bogen getheilt , ſo nimmt er von dieſen hälben Bogen wieder 3

auf einmal , zerſchneidet dieſe auf dieſelbe Weiſe in Quartblätter und

dann noch einmal in Octavblätter , ſo iſt das erſte Dutzend zugeſchnit —

ten , welches er dem zweiten Arbeiter , damit dieſer nicht lange auf Be —

ſchäftigung zu warten braucht , zur linken Hand hinlegt . Der zweite Ar⸗
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beiter hat das Muſterblatt vor ſich liegen , welches ihm genau zeigt ,
wie breitt der Umſchlag ſeyn muß, den er zu machen hat , damit das

Papier bei dem erſten Umgang um den Winder doppelt werde . Auf
dieſes Muſterblatt legt er bie einzelnen Blätter eins nach dem anderen

und biegt den Umſchlag in gehöriger Breite wie das Muſterblatt an⸗

giebt um , worauf er den Bruch mit dem Falzbein beſtreicht , damit die

Hülſe im Inneren keinen bemerkbaren Abſatz bekommt . Der zweite Ar⸗

beiter ſchiebt ſofort die gefalzten Blätter vor ſich hin auf die rechte Seite

der Kleiſterſchüſſel , ſo daß ſchon bei dem erſten Blatt , welches dahinge —
ſchoben wird , der dritte Arbeiter ebenfalls ſein Geſchäft beginnen kann —

Vor dieſem ſteht die Kleiſterſchüffel , weil er dem zweiten Arbeiter ge —

genüber am Tiſche ſitzt . “) Das ihm zügeſchobene Blatt liegt ihm zur

Linken , mit welcher er es ergreift , den Umſchlag mit dem Pinſel , wel⸗

chen er in der rechten Hand hält , auf der inneren Seite ganz leichthin
mit etwas Kleiſter beſtreicht , und mit dem Ballen der halben Hand den

Umſchlag feſt andrückt . Ich habe gefunden , daß auf dieſe Weiſe der

zweite Arbeiter nicht hinlänglich beſchäftigt iſt , ſondern müßige Augen⸗
blicke hat . Dieſe müßige Zeit kann von dem dritten Blättchen an , weil

die Arbeit des dritten Arbeiters langſamer von ſtatten geht , ſehr zweck—
mäßig dazu benutzt werden ; daß man dem zweiten Arbeiter aufträgt ,
die Papierſtreifen , insbeſondere den Umſchlag und die Seite , welche bei

der Hülſe außen hinkommt , letztere jedoch nur in der Breite eines ein —

zigen Umgangs , mit dem Falzbein zu glätten , damit die Hülſe außen
ein ſchönes Anſehen bekommt und der Winder leichter herausgezogen
werden kann .

Wenn auf ſolche Weiſe alles Papier gehörig zugerichtet iſt , ſo

empfängt es der Feuerwerker von ſeinen Arbeitern um es zu preſſen
und zu trocknen . Die Arbkeiter ſtellt er inzwiſchen zwei zum Salpeter⸗
brechen , den dritten zum Kohlenkleinen an . Da Letzteres geſchwinder
beendigt iſt , ſo kann der Kohlenſchläger , wenn er mit ſeiner Arbeit fer —

tig iſt , und ſeine Kohlen durch drei verſchiedene Kohlenſiebe , die mit De —

ckel und Recipienten verſehen ſind , ſortirt hat , das Schwefelſteb zur

Hand nehmen und die Schwefelblumen , welche gewöhnlich in Klümp⸗
chen zuſammengeballt ſind , durchſieben . Iſt dieſes Alles gehörig geſche—⸗

) Drei Seiten des Tiſches ſind alſo mit Arbeitern beſetzt ; die vierte Seite ſteht
am Fenſter , —der erſte Arbeiter ſitzt gerade dem Fenſter gegenüber , ihm zur
linken Hand der dritte , zur rechten der zweite ,
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hen , ſo liefern die drei Arbeiter die zubereiteten Materialien an den

Feuerwerker ab, welcher darauf zu ſehen hat , daß ganz beſonders der

Salpeter in ein recht zartes Mehl verwandelt und recht trocken ſey ; auch

keine Körnchen von der Probe auf dem Sieb zurückbleiben . Inzwiſchen

wird nun das Hülſenpapier ſo weit trocken geworden ſeyn , daß der ge —

kleiſterte Umſchlag zum Rollen und Würgen weder ſchon zu hart ge—⸗

worden , noch zu feucht geblieben iſt , welches man zu unterſuchen hat ,

weil im erſteren Fall die Würgung nicht ſchön wird , im zweiten der

Winder nicht aus der Hülſe zu bringen iſt und letztere,f wenn man Ge —

walt anwenden wollte , zerreißen würde . Iſt das Papier noch nicht

trocken genug , ſo kann einſtweilen das Satzreiben und Miſchen vorge —

nommen werden ; — findet man aber , daß die zuerſt gekleiſterten

Streifen ſchon zu brauchen ſind , ſo wartet man nicht auf das Trock⸗

nen der zuletzt gekleiſterten , weil dieſe , bis die Reihe an ſie kommt ,

eben ſo trocken ſeyn werden , wie die zuerſt gekleiſterten waren . Aus dieſem

Grunde dürfen die Streifen nicht untereinander geworfen werden , ſon —

dern bleiben immer ſo liegen , wie ſie fertig geworden ſind . Der erſte

Arbeiter nimmt nun einen Streifen , legt ihn ſo auf die Tafel des Werk —

tiſches , daß ſein feſtgeklebter Umſchlag unten hin , alſo auf den Tiſch

zu liegen kommt , dann macht er die erſte Umgebung des Winders mit

dieſem doppelt zuſammengekleiſterten Umſchlag und rollt die Hülſe mit

dem Mangholz oder Hobel recht feſt auf den Winder , ſchließt ſie als —

bald durch Ankleiſtern des äußeren Randes , damit ſie ſich nicht wieder

aufbegeben und locker werden kann , dann überreicht er dem zweiten Ar—⸗

beiter den Winder mit ſammt der Hulſe und empfängt von dieſem ei —

nen leeren Winder mit dem er die zweite Hülſe ebenſo aufrollt , ſie eben —

falls wieder abgiebt und dafür wieder den erſten leer gewordenen Win —

der empfängt , und ſo fort . Der zweite Arbeiter hat nachzuſehen , ob

der Streifen glatt aufgewunden iſt , oder ob die Hülſe der Nachhülſe mit

einer Scheere d. h. des Beſchneidens bedarf , welches Letztere nur dann

vorkommt , wenn die Hülſe an dem einen Ende feſter gerollt iſt , oder

auch , wenn der Winder nicht ganz cylindriſch , ſondern an einem Ende

dicker iſt , als am anderen . Ein ſolcher fehlerhafter Winder , welcher nur

die Arbeit verzögert , muß augenblicklich mit einem beſſeren vertauſcht

werden . Hat der zweite Arbeiter die Hülſe , wenn es nöthig war , be —

ſchnitten , ſo beſtreicht er ſie äußerlich etwas mit ſehr trockener Seife

und glättet ſie ſo lange mit dem Falzbein , bis ihm der erſte Arbeiter

eine friſche Hülſe darreicht , dem er nun den abgezogenen Winder der
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erſten zurückgiebt . Durch das Glätten bekommt nicht nur die Hülſe
äußerlich ein ſchöneres verkäufliches Anſehen , ſondern ſie wird auch , da

man den Winder bei dem Glätten beſtändig auf dem Werktiſch links

oder rückwärts k ) herumgedreht , weil der Kleiſter nicht mehr nachge⸗
ben kann , feſter in ihren Umgängen ; auch geht der Winder , welcher
zuweilen mit Seife beſtrichen und abgerieben werden muß , lieber aus

der Hüſſe ; weil , wenn die Hülſe durch das Anſchließen des Papiers
nach außen feſter wird , ſich dieſe im Innern ſo viel erweitert , bis keine

Erweiterung mehr möglich iſt , was zwar nicht viel doch bei der gleich⸗
zeitigen Abglättung aller Unebenheiten des Papiers immer ſo viel aus⸗

macht , daß der dadurch frei werdende Winder leicht abgezogen werden

kann . Während nun dieſe beiden Arbeiter mit dem Hülſenrollen beſchäf —
tigt ſind , kann der dritte ſo viel Mehlpulver reiben , als zu dem Satz
erforderlich iſt . Sind dann die Hülſen gerollt und das Mehlpulver ge⸗
rieben , ſo ſchnallt ſich der erſte Arbeiter den Riemen , woran die Reit —⸗

ſchnur befeſtigt iſt , um den Leib, ſetzt ſich dem Hacken gegenüber , in wel⸗

chen die am Ende der Reitſchnur anzubringende Schlinge eingeh ängt wer —

den ſoll , mißt die erforderliche Länge der Reitſchnur ab , und knüpft eine

Schlinge daran , die man leicht in den Hacken ein - und aushängen kann ,
damit der Arbeiter nicht genöthigt iſt , jedesmal den Riemen loszuſchnallen ,
wenn er etwa ſeinen Platz verlaſſen will . Der erſte Arbeiter würgt
nun eine Hülſe nach der anderen ( vergl . S . 66 ) und giebt die gewürgte
Hülſe mit dem darin befindlichen Winder oder Rollſtab dem zweiten ,
welcher das Binden verſtehen muß , dieſer umbindet die Würgung mit

Zwirn oder Leinweberenden , zieht den maſſiven Winder ab und legt die

leeren Hülſen , wenn er den Faden abgeſchnitten hat , dem dritten Ar⸗

beiter zur linken Hand , dem erſten Arbeiter dagegen , welcher inzwiſchen
eine zweite Hülſe gewürgt hat und ſie ihm darreicht , giebt er den von
dec erſten abgezogenen Winder zurück und bindet nunmehr die andere

Hülſe , in welcher ein ähnlicher Winder befindlich iſt . Zum Würgen und

Binden ſind alſo zwei ganz gleiche maſſive Winder erforderlich , wenn
die Arbeit raſch betrieben werden ſoll . Der dritte Arbeiter bringt in die

gewürgte und gehörig gebundene Hülſe den Hohlſetzer Nro . 1 alſo den

laͤngſten , ſchiebt die Hülſe damit in den vor ihm auf einem Klotz ru⸗

henden Raketenſtock kk ) und prägt ſie mittelſt einiger Hammerſchläge auf

) In einer dem Aufwinden entgegengeſetzten Richtung .
0 Damit der Raketenſtock feſter ſieht , nagelt man einen Ring von einem Strick

auf den Block und ſtellt den Raketenſtock in dieſen Ring.
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die Warze , damit das Mundloch vom Dorn rund wird und das Gefaͤß

oder det Keſſel die halbkugeliche Geſtalt der Warze oder Eichel annimmt .

Wenn das Zurichten des Papiers die erſte Tagsarbeit , das Klei —

nen der Materialien die zweite , das Hülſenmachen die dritte Tags⸗

arbeit war , ſo haben die Hülſen über Nacht Zeit zum Trocknen und

man kann am vierten Tag , ſobold der Satz gerieben und gemiſcht iſt ,

an das Raketenſchlagen gehen . Bei dem Abwägen der Materia⸗

lien bedient ſich der Feuerwerker einer guten Wage und eines möglichſt

genauen Gewichts . Während die Arbeiter mit dem Hülſenmachen be⸗

ſchäftigt waren hat er Zeit gehabt , ſeinen Satz zu berechnen , er wird

alſo den Schwefel auf eine hinlängliche Anzahl von einzelnen Quart⸗

blättern abgewogen und immer auf ein Quartblatt 3 Loth Schwefelblu —

men gebracht haben . Der fein geriebene Salpeter wird ' in halbpfündi⸗

gen Portionen auf ganze Bogen Papier in Bereitſchaft gelegt End⸗

lich kommt die Kohle an die Reihe . Da man nun ganz feine und mit⸗

telfeine Eichenkohlen , alſo von verſchiedener Körnung anzuwenden hat ,

ſo wiegt man jede Körnung ſeparat und macht lauter halbviertelpfün⸗

dige Portionen daraus und zwar eben ſo viele Portionen von der fei —

nen als von der mittelfeinen Sorte .

Des Verſtäubens wegen werden die feinen Kohlen auf ganze Bo —

gen ſehr glattes Papier gelegt , die mittelfeinen kann man auf große
Quartblätter legen , weil ſich von dieſen kein Staub verbreitet .

Von den auf dieſe Weiſe gehörig abgewogenen Materialien giebt

nun der Feuerwerker dem erſten Arbeiter auf die von glattem und fe—

ſten Holz gemachte und mit einem Rahmen löder erhabenen Rand ) um⸗

gebene Reibetafel eine Portion von jeder Sorte nämlich Salpeter , Schwe —

fel , feine Kohle , mittlere Kohle , alſo jeden Beſtandtheil des Satzes be —

ſonders nebeneinander hin —der erſte Arbeiter zieht mit dem dazu ge —

höͤrigen Reibholz den Salpeter , die feine Kohle und den Schwefel gehö —⸗

rig durch , der zweite mengt die gröbere Kohle und das Mehlpulver mit

dem Borſtwiſch und Mengholz darunter und kehrt den Satz , wenn er

keine Ungleichheit in der Miſchung mehr bemerkt , in die Miſchbückſe ,

welche der dritte Arbeiter ſo lange zu ſchütteln und nach allen Seiten

hin umzudrehen hat , bis eine neue Satzportion wieder beinahe fertig iſt ,

was ihm der zweite Arbeiter zu ſagen hat , damit er den gemiſchten

Satz in ein ( nicht allzufeines ) Sieb aus , leeren und die Miſchbüchſe

dem zweiten Arbeiter zum Einfüllen einer neuen Satzportion übergeben
kann . Der dritte Arbeiter kehrt dann mit einem groben Borſtpinſel ,
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ohne das Sieb zu ſchütteln , die gemiſchten Materialien durch das

mittelfeine Sieb , denn würde er das Sieb , ſchütteln , ſo würden die gro⸗
ben Kohlen oben auf , die feinen Kohlen und der Schwefel in die

Mitte der Salpeter dagegen meiſt unten hin fallen und die Men⸗

gung wäre dann ungleichartig und mangelhaft . Das Sieben geſchieht
auf einen ganz ' großen Bogen geglättetes Papier , ( Maſchienenpapier )
deſſen ſich die Zeugfabrikanten zum Einpacken ihrer bedienen ,
welches hinlänglich ſtark zu dieſem Gebrauche iſt . Zur innigeren Men⸗

gung der Beſtandtheile des Satzes muß das Sieben noch zweimal ganz

auf dieſelbe Weiſe wiederholt werden . Dann kann man den Satz , ohne
ihn jedoch weiter zu ſchütteln , behutſam von dem geglätteten Papierbo⸗

gen in die Satzmulde gleiten laſſen . Der Papierbogen darf dabei nicht

hoch gehalten werden , weil ſonſt die leichteren Kohlen abermals

obenhin kommen und die Miſchung aufs Neue geſtört werden würde .

Wie das Schlagen zu geſchehen hat , iſt bereits oben beſchrieben wor⸗

den . Der erſte Arbeiter verrichtet alſo dieſes Geſchäft nach der oben ge—⸗

Vorſchrift , bis er die Zehrung eingeladen hat , dann reicht er

die geſchlagene Hülſe dem zweiten Arbeiter , welcher eine kleine Schlag —
ſchſbe von dünnem Pappdeckel ( mit einem Zündloch verſehen ) auf die

Oberfläche des Satzes legt und über dieſer Schlagſcheibe die Hülſe, ſo

weit zuwürgt , daß nur ein ziemliches Zündloch offen bleibt . Die Schlag⸗
ſcheibe verhindert , daß beim Würgen der Zehrungsſatz nicht locker wird .

Hat nun der zweite Arbeiter dieſe Würgung , nach Feuerwerker Art ,
mit ſtarkem Zwirn umbunden , ſo räumt er vorſichtig das Zündloch zwi⸗
ſchen der Zehrung und dem für den Knall beſtimmten letzten Theil der

Hülſe auf und legt ſie zur linken Seite des dritten Arbeiters in ein

flaches Käſtchen von Pappdeckel . “ Der dritte Arbeiter füllt den übrigen
Raum mit feinem Kornpulver ( gut getrocknetem Jagdpulver ) an , auf
dieſes ſetzt er abermals eine kleine Scheibe Pappdeckel , die jedoch kein

Zündloch hat und würgt die Hülſe über derſelben feſt zu , und bindet

die Würgung . Zu bemerken iſt hierbei , daß die letzte Schlagſcheibe di —

cker ſeyn und die Hülſe genau ſchließen muß . Man verfertigt dieſe
Schlagſcheiben mittelſt eines Locheiſens von dem Durchmeſſer des Win⸗

ders . Sollte nach der Schnürung noch die geringſte “ Oeffnung bemerk⸗

bar ſeyn , ſo kann man mittelſt eines Pfriemens etwas mit - Kleiſter be —

feuchtetes Druckpapier in dieſee Oeffnung drücken , hierauf ſteckt der dritke

Arbeiter die Rakete in einen Stock , der dem Stock , deſſen ſich der erſte
beim Schlagen bedient , ganz gleich iſt , auch einen Dorn von gleicher



238

Länge und Dicke hat und ſchlägt einigemal mit einem leichten hölzer —
nen Hammer auf den zugewürgten Theil . Einer Spitzkappe bedürfen

dieſe kleinen Raketen nicht , denn ſie ſteigen ebenſo hoch ohne Kappe ,
als mit Kappe .

Die erſte Satzportion reicht zu 24 Dutzend Raketen hin , welche in

einem Tage fertig gemacht werden können . Wenn die Raketen ſo weit

fertig ſind , ſo müſſen ſie noch angefeuert werden . Dieſes Geſchäft ver —

richtet der erſte und der zweite Arbeiter auf folgende Weiſe : Der erſte

Arbeiter durchſticht die Wand des Keſſels mit einem Schuhmacherspftie —

men ( Ahle ) und legt ſie dem zweiten zur Hand , dieſer zieht durch das

eingeſtochene Loch einen Baumwollenfaden und knüpft dieſen an den

Keſſel feſt , worauf er den Faden in einer Entfernung von 5/ͤ Zoll ab⸗

ſchneidet . Sind alle Raketen mit ſolchen Fäden verſehen , ſo nimmt der

erſte Arbeiter , welcher viel früher fertig wird , als der zweite und Zeit

gehabt hat , ſich ein Schüſſelchen Zündteig aus Mehlpulver und Brannt⸗

wein zu bereiten , dieſe Anfeuerungsmaſſe zur Hand , taucht die Fäden in

die Zündmaſſe , welche etwas dünn ſeyn muß , ein , wozu er ſich des

Stiels eines zerbrochenen Theelöffels bedienen kann , um dieſe Fäden in

Stopinen zu verwandeln , welches ſehr leicht geſchieht , indem er die bei —

den Enden des Fadens , wenn ſich die Zündmaſſe angehängt hat , auf
dem Rande des Tellers mit dem Theelöffelſtiel abſtreicht , worauf er die

Rakete dem zweiten Arbeiter zur Hand legt . Dieſer hat ebenfalls einen

kleinen Teller mit etwas dickerer Zündmaſſe vor ſich ſtehen , wovon er

ebenfalls mit einem Theelöffelſtiel oder mit einem in dieſer Geſtalt zuge —

ſchnittenen Holz, den innern Rand des Keſſels ausſtreicht und dabei

berückſichtigt , daß die Stopine gehörig mit der innern Anfeuerung durch

Zündmaſſe verbunden ſey und von der Zündmaſſe nichts in die Seele

der Rakete falle . Iſt dieſes vorſichtig geſchehen , ſo ſteckt er den Dorn

der Handwarze in die Bohrung und dreht die Handwarze in dem Ge —

fäß mehrmal um , damit ſich die Zündmaſſe beſſer anlegt , welches man

ausreiben nennt . Wenn die Signalraketen auf dieſe Weiſe ange —

feuert und getrocknet ſind , ſo können ſie in Päckchen zu 12 Stück zu⸗

ſammengebunden , in Makulaturpapier eingewickelt und in Käſtchen ver —

packt werden . Damit keine Reibung beim Transport ſtatt findet , wird

zwiſchen die Päckchen etwas Heu , Sägmehl oder dergleichen geſtopft .
Die Päckchen müſſen jedoch gut in Papier eingewickelt ſeyn , damit kein

Sägmehl an die Raketen ſelbſt kommt , Werg oder Papierſchnitzel ſind ,

wenn man dergleichen hat, zum Ausſtopfen der Zwiſchenräume beſſer
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zu brauchen als Sägmehl , weil davon nichts in die Seele der Rakete

fallen kann . Die vollgepackten Käſten werden mit einem Deckel zugena⸗

gelt und können dann ohne Gefahr verſendet werden . — Während der erſte
und der zweite Arbeiter mit dem Anfeuern beſchäftigt ſind , kann der

dritte Arbeiter ganz bequem die Käppchen für die verſetzten Raketen

fertig machen . Er bereitet ſie aus einfachem Papier , welches er um ein

Rollholz herumlegt und die entſtandene Roͤhre an der Seite herauf mit

Kleiſter zuklebt . Man läßt das Papier nur etwa 2 —3 Linien über⸗

einandergehen , dann zieht man das Rollholz etwas zurück , damit man

das Käppchen nach Art der Geldrollen zufalten kann . Die eingebuckten
Theile werden mit Kleiſter beſtrichen ſofort mit dem Rollholze auf ein

ebnes Brett aufgedrückt und etwas gerieben , wodurch ſich das Käpp⸗
chen gut ſchließt .Sind die Käppchen getrocknet , daß man an die Ver⸗

fertigung der verſetzten Raketen gehen kann , ſo macht man in das

Kaͤppchen , welches 4 Kaliber lang iſt , am unteren offnen Theile ( wel —
cher auf die Hülſe gekleiſtert werden ſoll, ) vier Einſchnitte von der

Läͤnge eines halben Zolles durch die einfache Wand des Käppchens .
Dieſes hat der erſte Arbeiter zu beſorgen ; er ſchneidet zugleich ein

Stückchen Stopine ab , an welchem er das eine Ende ſo weit umbuckt ,
daß der umgebuckte Theil auf dem Grund des Käppchens aufliegt , der

andere Theil dagegen bis herauf an die Einſchnitte reicht . Der zweite
Arbeiter ſchneidet die Hülſen , wenn ſie etwas l änger ſeyn ſollten , vier

Linien hoch über der Würgung ab, füllt dieſen Theil mit Mehlpulver
an , welches er mit einem maſſiven Setzer eindrückt und dann die Hülſen
außen mit Kleiſter beſtreicht . Der dritte Arbeiter endlich gibt 6 Sterne
in jedes Käppchen , die wie ich bereits geſagt habe , mittelſt eines Fe—⸗
derkiels gemacht und inzwiſchen gut getrocknet worden ſind . Er füllt
den Zwiſchenraum zwiſchen dieſen Sternchen in dem Käppchen mit

Zündſatz , der aus gleichen Theilen Mehlpulver und Raketenſatz beſteht ,
aus , dann beſtreicht er den inneren Theil des Kaͤppchens d. h. das Pa —
vier ſo weit es eingeſchnitten iſt , vermittelſt eines Haarpinſels , etwas
mit Kleiſter und ſchiebt den ebenfalls außen mit Kleiſter beſtrichenen
oberen Theil der Rakete , ſo weit in das Käppchen hinein , bis die Ra⸗

kete, welche man dabei etwas umzudrehen hat , feſt auf der Zehrung
aufſitzt . Weil nun der erſte Arbeiter bedeutend früher fertig wird , als
der zweite und dritte , ſo kann dieſer , wenn er ſeine Arbeit beendigt
d. h. alle Käppchen eingeſchnitten und mit Stopinen verſehen hat , noch

das Umbinden der Käppchen an der Stelle der oberen Würgung be⸗
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ſorgen . Sind alle Kaͤppchen auf dieſe Art an die Raketen befeſtigt , ſo

geſchieht die Anfeuerung derſelben auf die oben beſchriebene Weiſe , ſo

zwar , daß der erſte die Löcher einſticht und Fäden durchzieht , der zweite

Zündteig einrührt und aus den eingezogenen Fäden Stopinen macht ,
der dritte die Anfeuerung des Keſſels und das Ausreiben mit der

Warze beſorgt , worauf ſie ebenfalls getrocknet und verpackt werden .

Da man ſehr leicht Knaben findet , die den größten Theil dieſer

Arbeiten , mit Ausnahme des Salpeterbrechens , welches viele Kraft und

Ausdauer erfordert , verrichten können , ſo kommt der Arbeitslohn für

24 Dutzend Raketen etwa auf 12 Neugroſchen oder auf 42 Keeuzer ,

wenn man nicht mit eignen Leuten arbeiten kann .

Viele meiner Leſer werden zwar das , was in dieſem §. über die

Fabrikation der kleinen Raketen geſagt iſt , für überflüſſig halten , da

nur ſehr wenige derſelben Feuerwerkartikel zum Verkauf machen dürf⸗

ten . Wenn man aber bedenkt , daß bei einem großen Feuerwerk oft über

tauſend Stücke , ja ſelbſt bisweilen mehrere Tauſende zu Girandolfeuern

u. ſ. w. nöthig ſind , ſo würde die Anfertigung derſelben auf andere

Weiſe doch zu langweilig ſeyn und es ſchien mir deßhalb nicht über⸗

flüſſig , hier umſtändlich zu beſchreiben , auf welche Weiſe eine große
Menge ſolcher kleinen Raketen am ſchnellſten gemacht werden können .

— — e . . ————

Fünftes Kapitel .

Von der Verfertigung verſchiedener einfacher Feuerwerkkörper

insbeſondere von den ſogenannten Verſetzungsſtücken
oder dem Garniturfeuerwerk .

§. 65, Von den einfachen Feuerwerkkörpern im Allgemeinen .

Die einfachen kleineren Feuerwerkſtücke , welche wir in dieſem Ka —

pitel zu beſchreiben gedenken , ſind in mehrfacher Beziehung intereſſant —

Viele derſelben bilden eine Art Spielerei , womit ſich öfters Dilettan —

ten beſchäftigen , und die zuweilen auch zum Verkauf angefertigt wer⸗

ten , bei weitem die Meiſten aber ſind zur Anfertigung der zuſammen —

geſetzten Feuerwerkſtücke oft in großer Menge erforderlich , und da kein

zuſammengeſetztes Stück gelingen kann , wenn ſeine Theile mangelhaft

ſind , ſo iſt auf die Bereitung dieſer kleinen Stücke möglichſte Sorgfalt
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